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Vorwort

Mit diesem Jahrbuch gibt das NISH im ersten Teil einen Überblick über die 
Arbeit der letzten 25 Jahre. Als wir damals anfingen. wussten wir nicht, ob 
das alles gut gehen würde, wie lange das gut gehen würde, wann und wie oft 
wir uns würden neu erfinden müssen, um uns den immer neuen 
Herausforderungen zu stellen Heute können wir mit einem gewissen Stolz 
auf die Entwicklung des NISH zurückschauen, auch wenn noch Vieles zu 
leisten ist. Wir blicken auch in Dankbarkeit auf die schon verstorbenen 
Gründer, denn ohne deren Vision. Elan und Schaffenskraft hätte es das 
NISH wohl nie gegeben.

25 Jahre sind ein guter Zeitpunkt, um innezuhalten und eine kurze 
Zwischenbilanz zu ziehen. Damals 1 980/81 hatten wir eine glückliche per­
sonelle Situation, die in dieser Konstellation sehr selten, wenn nicht einma­
lig ist und dazu führte, dass das NISH für andere Bundesländer eine 
Modcllfunktion haben konnte - für diese Ansporn, aber nie Muster für eine 
Eins-zu-cins Kopie war. Von den Anfängen, den Entwicklungen, den 
Persönlichkeiten, die diese 25 Jahre geprägt haben, handelt der erste Teil 
dieses Jahrbuches.

Wenn man eine sporthistorischc Landeseinrichtung heute gründen wollte, 
würde man sicher anders vorgehen, denn die Bedingungen haben sich geän­
dert. Es gibt heute weniger hauptberufliche Sporthistonker in Deutschland 
und so auch in Niedersachsen, öffentliche Haushaltsmittel sind knapper ge­
worden. Arbeiten sind so verdichtet worden, dass kontinuierliche ehrenamt­
liche Arbeit immer schwerer zu rekrutieren ist. Aber es gab damals auch 
Bedingungen, die noch nicht so gut waren wie heute. Nach der deutschen 
Einheit haben das Interesse für und das Bewusstsein an historischen 
Fragestellungen zugenommen. Mit dem Cultural turn in der Geschichts­
wissenschaft hat auch die Beachtung an so weichen Themen wie Sport­
geschichte in der Gesellschaft zugenommen. Durch den größeren zeitlichen 
Abstand zu so prägenden Einschnitten wie der nationalsozialistischen Zeit, 
ist der inquisitorische Eifer einer nüchternen, aber dadurch manchmal viel 
härteren Betrachtungsweise gewichen.

Sport ist sclmelllebig und damit in vielen Bereichen auf die Gegenwart und 
auf die Zukunft ausgerichtet aber heute haben auch die großen Fußball­
arenen sporthistorische Einrichtungen, weil Traditionspflege und Nostalgie 
zur Wahrnehmung von Sport gehören. Ein Film wie Sönke Wortmanns Das 
Wunder von Bern wäre zur Entstchungszcit des NISH undenkbar gewesen 
und zeigt doch heute die positive Resonanz auf ein sporthistorisches 
Ereignis.

Vergangenheit ist dadurch gekennzeichnet, dass sie unwiederbringlich vor­
bei ist. Aber sie wirkt bis in die Gegenwart und die Zukunft fort. Die großen 
Sportverbände haben daher auch Sportkultur als ein wichtiges Element zum 
Verständnis und zur Ausbreitung ihrer Sportart analysiert und pflegen dieses
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Element als Teil ihrer Untemehmenskultur. Wer die Zukunft gestalten will, 
muss die Vergangenheit keimen.

Dieser Prozess der Auseinandersetzung mit der Vergangenheit geht jedoch 
immer wieder von neuen Fragen aus. Jede Generation stellt die Fragen an 
die Vergangenheit neu Aktuelle Ereignisse werfen ein neues Licht auf sie. 
So muss sich auch kontinuierlich das NISH wandeln, um sich den neuen 
Fragen zu stellen. Geschichte ist nicht nur auf die Vergangenheit bezogen, 
sondern auch auf die Gegenwart und Zukunft, in der und für die sic 
Vergangenheit rekonstruiert Wir haben nur eine Vergangenheit, aber viele 
Geschichten über sie. So zeigt sich auch die Vergangenheit des NISH in vie­
len verschiedenen Geschichten über diese Einrichtung.

Als das NISII als Dokumentationszentrum gegründet wurde, waren wir uns 
durchaus der vielfältigen Interpretationsmöglichkeiten von Vergangenheit 
bewusst. Die Diskussion über die verschiedenartige Bewertung von sport­
historischer Vergangenheit prägte auch viele der Diskussionen im NISI I. vor 
allem im Wissenschaftlichen Beirat. Aber es ging und cs geht gerade bei 
einem so gebrechlichen Objekt wie der Sportgcscliichtc vor allem zunächst 
auch darum. Quellen zu sichern. Material zu sammeln. Bewusstsein für die 
Einzigartigkeit und Unwiederholbarkeit von sportlüstorischen Materialien 
zu wecken Ohne solche Pflege von Quellen gehen viele der noch so intelli­
genten Fragen an die Vergangenheit im Sport ins Leere. Daher war die erste 
hauptamtliche Kraft des NISI I auch eine Archivarin

So hat sich das NISI I auch von Vornherein an der Schnittstelle zwischen der 
professionellen Sporthistoriographie, w ie sie an den Hochschulinstituten ge­
lehrt wird, und den Graswurzclsporthistorikern der Vereine und Verbände 
positioniert. Das ist nicht selbstverständlich, denn beide Seiten haben eine 
ganz verschiedene Perspektive: Die Universitätssportgescliichte geht in der 
Regel von oben nach unten vor. die der Vereine von unten nach oben. Ohne 
diese Wechselwirkung lässt sich aber Sportgeschichte, und schon gar nicht 
regionale Sportgeschichte, in ihrer Gesamtheit betreiben

Der zweite Teil des Jahrbuches zeigt deim auch diese Perspektive, die das 
Besondere an den Arbeiten des NISII darstellt. Dazu kommt die schlichte 
Kärrnerarbeit der Tabellen und Listen, ohne die das sporthistorische 
Arbeiten viel schwieriger wäre.

Fragen an die Vergangenheit des Sports in Niedersachsen gibt cs genug. 
Deshalb sollten wir auch bei diesem Jubiläum nicht zu lange innehalten, 
sondern uns mit Schwung an die nächsten 25 Jahre machen. Die Generation 
der Gründer hätte dies nicht anders gesehen
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Die Anfänge des NISH

Für jede und jeden, die damals dabei waren, hat das N1SI-I zu einem ande­
ren Zeitpunkt angefangen. War es der Moment, an dem Lians Fritsch, der 
Vorsitzende der deutschen Sektion von Olympians International (GDO) 
seine sporthistonsche Ausstellung nach Hoya brachte (Mai 1978)? War es 
der Moment, als Ministerpräsident Albrecht gesagt haben soll. "Das Deut­
sche Sportmuseum kommt nach Hoya" (24.05.1978)? War cs die Gründung 
des Fördervercins Sportmuseum Hoya, an dem Ratsherr Lühmann und 
Ratsfrau Thoss maßgeblich beteiligt waren (24.04.1979) - und wo gezeigt 
wurde, dass die Initiative Fritschs in Hoya auf fruchtbaren Boden gefallen 
war? Immerhin wollten Ratsmitgliedcr von Hoya etwas sofort, was in 
Westberlin nicht funktioniert hatte, was in Köln Jahrzehnte dauern würde.

Oder der 11.05.1979. an dem Fritz Mcvert für den LSB deutlich machte, 
dass der Landessportbund eine Niedersächsische Einrichtung für Sportgc- 
schichle wolle und keinen Ersatz für das Deutsche Sportmuseuni. dessen 
Pläne in Köln stagnierten? Oder schließlich die formelle Gründungsver­
sammlung des Niedersächsischen Instituts Jiir Sportgeschichte Hoya e.V. 
(30.10.1981) mit der Wahl von Prof. Dr Wilhelm Henze als Vorsitzendem?

Dass wir heute den "offiziellen" Gründungstag begehen, liegt sicher auch 
daran, dass die vorangegangenen Initiativen zwar phantastisch den Boden 
zur eigentlichen Gründung bereiteten, die Ziele aber noch reichlich diffus 
waren.

Das Ende der 1970er und Beginn der 80-Jahre war die Zeil, als durch den 
Eindnick einer immer stärkeren politischen und ökonomischen Globalisie­
rung Zweifel an den Nationalstaaten aufkamen und viele sich in die Behag­
lichkeit der Regionen und Kommunen zurückzogen. Selbst der anarchische 
Terrorismus zeigte sich global vernetzt. 1983 ist aber auch das Jahr, in dem 
von ganz unterschiedlichen Warten aus der Nationalismus durch drei unter­
schiedliche Theorien seziert wird. Entsprechende Schriften gab cs zwar auch 
schon vorher, aber Ernest Gellner Nations and Nationalist!!, Benedict 
Andersens hnagined Communities and Eric Hobsbawm & Terrence Ran­
gers Invention of Tradition' verdeutlichen, wie Nationalismus erzeugt wird 
und erklären so auch theoretisch, warum es eine solche Welle an Versuchen 
gab, sich der Geschichte zu bemächtigen. In der Geschichtswissenschaft gab

1 Ernest Gellner: Nations and Nationahsin. Oxford 1983; Benedict Andersen: 
hnagined Communities. Reßections on the Origin and Spread of Nationalism. 
London 1983; Eric Hobsbawm & Terrence Ranger (Hrsg.) The Invention of 
Tradition. Cambridge 1983.
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es die Anfänge einer Wende zur Kulturgeschichte (Cultural Turn) als einer 
Ergänzung zur lange dominierenden politischen und später auch der 
Sozialgeschichte. Durch all dieses wurden Teilgescliichte wie die Sport­
geschichte nicht nur für die Forschung attraktiv - sondern auch für 
Nostalgiker, die sich der eignen Traditionen rückversichern wollten.

In diesem Zuge begann die Diskussion um ein Deutsches Sportmuseum. In 
Berlin wurde 1976 das Forum fiir Sportgeschichte e.V. gegründet, das ein 
Sportmuseum im Berliner Olympiastadion anstrebte. Mit dem Forum für 
Sportgeschichte, dessen Vorsitzender ich wurde, habe ich 1978 aus Anlass 
der Schwimm-Weltmeisterschaften in Berlin auf dem Kurfürstendamm die 
Ausstellung 4000 Jahre Schwimmen organisiert und Gerd Steins 1982 in der 
Staatsbibliothek die Ausstellung Spielbewegung - Bewegungsspiel : 100 
Jahre Goßler'scher Spielerlaß.- Die Sporthistoriker in (West)Dcutschland 
kannten sich 7 der 12 ersten Mitglieder des Wiss. Beirats des NISH hatten 
sich im November 1980 zu einem dreitägigen Symposium in Westberlin 
beim Forum für Sportgeschichte zur Geschichte der Entwicklung der Tum- 
und Sportvereine getroffen, darunter alle, die bis zum Jahr 2000 als 
Vorsitzende bzw. Stellvertreter im Wiss. Beirat des NISI 1 in Erscheinung tra­
ten. 3

Nach Hoya kam ich erst in der zweiten "Welle" als zunächst von I Ians 
Fritsch hinzugezogener "Experte", als erster professioneller Sporthistoriker. 
Hans Fritsch und ich kannten uns aus dem Vorstand des Forums für 
Sportgeschichte e. V'., wo er Beisitzer im Vorstand war. und so lag cs nahe, 
dass er mich sieben Wochen nach meinem Dienstantritt als Direktor des 
Instituts für Leibesübungen in Göttingen sofort über die Möglichkeiten von 
Hoya informierte, wo alles offensichtlich viel besser gedieh als in Berlin.

Nachdem Hans Fritsch über seinen Freund und Zchnkämpfcrkollegcn Frie­
del Schinner eine kleine Anfrage im Niedersächsischen Landtag halte lan­
cieren können (eingebracht von MdL Reinhard Scheibe [S1’D|. Nienburg, 
vgl. Die Harke, 5.2.1 980) kam wieder Bewegung in die Angelegenheit. So 
war ich bei dem Auftritt des damals schlecht infonnierten Staatssekretärs 
Möller aus dem Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst 
in Hoya (21.04. 1980). bei dem dieser verkündete. Hoya solle doch erst ein­
mal mit einem Heimatmuseum anfangen - ein Sportmuseum gehöre wie 
jedes Spezialmuseum nach Hannover oder in eine Universitätsstadt. Dies 
war die Vcrabsclücdung vom Traum des "Deutschen Sportmuseums" von 
Hans Fritsch und der Beginn der Arbeit der "Experten". Es ist vor allem 
MinRat Hermann Bringmann und dem Hauptgeschäftsfülirer des LSB Fritz

2 Berlin 1982.
3 Amd Krüger (Hrsg): Jahrbuch des Forums für Sportgeschichte. Berlin 1984
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In einer für das NISH historischen Ratssitzung kam cs dann zu der Anhö­
rung von Hermann Bringmann, Hans Fritsch und mir. Es wurde dabei 
schnell deutlich, dass Hans Fritsch noch immer nicht vom Deutschen 
Sportmuseum Abschied genommen hatte, während Hermann Bringmann 
und ich für das Niedersächsische in der Einrichtung warben, den Rat auch

Das Schwierigste bei der Gründung erschien mir in dem ganzen Vorgang, 
am 24.06.1981 den Stadtrat von Hoya zu überzeugen. Immerhin sollten 
Stadl Hoya. Landkreis Nienburg. Land Niedersachsen und LSB für einen 
Gründungszeitraum von fünf Jahren je 35.000 DM pro Jahr aufbringen. 
Prozentual war dies für Hoya der grösste Batzen. In Hoya hatte man den 
Eindruck gewonnen, dass man eine Einrichtung von bundesweiter Bedeu­
tung umsonst bekommen könne. Für diese nun bezahlen zu müssen, und 
zwar in derselben Höhe wie das Land Niedersachsen, leuchtete verständli­
cherweise vielen Ratsherren und -datnen in der 3800-Scelen-Stadt nicht ein.

Mcvcrt zu verdanken, dass nun nicht klein bei gegeben wurde, sondern cs 
erst recht losging.

Hermann Bringmann (aus Anlaß des 20. Jubiläums zum Ehrenmitglied des 
Vorstandes des N1SII ernannt und mit der Dr. Bemhard-Zimmermann- 
Medaille des NISH ausgezeichnet) hatte die Vision, dass man das NISH als 
NISH gründen müsse. Hierzu gewann er ohne Mühe Fritz Mcvcrt (Vor­
standsmitglied des NISH über 21 Jahre, ausgezeichnet mit der Dr. Bcm- 
hard-Zimmermann-Medaille), damals Hauptgeschäftsführer des LSB (und 
mit ihm seit gemeinsamen Göttinger Studententagen befreundet).

Als nächstes bekam ich eine Einladung aus dem Kultusministerium. Her­
mann Bringmann stellte sich das NISH vor wie ein Landesleistungszentrum 
(LLZ) für Sportgesclüchte. Entsprechend entwarfen wir grob die Satzung, 
die der des Berliner Forums fiir Sportgeschichte ergänzt durch LLZ- 
Elemcntc entsprach, d h. ein Vorstand mit den Finanziers für das Grund­
sätzliche und einen Beirat nicht der Trainer, sondern eben der Sporthistori­
ker für den Inhalt.

Eine Diskussion gab es um den Namen. Museum durfte cs nicht sein, da 
sonst ein anderes Ministerium, das cs ja gerade abgeleimt hatte, zuständig 
gewesen wäre. Dokumentationsstelle, sollte es zwar sein, klang aber lang­
weilig und einseitig. Also wurde es em Institut. Die umstrittene Frage war 
dann, ob es das Institut fiir niedersächsische Sportgeschichte oder das Nie­
dersächsischen Institut fiir Sportgeschichte sein sollte. Da die historischen 
Grenzen Niedersachsens immer verschoben worden sind, einigte man sich 
scliließlich auf den weiteren Begriff des NISH anstelle des INSH. So sind 
dann auch in den Wettbewerben und wissenschaftlichen Schriftenreihen 
Arbeiten über die Sportgeschichte Berlins. Hamburgs und Münsters veröf­
fentlicht worden.
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dadurch versuchten zu beruhigen, dass ich 33 Jahre jünger als 1 Ians Fritsch 
sei und damit einen grösseren Grad an Kontinuität sicherstellen könne. Mit 
der Zuverlässigkeit des Landes bei der Förderung der Landesreitschule in 
Hoya wurde von uns ebenso geworben, wie mit den verschiedensten Töp­
fen an Drittmitteln, die man nach der StarUmanzierung werden erschließen 
können. Schließlich stand das Institut für Leibesübungen der Universität 
Göttingen für wissenschaftliche Solidität. Wir haben uns fast vier Stunden 
lang alle Mühe gegeben, die Zweifel des Rates zu zerstreuen. Als wir 
schliesslich ziemlich erschöpft gemeinsam zurückfuhren, überhörten wir 
beim Hinausgehen die Konversation zweier Ratsherren: "Nicht wahr, wir 
bleiben bei unserer Ablehnung?"

Auf der Heimfahrt hatten wir das frustrierende Gefühl, zwar unser Bestes 
gegeben zu haben, aber trotzdem auf verlorenem Posten gestanden zu ha­
ben. Umso größer war unsere Freude, als wir am nächsten Tag erfuhren, dass 
der Rat schliesslich einstimmig die Chance genutzt hatte, das NISH anzu­
siedeln. Für mich war dies die eigentliche Gründung des NISH.

Vielleicht überschätze ich aber auch einfach nur die Arbeit der "Experten", 
da cs sicher auch auf (sport)politischen Entscheidungsebenen Gespräche 
und Beratungen gegeben hat. iibcr die aber bisher kein Aktenmaterial vor­
liegt Dies alles hätte offenkundig nicht so stattfinden können und auch in 
den folgenden Jahren eine so erfolgreiche Fortsetzung gefunden, wenn nicht 
die gewählten politischen Entscheidungsträger sowohl auf der Ebene der 
Lan-dcsregiening und des Landtages als auch des Vorstandes des LSB und 
der Mitgliederversammlung das ganze Unternehmen Sportgeschichte favo- 
ri-siert hätten. So gehörte z. B. Günther Volker als Vizepräsident des LSB 
dem Vorstand des NISH an und die verschiedenen zuständigen Minister lie­
ßen es sich nicht nehmen, sich über die Arbeit in Hoya vor Ort im Laufe der 
Jahre zu unterrichten. Aber am Anfang galt es eben auch, die örtlichen Ent­
scheidungsträger zu überzeugen, in deren Haushalt das NISH ein relativ 
wesentlich größerer Posten darstellte.

Am 30.10.1981 wurde das NISH im Rathaus in Hoya formell gegründet. Mit 
Prof. Dr. Wilhelm Henze, dessen Nachfolger ich in Göttingen geworden war. 
wurde ein rüstiger Pensionär gewonnen, der akademische Lehrer von 
Bnngmann und Mcvcrt. der mit grossem Elan das NISH in den ersten zehn 
Jahren als Vorsitzender führte. Der Braunschweiger Literat und langjährige 
Pressewart des LSB Kurt Hoffmeister (25 Jahre), Fritz Mevert und der 
Hoyaer Volksbankdirektor Wolfgang Müller als Schatzmeister (für je 21 
Jahre) und Marianne Hehns als Archivarin und Geschäftsführerin (25 Jalire) 
stellen das professionelle Management des NISH dar.

Ob in den 25 Jahren - oder mehr - des Bestandes des NISI 1 immer alles rich­
tig gemacht worden ist. hängt von der Perspektive ab. Das NISH war am 
Anfang auf einen breiten Konsens und ein relatives Gleichgewicht von
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Politik. Sport und Wissenschaft gegründet, den cs in dicscrWci.se in keinem 
anderen Bundesland gegeben hat. Es hat mit seinen Pfunden gewuchert und 
ist ein Modellfall für viele andere Bundcslänger geworden, auch wenn in 
keinem anderen Bundesland dem Modell Hoya in derselben Weise gefolgt 
wurde - werden konnte.

Seit 1981 ist Hoya synonym im deutschen Sport für eine kleine Gemeinde, 
die Grosses gewagt hat und ein Muster abgegeben hat. dass man eben auch 
durch Sportgcschiehtc seinen Platz auf der internationalen Landkarte ein­
nehmen kann. Das NISH ist ein viel beneideter Vorrcitcr für das Aufarbei­
ten der kulturellen Bedeutung des Sports geworden. Hoya ist in den USA 
und Japan und quer durch Europa durch das NISI I bekannt geworden

Gründungsvorstand des NISH
(v.l.) Hermann Bringmann, Fritz Mcvert. Prof. Dr. Amd Krüger. 

Günter Volker. Prof. Dr. Wilhelm Henze. Ilse Thoß. Herbert Kroll.
Hans Fritsch. Erich I.imnann. Wolfgang Müller

dicscrWci.se
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Der Schaefer-Nachlass

Zur Person Gerhard Schaefers
Gerhard Schaefer (1921-1995) wurde in Ostpreussen geboren; als löjähri- 
ger trat er dein SC Sandow Königsberg bei und schloss sich dort der Rin- 
gcrableihing an 1938 wurde er bei den Ostlandkämpfcn Sieger im Jugend- 
Schwergewicht. Der Krieg beendete aber seine sportliche Laufbahn. Nach 
dem Krieg siedelte sich Gerhard Schaefer mit seiner Familie in Salzgitter- 
Lebenstedt an; hauptberuflich arbeitete er bei der Kriminalpolizei in Salz­
gitter. Er trat der '113 1901 Gebhardshagen bei. zählte dort zu den Grün­
dungsmitgliedern der Abteilung für Schwerathletik und übernahm später die 
Leitung der Ringer. Von 1969 bis 1972 war er zweiter Vorsitzender und bis 
zur seiner Auflösung im Jahr 1973 der erste Vorsitzende des Nieder­
sächsischen Schwerathletik Verbandes (NSAV); während der gesamten Zeit 
nahm er auch das Amt des Pressewartcs waltr. Bis zu seinem Ausscheiden 
1990 gehörte Schaefer dann als Pressewart bzw. -referent und Protokoll­
führer dem Niedersächsischen Ringer-Verband an. Von 1962 bis 1979 leite­
te er außerdem den Bezirksfachverband Schwerathletik Braunschweig und 
war viele Jaltre hindurch Kampfrichter.

Neben seinen Funktionen im Amateurlager hatte Schaefer - und dies zeigt 
seine besondere Stellung - aber auch Verbindungen zum professionellen 
Ringkampf, obwohl beide Bereiche mehr als zerstritten sind. Das Profilager 
im Ringkampf zerfiel - ähnlich wie im Boxen - in verschiedene, untcrein-

Einleitung
Im Dezember 1995 konnte das NISI-I den Kraftsportnachlass des am 7. Juli 
1995 im Alter von 74 Jahren verstorbenen Ringkampf-Funktionärs Gerhard 
Schaefer aus Salzgitter erwerben Kurz vor seinem Tod hatte Gerhard 
Schaefer dem NISI I seine Sammlung zur Übernahme angeboten. Mit finan­
zieller Unterstützung der niedersächsischen Landesregierung gelang es dem 
NISI I. den Nachlass vor diversen privaten Mitinteressenten für das Institut, 
und somit für die Forschung und für die Öffentlichkeit, sicher zu stellen. Der 
Nachlass besteht aus etwa 40 Regalmetem historischen und zeitgenössi­
schen internationalen Materials zur Geschichte des Kraftsports und des 
Amateur- und Berufsringkampfs seit etwa 1880. Er enthält (historische) 
Fachbücher. Fachzeitschriften, eine Photo- und eine Plakatsammlung. Darü­
ber hinaus enthält der Bestand eine, über einen Zeitraum von 40 Jahre hin­
weg zusammcngestellte Kollektion von Akten, die nach geographischen, 
alphabetischen und chronologischen Gesichtspunkten Material über 
Sportler, Veranstaltungen. Wettkämpfe und Verbände in sich fasst. Damit 
dürfte der Nachlass die momentan wohl bedeutendste deutsche, öffentlich 
zugängliche Sammlung zum Thema Kraftsport, Schwerathletik und Ringen 
sein, und zwar sowohl zum Berufs- als auch zum Amateurkraftsport.
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ander konkurrierende Ringkampfverbände. aber für beide Lager war Schae­
fer tätig. Durch seine nach dein Krieg begonnene Freundschaft mit dem ehe­
maligen Profiringer, Veranstalter und Funktionär Gustl Kaiser (1907-1989) 
fand er Eingang in den Internationalen Berufsringkäinpfcr-Verband I.B.V.; 
dort war er seit den 1960er Jaltren als Schriftführer, Kassen- und Pressewart 
tätig. Über seine Bekanntschaft mit Paul Berger (1923-1992). einem 
Funktionsträger des Verbandes Deutscher (bzw. der) Ringkämpfer V.D.B. 
geriet er an das Fachblatt des VD.B.. die Zeitschrift "Catch-Revue", für die 
er als Journalist und Ringkampfclironist zahlreiche Artikel schrieb.

Neben dem aktiven Sport galten seine Interessen besonders dem Sportjour- 
nalismus und der Sportgeschichte, und so begann er schon früh zu sam­
meln. auszuwerten und zu schreiben Zwar war er in dieser Hinsicht reiner 
Autodidakt und Amateur, aber seine Verständnis ging über die Anlegung rei­
ner tabellarischer Chroniken und das Zusammenwürfeln historischen 
Materials ohne entsprechende Quellennachweise deutlich hinaus, und ge­
nau das macht seine Sanuneileidenschaft und seine Tätigkeit als Sportjour­
nalist im Nachhinein so bedeutsam Er begann bald, seine journalistische 
Arbeit auf Berufs- und Amateurbasis auszuweiten, in dem er zunächst für 
andere Vcrbandsblätter im Sport schrieb, so für die Zeitschriften "Athletik" 
und "Der Ringer" sowie für "Sport in Niedersachsen" (heute: "Sport und 
mehr"), das zentrale Infonnationsblatt des LandesSportBundes Niedersach­
sen. Seine umfassende Kenntnis war sehr bald auch im Profilager gefragt, 
und dies sogar international. Bei entsprechenden Profiveranstaltungen 
schrieb er für die deutschen und österreichischen Programmhefte histori­
sche Einführungen in die Geschichte des Profiringkampfes und arbeitete 
sporadisch für verschiedene Wrestling Fanzines, eine interne Publikations­
form. die von jüngeren Catch- bzw. Wrestlingfans zusammengestellt wird 
und lediglich in kopierten bzw. hektograplücrtcn Ausgaben verteilt wird, 
also eine Art Untcrgnmdliteratur des Sports, die für Außenstehende ohne 
weiteres nicht erhältlich ist. Dazu war er Europa-Korrespondent für japani­
sche und amerikanische Wrestling-Magazincs und schrieb unter anderem 
seit den 1980er Jahren regelmäßig für Blätter des amerikanischen 
Wrcstlingmagazin-Herausgebers Norman Kietzcr. Zu all diesen publizisti­
schen Tätigkeiten gibt es enorm umfangreiche Materialien in der Schaefer- 
Sammlung.

Darüber hinaus begann er bald selbst damit, eigene Magazine herauszuge­
ben, wobei er dafür die Materialien aus seiner Sammlung benutzte. Ab den 
späten 1960er Jahren gab Schaefer ein zweisprachiges (englisch-deutsch) 
Infonnationsblatt "Wrestling in Gennany" heraus, mit dem er ein weltwei­
tes Fanpublikum erreichte. Das Blatt war im Kem eine maschinengeschrie­
bene Zusammenstellung im DINA-4 Format mit wechselndem Umfang, das 
er anfangs noch mit einer Matrize vervielfältigte und per Post an 
Interessenten verscliickte. Nach etwa 25 Jahren lagen über 700 Ausgaben
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Der Inhalt der Sammlung

Die Sammlung, die Gerhard Schaefer im Verlauf mehrerer Jahrzehnte an­
gelegt hat. besteht aus Büchern, Zeitschriften, Photos. Plakaten und 
Aktenmaterial; letzteres ist entweder von Schaefer selbst zusammengestellt 
oder als mehr oder weniger kompletter sportlicher Nachlass in die 
Sammlung eingegliedert worden.

Der vorwiegend deutsch- und englischspraclrigc Bestand an Büchern. Pro­
grammen und Festschriften zum Thema Kraftsport und an weiteren Publi­
kationen zu Sport, Zirkus. Kino. Unterhaltung inklusive Lexika umfasst 
etwa 450 Schriften. Die ältesten Kraftsportbücher stammen aus der Zeit um 
1900; zeitliche Schwerpunkte bilden die Perioden zwischen 1900 und 1945

vor. Daneben startete er seine eigene Reihe "Wrestling Archives", deren 27 
Bände unterschiedlich starke, ebenfalls kopierbare maschinengeschriebene 
Dossiers über die Geschichte des und Biographien im Berufs- und Ama- 
teurringkampffes) enthalten. Das z.T einmalige Material für seine Zusam­
menstellungen entnahm er seinem Archiv. Eine dieser Zusammenstellun­
gen. eine materialreiche Biographie über seinen Freund Gustl Kaiser, ver­
öffentlichte er als regulär gedrucktes Fachbuch, allerdings selbstffnanziert 
im Eigenverlag und ohne ISBN-Numtner, so dass die Arbeit heute nicht 
mehr offiziell erhältlich ist. Mit seinem Buch bereicherte Schaefer die aus­
gesprochen karge Publikationslandschaft zur Geschichte der Schwerathle­
tik und des Ringkampfes.

Um seine publizistische Tätigkeit ausgiebig ausüben zu können, sammelte 
Schaefer im Laufe von 40 Jahren alles über sein Thema, was er bekommen 
konnte. Besonders wertvoll (siehe unten) sind dabei die zahlreichen sportli­
chen Nachlässe bzw. das seltene historische Material, das er im Laufe der 
Jahre ausgrub und bewahrte. Aufgrund seiner 30-40jährigcn Sammel- und 
Publikationstätigkeit besaß er weltweit Kontakte zu Aktiven. Fans und 
Publizisten aus der Ringkampfszenc. Dadurch wurde er mit der Zeit zu ei­
nem geschätzten Fachmann. Experten und Ratgeber sowie zu einer gesuch­
ten Anlaufstelle für Informationen. Er half Verwandten verschollener Ath­
leten beim Aufspüren von Angehörigen, wurde bei polizeilich gesuchten 
Ringern von den zuständigen Stellen um Rat gefragt, schrieb bei Konflikten 
zwischen Veranstaltern und Behörden entsprechende Gutachten und beriet 
Fans beim Aulbau von Magazinen und Studenten bei der Anfertigung von 
Abschlussarbeiten. Er vermittelte Kontakte und stellte Verbindungen her. Im 
Austausch erhielt er von Verwandten. Kollegen und Sammlern Materialien 
und Originaldokumente zu seinem Thema, was seine Sammlung nicht nur 
vergrößerte, sondern auch im Wert enorm steigen ließ. Auch dadurch wurde 
seine Sammlung zu einem der größten und informativsten Kraftsportarchive 
zumindest auf deutscher Ebene.
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sowie zwischen 1950 und 1970. Die neuere Zeit (1970-1990) ist eher mit 
Büchern zum Thema Wrestling vertreten. Sehr umfangreich und in dieser 
Zusammenstellung selten bis einmalig ist der Faclizeitschriftenbestand zum 
Thema Kraftsport und Ringen. Die Sammlung enthält ca. 50 deutschspra­
chige Verbandszeitschriften ab ca. 1898 bis ca. 1980 mit einem Gesamtum­
fang von etwa 2.000 Einzelheften. Vor allem für die ältere Zeit vor 1945 sind 
zwar nicht immer komplette Jahresbände vorhanden, aber der Bestand dürf­
te zusammen mit den zeitgleichen Fachbüchern zum Thema dennoch reprä­
sentativ sein. Darunter befinden sich etliche Fachzeitschriften und Mono­
graphien, die in öffentlichen Bibliotheken nicht oder nicht in dem hier ver­
tretenen Umfang vorhanden sind. Viele davon - auch der zeitgenössischen 
Fachbücher - sind so selten, dass sie selbst in den einschlägigen bibliogra­
phischen Katalogen nicht ausgemacht werden konnten, so dass bereits der 
Nachweis ihrer Existenz - ganz zu schweigen von dem aussagekräftigen 
Inhalt - eine kleine sportgeschichtlichc Sensation sein dürfte. Der Bestand 
an ausländischen Ringerzeitschriften ist ähnlich umfangreich; er besteht aus 
über 100 Fachperiodika vornehmlich nord- und südamerikanischer, franzö­
sischer. englischer und japanischer Herkunft mit einem Gesamtbestand von 
ca. 3.000 Einzelausgaben. Darunter befinden sich ebenfalls zahlreiche selte­
ne bis nicht oder nur schwer recherchierbare Publikationen.

Das stark statistisch gehaltene Aktenmaterial der Sammlung umfasst etwa 
20 Regalmeter. Es bestehl aus Personen-, Städte- und Länderdossiers sowie 
zu einem etwas kleineren Teil aus themenbezogenen Unterlagen, zu dem 
auch historische Verbandsunterlagen der Amateur- und Benifsringkampf- 
verbände zählen, deren Herkunftsgeschichtc leider nicht geklärt werden 
konnte: Die Berufsringkampfverbändc gründeten sich kurz nach 1900 und 
bestanden bis 1945 hinein, so dass liier die Organisationsgeschichte der 
Berufsringkampfverbände sehr gut und aufgrund des seltenen Materials in 
einmaliger Weise nachgezcichnct werden kann. Der biographische Bestand 
enthält z.T. umfangreiche Dossiers von ca. 1.000 Athleten ab ca. 1880. Die 
Akten bestehen aus (kopierten) Zeitungs- und Zeitschriftenausschnitten, 
persönlichen Originalunterlagen, Photos. Briefen und Urkunden: sie sind 
alphabetisch geordnet. Ähnlich gegliedert ist der Städte- und Länder­
bestand. Hier hat Schaefer nach geographischen und chronologischen Ge­
sichtspunkten vorwiegend historisches Ringkampfmaterial, Statistiken und 
Programme für verschiedene Städte. Regionen. Länder und Kontinente er­
arbeitet und geordnet. Der thematische Teil enthält neben den oben erwähn­
ten Verbandsmaterialien noch Akten verschiedener Herkunft zu Skandalen, 
Jugendverboten und behördlichen Vorgängen um Ringkampf. Gewicht­
heben. Bodybuilding, Boxen und Kraftakrobatik. Interessant und reichhaltig 
ist auch Gerhard Schaefers Sammlung von Briefwechseln, die etwa ein 
Dutzend Korrespondenzpartner aus dem internationalen Verbands- und 
Athletenlager umfassen und die z.T. bis in die 1950er Jahre zurückreichen. 
Darunter befindet sich ein Briefwechsel des oben erwähnten Berufs-
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Die äußerst umfangreiche 
Photo- und Bildpostkar- 
tcnsammhmg beläuft sich 
auf ca. 5.000 Abbildungen 
einzelner Athleten. Grup­
penaufnahmen von Ring- 
ka mpfveranstaltungen

Veranstaltungsplakat 
aus dem Schaefer-Nachlaß 
Quelle: NISH-Bildkartei

ringkampfvcranslaltcrs Gustl Kaiser mit verschiedenen Personen aus der 
Szene, so mit dem Veranstalter Rudolf Zurth. mit den Amatcurfunktionärcn 
Theo Schopf und Fritz Büttner oder mit dem Weltklasse-Amateur- und 
Berufsringer. Kurt Homfischer, der bei den Olympischen Spielen 1936 eine 
Bronzemcdaille in seiner Klasse errang und nach 1945 ins Lager der 
Berufsringer wechselte

Die Plakatsammlung enthält über 800 Vcranstaltungsplakate vorwiegend aus 
dem Bereich Berufsringkampf und umfasst ebenfalls die Zeit zwischen 1900 
und 1995. Ein Drittel der Plakate stammt aus England, etwa 100 kommen 
aus verschiedenen anderen Ländern, und knapp 400 sind aus Deutschland. 
Kultur- und sporthisto­
risch am interessantesten 
dürften die 22 deutschen 
Plakate aus der Zeit von 
1907 bis 1949 sein, darun­
ter ein Ringkampfplakat 
des Zirkus Busch (1907), 
je ein Plakat des Leipziger 
Athleten Vereins Atlas 
und des Leipziger Kraft­
sport Vereins Saxonia 
(1912 und 1913) sowie 
mehrere Vcranstaltungs­
plakate aus den 1930er 
und 1940er Jahren aus 
verschiedenen Städten 
und von verschiedenen Ver­
bänden und mit verschie­
denen Kampfankündigun­
gen. Zwar enthalten die 
Plakate in der Regel keine 
Jahresangabe, aber Schae­
fer hat - und das war cha­
rakteristisch für ilui - auf 
der Rückseite aller Plaka­
te das Jahr vermerkt
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und Bilder vom Wettkampfgeschehen; sie stammen aus der Zeit von ca. 
1900 bis in die 1990er Jahre. Auch liier hat Schaefer die Motive beschriftet, 
so dass die meisten Kampfer namentlich bekannt sind Ein großer Teil der 
alten Postkarten sind Werbekarten, die die entsprechenden Athleten selbst in 
Auftrag gegeben und auf ihren Veranstaltungen verteilt b/.w. an Freunde und 
Bekannte verschickt haben. Die verschickten Postkarten sind in der Regel 
von den Athleten während ihrer Tourneen selbst beschrieben worden und 
geben in vielen Fällen interessante Einblicke in den Berufs- und 
Arbeitsalltag der Ringer wider, der sonst in dieser Form gar nicht greifbar 
wäre.

Inventarisation und Nutzung
Nach der Übernahme der Sammlung durch das NISI-I ist der Schaefer- 
Nachlass inventarisiert worden. Dabei wurde die originäre Ordnung der 
Sammlung so weit wie möglich beibehalten, da sic von Schaefer nach in­
haltlichen Kategorien geordnet worden war. Der Bestand wurde mit Signa­
turen versehen, inhaltlich beschrieben und in eine Datenbank eingegeben, so 
dass er aufgearbeitet und für Nutzer recherchierbar ist. Darüber hinaus 
wurde ein kommentierter Bestandskatalog erstellt, der den Inhalt der 
Sammlung kurz wiedergibt. Aspekte zur Herkunft. Ordnung und Bearbei­
tung des Bestandes aufführt und eine Einfühntng in die Geschichte der 
Schwerathletik und des (Bcrufs)Ringkainpfes bietet.

Die Sammlung ist bestens geeignet, die Entwicklung und die Geschichte des 
Ringkampfes und der Schwerathletik zu erforschen; vor allem der 
Berufssport erscheint liier in zahlreichen, bislang völlig unaufgearbeiteten 
Aspekten. Dabei können biographische Recherchen zu einzelnen Atlrletcn 
ebenso vorgenommen werden wie auch geographische Forschungen zur Ge­
schichte des Themas in verschiedenen Regionen. Ländern oder Kontinenten. 
Zahlreiche aussagekräftige Aktenbestände und auch die umfangreiche 
Photosammlung bieten Hinweise zur Organisationsgeschichte an Die Pla­
kate sind als Ausstellungsobjekte ausgesprochen attraktiv und vor allem sel­
ten.

Im Laufe der Jahre haben sich zahlreiche Interessenten mit der Schaefer- 
Sammlung befasst und einzelne Aspekte für ihre Arbeiten verwendet. Ein 
Teil der Anfragen kam aus anderen Ländern und stammte von Amateur- 
sportliislorikern. die Fragen zu Biographien einzelner Athleten hatten. Ei­
nige Nutzer kamen aus dem Wrestling-Milieu und hatten schon seit länge­
rem Kontakt zu Gerard Schaefer gehabt, der ihnen Informationen aus seiner 
Sammlung zukommen ließ. Andere Forschungen richteten sich auf die Ge­
schichte der Vergnügungs- und Zirkuskultur; aufgrund der inhaltlichen Nä­
he zum Berufsringkampf und zur professionellen Athletik konnten auch hier 
Informationen aus dem Schaefer-Nacltlass geliefert werden. Weitere Interes-
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Reinhard Rawe

Direktor des LandesSportBundes Niedersachsen

Das NISH aus der Sicht des LSB - heute!

Die Zukunft ist wichtig, nicht die Vergangenheit - oder doch?
Als es 1987 den Deutschen Sportbund noch gab. hat dieser in Berlin einen 
großen Kongress durchgeführt. Unter dem Titel "Menschen im Sport 2000" 
beschäftigten sich tausende von Wissenschaftlern, Politikern und Prakti­
kern aus Sport. Wirtschaft. Wissenschaft und Politik mit der Frage, wie die 
Zukunft des Sports in Deutschland ausschcn könnte. Kritiker des Vereins­
sports vertraten schon damals die These, dass der Sportverein in Deutsch­
land keine Zukunft habe. Nicht erst seit heute wissen wir. dass dieses 
Schreckensszenario nicht eingetreten ist. Eher das Gegenteil ist der Fall. 
Allein im LandesSportBund Niedersachsen hat sich die Mitglicdcrzahl von 
Sportvereinen von 1987 bis heute um 1 640 erhöht. Waren es 1987 noch 
2.280.911 Mitglieder, die dem LSB aus den Vereinen gemeldet wurden, 
beträgt diese Zahl im Jahr 2006 2.835.419.

Der Blick zurück auf die Entwicklung des Vereinssports spielte beim DSB- 
Kongress nur eine untergeordnete Rolle. Es sollte ja schließlich um die Zu­
kunft des Sports und nicht um seine Vergangenheit gehen.

Im Jahr 2006 wird die gesellschaftliche Diskussion über Zukunftsfragen 
noch intensiver geführt, als das 1987 der Fall war. Die Gesellschaft im All­
gemeinen. das Gesundheitswesen, die Finanzierung der Renten, das Bil­
dungssystem. den Arbeitsmarkt zukunftsfähig gestalten, das sind die The­
men. die die Tagespolitik aktuell prägen und auf die notwendige zukünftige 
Veränderungen hinweisen sollen.

Auch der LandesSportBund Niedersachsen beschäftigt sich intensiv mit 
Zukunftsfragen. In einem Entwicklungs- und Veränderungsprozess wird ak­
tuell intensiv daran gearbeitet, wie die Sportorganisation in Niedersachsen 
zukunftsfähig gestaltet werden kann. Handlungsfelder sind beschrieben. 
Ziele erarbeitet und Maßnahmen festgelegt worden. Der Blick geht ins Jahr 
2015 und darüber hinaus. Visionen sind gefragt, alle Konzepte sind auf 
Zukunft ausgerichtet.

Die Zeitung von heute ist morgen schon von gestern. Alles was hinter uns 
liegt, ist nicht melir veränderbar; es befindet sich vielleicht noch im Ge­
dächtnis oder schon im Archiv und hat gleichwohl entscheidenden Einfluss 
auf unser Verhalten und Handeln. Das betrifft den Einzelnen, die Gesell­
schaft insgesamt und die Sportorganisation natürlich auch.
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Sportgeschichte - quo vadis?

Die Sportgeschichte als Wissenschaftsdisziplin gehört nicht zu den renom­
miertesten Arbeitsfeldern innerhalb der Sportwissenschaften An den sport­
wissenschaftlichen Instituten geht cs im Wesentlichen um die Ausbildung 
von Sportlehrern. Die sollen und müssen sich mit Methodik. Didaktik, 
Sportmedizin. Bewegungs- und Trainingsichre und anderen wichtigen 
Fragen beschäftigen, für Sportgeschichte ist da in der Ausbildung so gut wie 
kein Platz vorhanden. In jahrzehntelanger Arbeit ist es den handelnden 
Akteuren zudem nicht gelungen, der Sportgeschichte die ihr eigentlich zu­
stehende Bedeutung zu verschaffen. Dieses trifft aber leider insgesamt auf 
die Sportwissenschaften zu. wie aktuelle Streichungsabsichten an nieder­
sächsischen Universitäten zeigen.

Und wie ist es um die Sportgeschichte bei Vereinen und Verbänden bestellt? 
Spätestens dann, wenn ein Jubiläum anstehl stellt sich die Frage, wo ist das 
Griindungsprotokoll9 Haben wir noch alte Fotos? Wer schreibt die Chronik 
oder das Jubiläumsbuch? Gibt es noch Zeitzeugen? Diese Fragen stellen sich 
aber nicht nur beim kleinen Sportverein. diese Fragen stellen und stellten 
sich auch beim LandesSportBund Niedersachsen. Anlässlich des 50-jährigen 
Jubiläums des LSB am 25. Juli 1996 wurde nicht nur eine Festschrift hcr- 
ausgegeben. die unter dem Titel "Aulbau. Einheit, Entwicklung" die Grün­
dung des Dachverbandes der niedersächsischen Sportvereine und -verbände 
beschreibt. Es wurde auch eine Ausstellung über die 50-jährige Gcscliichtc 
des LandcsSportBundes vom Niedersächsischen Institut für Sportgcsclüchtc 
Hoya (NISI 1) erstellt. Vielfach war damals zu hören. "Gut das wir das N1SH 
haben, sonst hätten wir diese Ausstellung nicht". Der praktische Nutzen war 
offenkundig und für alle sichtbar.

Sportgeschichte - ein Praxisfcld?
Gründet sich auf diese eher praktische Sichtweise auch im Jubiläumsjahr die 
Existenz dieses m Deutschland einmaligen Instituts - sicherlich und hoffent­
lich nicht! Durch Ausstellungen zu unterschiedlichen Themen. Wettbewer­
be. Kongresse und viele öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen hat das 
Niedersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya für den Sport in 
Niedersachsen und weit darüber hinaus eine besondere Bedeutung erlangt. 
Als Dokumentationszentrum zur Erforschung und Registrierung der 
Sportentwicklung in Niedersachsen hat das Institut wesentlich dazu beige­
tragen. dass cs Sportgcschichtsforschung überhaupt noch gibt. Das Institut 
ist nämlich kein Museum, - was viele auch heute noch vermuten -. gleich­
wohl machen ausgewählte Exponate und eine Ehrengalerie im 
Institutsgebäude in Hoya deutlich, dass die Arbeit sich nicht nur in ver­
staubten Archiven vollzieht. Wissenschaft auf der einen Seite, praktischer 
Nutzen auf der anderen Seite - das NISH bietet beides.
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NISH - wie geht es weiter?
Die wissenschaftliche Forschung und die Übernahme der beschriebenen 
Aufgaben außerhalb einer universitären Einrichtung war vor 25 Jahren ein 
Versuch, der aus heutiger Sicht ohne Einschränkung als gelungen bezeich­
net werden muss. Keine Universität hätte das leisten können, was das Nie­
dersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya als eingetragener Verein für 
die Dokumentation der Sportentwickhing in Niedersachsen in Wort und Bild 
erarbeitet hat. Sicherlich auch, weil solche Arbeitsfelder nicht zu den origi­
nären Aufgaben einer Universität gehören. Für den LandesSportBund Nie­
dersachsen sind die aufgewendeten Finanzmittel und auch Personalre- 
sourcen über 25 Jahre hinweg gut angelegt gewesen. Die vorhandenen 
Materialien, das Wissen um die eigenen Grundlagen, die Aufarbeitung der 
eigenen Geschichte, die Reorganisation des eigenen Archivs sow ie die der 
ehemaligen Bezirkssportbündc und die Erkenntnisse über Organisationen 
und Personen und ilrrer Handlungen vor der eigentlichen Gründung des LSB 
sind von unschätzbarem Wert für die Arbeit im LSB. Die Schriftenreihe des 
Instituts, die Materialien zur niedersächsischen Sportgeschichtc. die Jahr­
bücher. Kataloge zu Ausstellungen und direkten Hilfen sind aber auch von 
großem Wert für seine Gliederungen, Landesfachverbände und Vereine. Der 
Nutzen für die Organisation ist unstrittig, obwohl er vielfach nicht gesehen 
oder richtig erkannt wird. Gleichwohl ist in Niedersachsen nicht der Fehler

Der LandesSportBund Niedersachsen war von der Gründung des Instituts an 
in der Vorstandsarbeit immer aktiv eingebunden. Der ehemalige LSB-Präsi- 
dent Günther Volker, Pressewart Kurt Hoffmeister, Hauptgeschäftsführer 
Friedrich Mcvert und Direktor Reinhard Rawe haben 25 Jahre lang die 
Entwicklung des Instituts begleitet und die Verbindung zum Landes­
SportBund lebendig gehalten. Das NISH ist so etwas wie das Gedächtnis des 
LandesSportBundes geworden. Ein umfangreiches Dokumentationszentrum 
über das Internet abnifbar, Ausleihmaterialien und Ausstellungen. Wett­
bewerbe. Hilfen bei der Recherche, wissenschaftliche Tagungen und 
Workshops. Vermittlung von Kooperationen und Kontakten - ohne das 
NISH wäre die Vergangenheit des Sports in Niedersachsen lückenhaft. Sie 
ist cs z. T. immer noch, aber die Lücken sind bekannt und an konkreten 
Projekten werden sie abgearbeitet. Als Beispiel sei lücr nur das Projekt zur 
Geschichte des Behindertensports in Niedersachsen angeführt.

Die Entw icklung des Sports in Vereinen und Verbänden ist nur aus der Ge­
schichte heraus verständlich und letztlich erklärbar. Der notw endige Blick in 
die Zukunft muss deshalb auch immer berücksichtigen, auf w elcher Grund­
lage. auf w elche Werte können w ir uns beziehen. Die eigene Geschichte zu 
kennen und aus ihr heraus Entscheidungen für die Zukunft zu treffen ist 
daher Aufgabe und Verpflichtung zugleich.
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Es ist gut. dass es das NIS1-I gibt!

gemacht worden, die Vergangenheit nicht zu bewahren. Von ihr darf und 
kann man sich nämlich nicht trennen, ohne seine Zukunft zu gefährden.

Die Verbindung des Instituts mit der Wissenschaft und gleichzeitig mit 
Vereins- und Verbandspraktik hat eine solide Basis für die Beantwortung 
zentraler Fragen des Sports in Niedersachsen geschaffen. Es gibt noch viel 
zu tun. cs gibt noch zu schließende Lücken, aber gleichwohl auch die Er­
kenntnis. dass Niedersachsen mit dem insbesondere vom LandcsSportBund 
Nicdcrsaeltscn getragenen Institut für Sportgeschiehtc in Hoya eine Ein­
richtung hat. die bundesweit ihresgleichen sucht. Die Zusammenarbeit zwi­
schen dem LSB und dem Institut kann für die Zukunft noch verbessert wer­
den. denn alles was wir heute und morgen tun. ist irgendwann Geschichte. 
In den nächsten Jahren werden personelle, räumliche und auch inhaltliche 
Entscheidungen zu treffen sein, damit das Institut auf solider Basis sein 
nächstes Jubiläum angehen kann.

Für die kommenden 25 Jahre wünscht der LSB dem Institut nur Gutes in der 
Erkenntnis, dass der Sport in Niedersachsen und der LandcsSportBund 
selbst von "seinem" Institut Nutzen gezogen hat und es sicherlich auch 
weiterhin tun wird.



Arnd Krüger

1 Arnd Krüger (Hrsg.) Jahrbuch des Forumsjilr Sportgeschichte. 1983. Berlin 1984

Die wissenschaftlichen Tagungen des NISH
Zu einem Institut gehört, dass man sich in den wissenschaftlichen Diskurs 
des Faches einschaltet, ja. dass man Verantwortung für die Weiterentwick­
lung des Fachdiskurscs übernimmt. Eine der besten Gelegenheiten hierzu 
bieten wissenschaftliche Tagungen Große Feile des künftigen Wissenschaft­
lichen Beirats des NISII hatten sich bereits vom 18 -20. November 1980 zur 
Tagung "Die Entwicklung der Tum- und Sportvereine" beim Forum für 
Sportgeschichte im Kolpinghaus in Berlin getroffen. Bei der Diskussion in 
Berlin ging cs auch dämm, wie sieh die deutsche Sporthistoriographie am 
besten organisieren solle, hatten steh doch die Sporthistoriker bisher nur 
unter dem Dach der Internationalen Gesellschaft für Sportgeschichte 
(I IISPA) einmal jährlich getroffen, bei der Deutsch eine der drei Arbeit­
sprachen war. In Berlin verständigten sich die anwesenden Sporthistoriker 
darauf, dass sic keine eigene Fachgesellschaft werden wollten, sondern unter 
bestimmten Voraussetzungen als Sektion Sportgeschichte in der Deutschen 
Vereinigung für Sportwissenschaft (DVS) Weiterarbeiten wollten.

Es zeigte sich in Berlin aber auch, dass cs unterhalb des eher allgemeinen 
Konzeptes der Entwicklung derTum- und Sportvereine regionale Besonder­
heiten gab und dass es auch erforderlich sein würde, die Vcrcinsgcschichte 
in einzelne sporthistorischc Etappen aufzulösen Durch den Vortrag von Dr. 
Günther Meinhardt (Waake, später Sieger im Dr. Bcrnhard-Zimmermann- 
Wettbewerb) war aber auch deutlich geworden, dass cs in der Tum- und 
Sportgeschichte auf lokaler Ebene die unverzichtbaren Arbeiten der 
Graswurzelhistoriker gibt, auf deren Fundus an Detailwissen die akademi­
sche Sportgcschichtc tunlichst nicht verzichtet.

Hier setzte der Wissenschaftliche Beirat des NISII an und beschloss zu­
nächst einmal vier Tagungen zur Tum- und Sportgeschichte Norddeutsch­
lands durchzuführen, nämlich für die Vereine während des Kaiserreichs, der 
Weimarer Republik, der NS-Zeit und der Nachkriegszeit. Vom 13.-14. April 
1983 wurde daher die 1. Wissenschaftliche Tagung des NISII zur 
"Entwicklung des Sports in Nordwestdcutschland 1945 - 1949" in Hoya 
durchgeführt Zu den vierzig Teilnehmerinnen und Teilnehmern gehörte mit 
Dr. John Gretton Dixon auch einer der wichtigsten Zeitzeugen der 
Nachkriegszeit, der als KonlrollofTizier in der Britischen Zone an einem der 
frühen Schalthebel der Macht im Sport auf der Seite der Besatzungsbehör- 
de stand, mit Albert Lcpa (erster Sportwart des LSB Niedersachsen ab 
1946). Albert Gleite (ehemaliger Funktionär der Arbeitersportbewegung) 
und dem Vorsitzenden des NISI I Prof. Dr. Wilhelm Henze (vor dem Krieg 
und nach dem Krieg verantwortlich für die Sportlehrcrausbildung an der
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Journalisten der ersten Stunde nach dem 2. Weltkrieg. Diese Konzentration 
auf die jüngste Geschichte war auch deshalb sinnvoll, weil nur so noch Zeit­
zeugen eingebunden werden konnten, deren Präsenz andere Perspektiven

Universität Göttingen) sowie dem Vorsitzenden des Internationalen Komi­
tees für die Geschichte des Sports und der Körpererziehung Prof. Dr. Gün­
ther Wonneberger (DI IfK Leipzig) waren aber auch wichtige Zeitzeugen der 
damals Betroffenen dabei. Durch die Einbeziehung der Zeitzcugen und von 
Exponenten des gesamten politischen Spektrums wurde dies zu einer wich­
tigen Veranstaltung, die weit aus dem herausragte, was sonst Sportgeschich- 
teveranstaltungcn zu bieten hatten.2

Die Tagung und ihr Format wurden ein solcher Erfolg, dass auch die 2. Ta­
gung (28 - 30. Oktober 1988) noch einmal der unmittelbaren Nachkriegs­
zeit gewidmet wurde, nämlich der Vor- und Frühgeschichte des Deutschen 
Sportbundes.3 Diesmal war es möglich, drei der vier damals noch lebenden 
Mitglieder des ersten Präsidiums des DSB, Prof Dr. Willi Daume. Dr. Max 
Danz und Bernhard Baier ebenso zu gewinnen wie eine Runde der Sport-

Auf dem Podium
(v.l.) Dr. Max Danz. Dr. Wolfgang Buss (Tagungsleitung), 

Prof Dr. Willi Daume. Bernhard Baier
Quelle: NISI I-Bildkartei
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Wolfgang Buss (Hrsg ): Die Entwicklung des Sports in Nordwestdeutschland 
19d5 - 19J9. (= Schriftenreihe des NISH Bd. 1). Duderstadt 1984
Wolfgang Buss (Hrsg.): Die erstrittene Einheit. Von der ADS zum DSB (1948 - 
1950). (= Schriftenreihe des NISH Bd. 7). Duderstadt 1989.
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eröffneten als nur Quellenstudium - auch wenn mit Dr. Franz Nitsch (Mar­
burg) der profilierteste Zeithistoriker des Sports wichtige Teile der Tagung 
durch seine Quellenkenntnis unterfütterte. Dr Hartmut Becker, der Leiter 
der Abt. Wissenschaft des Deutschen Sportbundes, nannte die Tagung eine 
"historische Lektion.. . die in dieser Dichte von einiger Seltenheit bleiben 
dürfte und sicher auch Nichthistoriker begeistert hätte."4

Hartmut Becker: Zusammenfassung der Tagungsergebnisse, Ebenda. S. 191.
Hans. Langenfeld (Hrsg.): Beitrage zur Sportgeschichte Niedersachsens. Teil 1: 
19. Jahrhundert. (= Schriftenreihe des NISH . Bd. 13) Hoya 1999.
Amd Krüger & Hans Langenfeld (Hrsg ): Sport in Hannover - von der Stadtgriin- 
dttng bis heute. Göttingcnl 991.

Die Joumalistcnrunde auf dem Podium 
(v.l.) Dr. Franz Nitsch (Tagungsleitung). Prof. Alfons Gerz.

Willi Krämer. Willy Wange
Quelle: NISH-Bildkartei

Die 3. Wissenschaftliche Tagung war dann eher der Normalfall: hatte der 
Beirat ursprünglich schon vorgehabt, die Geschichte der Sportvereine chro­
nologisch aufzuarbeiten und war wegen der Verfügbarkeit der Zeitzeugen 
von der Chronologie abgewichen, so ging es nun vom los: Die 3. Tagung 
(diesmal in Nienburg) vom 6.-8. März 1992 hatte das lange 19. Jahrhundert 
im Mittelpunkt.5 In die Tagung integriert wurde der erste Workshop für 
Vereinsliistorikcr des niedersächsischen Sports. Bei dem alle zwei Jahre 
stattfindenden Wettbewerben für die beste Vereinsjubiläumsschrift Nieder­
sachsens waren die großen Qualitätsunterschiede dem Auswahlausschuss 
des Wiss. Beirats aufgcfallen. Mit einem Workshop für künftige Verfasser 
von Jubiläumsschriften sollte nun der Qualitätsstandard in der Breite ange­
hoben werden Da wir gerade für die Stadt Haimover die Jubiläumsschrift6
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herausgegeben halten, haben drei der vier Verantwortlichen (Dr. Hubert 
Dwcrtmami, Prof. Dr. Arnd Krüger. Dr. Lothar Wieser) diesen Workshop 
organisiert. Der Workshop wurde ein solcher Erfolg, dass er in der Folge 
regelmäßig durchgeführt wurde. Hierbei waren Prof. Dr. Hans Langenfeld. 
Dr. Stefan Nielsen und Dr. Klaus Reinartz verantwortlich.

I

Am 22. und 23. Februar 1996 fand die 4. Wissenschaftliche Tagung (wieder 
in Hoya) diesmal zur Weimarer Republik statt.7 Hier zeigte cs sich auch, 
wie schwierig es im Einzclfall ist. die Vorläufer der NS-Zeit auf unterer 
Ebene und damit bei den unmittelbar Betroffenen zu diskutieren. Wo ist die 
Grenze zwischen dem Zumutbaren und dem Nicht-Zumutbaren? Auf der 5. 
Wissenschaftlichen Tagung des NISH zum nationalsozialistischen Sport in 
Niedersachsen wurde dies vom 21 -23. Februar 1997 heftig diskutiert.8

Vielmehr fand die 6. Hoyaer Tagung wieder in Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Vereinigung Jur Sportwissenschaft vom 12.-14. Mai 1999 statt 
Hierbei ging cs um die grundsätzliche Arbeit von Einrichtungen wie dem 
NISH: "Aus lokaler Sportgeschichte lernen".9 In der lokalen Sportgeschich­
te kann man sehr gut sehen, dass unabhängig von politischen Gegebenhei­
ten die Kontinuität der Personen, der Probleme und Problemlösungen eine 
\ iel größere Rolle spielt als die häufig von oben vorgegebenen verbandli- 
chen Strukturen.

Bei der Tagung konnten sieh auch die anderen lokalen sporthistorischen 
Einrichtungen in Deutschland präsentieren. Das NISH als Modellversuch 
hat sich dabei bedeutend häufiger als die anderen Institutionen, die diesem 
Modell gefolgt sind, als Veranstalter von sporthistorischen Tagungen her­
vorgetan.

Etwas Besonderes war dabei die 7. Hoyaer Tagung. Diesmal trat das NISH 
als Mitveranstalter des 6. Europäischen Kongresses für Sportgeschichte (des 
Europäischen Komitees für Sportgeschichte, CES1T) in Göttingen auf. Vom 
26.-30. September 2001 trafen sich 130 Sporthistoriker aus 26 Nationen in 
Göttingen. Hierbei ging cs um Transformationen: Kontinuitäten und

Hans Langenfeld & Stefan Nielsen (Hrsg): Beiträge zur Sportgeschichte 
Niedersachsens. Teil 2: Weimarer Republik. (= Schriftenreihe des NISH . Hd 12) 
Hoya 1998
Die Beiträge sind in Marianne Hehns & Hans Langenfeld (Hrsg.): Jahrbuch 
I99S des NISH. Hoya 1998, S. 57 -154 abgedniekt.
Arnd Krüger & Joachim K Rühl (Hrsg.) Aus lokaler Sportgeschichte lernen 
(=Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft Bd. 119). Hamburg 
2001
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Veränderungen in der Sportgeschiehtc. einem Problem, mit dem man sieh in 
Hoya auch schon vorher befasst hatte.10

Im Jalir darauf versuchte das NISH nun bei der 8. Wiss. Tagung in Hoya das 
andere Ende des Spektrums zu beleuchten. Hierbei ging es um die Frage, 
wie man regionale Sportgeschiehtc in Deutschland am besten darstellen 
kann Arnd Krüger hielt dabei das Eingangsreferat über die Frage, warum es 
in Deutschland so wenige Ehrenhallen des Sports gebe. Zu dieser Tagung, 
verbunden mit der Aufnahme der nächsten Sportlerinnen und Sportler sowie 
Sportfunktionäre in die Ehrengalerie des Niedersächsischen Sports, waren 
die verschiedensten Vertreter der über 70 lokalen Sportmuscen gekommen 
Es wurde hierbei auch verabredet, im darauf folgenden Jahr eine Arbeits­
gemeinschaft (DAGS gegründet 24. Mai 2003 in Köln) der deutschen 
Sportmuscen und -archive zu gründen, da die Zusammenarbeit unterhalb der 
Belange eines Deutschen Sportmuseums sehr im Argen läge.

Die 9. Hoyaer Tagung findet schließlich im Zusammenhang mit dem 25. Ju­
biläum des NISH in Hoya, wieder als Sektionssitzung der Deutschen 
Vereinigung für Sportwissenschaft statt. Das Thema: "Sport Stars. Helden 
und Heldinnen. Veränderungen in der Darstellung berühmter Sportler und 
Sportlerinnen in den Massenmedien" greift nun methodisch die Probleme 
der 8. Tagung erneut auf. Eine Vielzahl der Mitglieder des Wiss. Beirats des 
NISH haben sich zudem nut der Problematik bereits unter einem anderen 
Gesichtspunkt im Zusammenhang mit der Festschrift des früheren Vor­
sitzenden Wilhelm Henze befasst.11

10 Wolfgang Buss & Arnd Krüger (Hrsg .): Transformationen: Kontinuitäten und 
Veränderungen in der Sportgeschichte - Transformations: Continuity and 
Change in Sport History 1. (= Schriftenreihe des NISH Bd. 16). Hoya 2002. Arnd 
Krüger & Wolfgang Buss (Hrsg.) Transformationen: Kontinuitäten und 
Veränderungen in der Sportgeschichte - Transformations: Continuity and 
Change in Sport History II. (= Schriftenreihe des NISH Bd. 17). Hoya 2002.
A md Krüger & Bernd Wedemeyer (Hrsg.): Aus Biographien Sportgeschichte ler­
nen. Festschrift zum 90. Geburtstag von Prof. Di: Wilhelm Henze (= Schriften­
reihe des NISH Bd. 14). Hoya 2000
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In Hoya atmet ein Stück niedersächsische Sportgeschichte

Hoya ist wunderbar! Eine herrliche Landschaft, gemütliche, norddeutsche 
Mentalität und zumeist gutes Wetter. Kurzum: In Hoya lässt es sich prima 
aushaltcn!

Sport Historiker verbinden mit "Hoya" allerdings ein Paradies ganz anderer 
Art: Das "Niedersächsische Institut für Sportgeschichte". Das NISH!

Versteckt in einem wuchtig-stolzen Altbau an der viel befahrenen L 330 
beherbergt cs eine einzigartige Sammlung sporthistorischcr Druckwerke aus 
Norddeutschland. Das allein macht cs für Sporthistoriker schon zu einem 
lohnenswerten Ziel, fallen die unter "Sport" gesammelten Bestände "norma­
ler" Bibliotheken doch in der Rege] eher übersichtlich aus. Neben dem 
"allgemeinen" Archiv ist cs aber vor allem die stetig wachsende und einzig­
artige Festschriftcnsammlung. die eine geradezu unglaubliche Fundgrube 
für alle Forscher darstcllt, seien sie beruflich interessiert oder "nur" als 
"Amateur" nut der Geschichte ihrer Heimat beschäftigt.

Einen ganzen Haufen bedrucktem Papier aus verschiedenen Epochen mit 
anschaulichen Worten zu beschreiben, fällt nicht leicht. Der Wert eines Ar­
chivs erschließt sich ohnehin nur demjenigen, der die Mühe auf sich nimmt 
und detailliert Einblick nimmt. Das wiederum kann man in Hoya getrost tun 
- man sollte allerdings aufpassen, beim Blättern in Festschriften ganz unter­
schiedlicher Natur nicht gänzlich in Zeit und Raum verloren zu gehen Wo 
sonst findet man die Chroniken von Hannover 96. der SpVgg Niedersachsen 
Döhren und des TuS Kleefeld Seite an Seite? Wo sonst kann forschen, wer 
sich über den SV Blau-Weiß Bornreihe informieren will oder näheres über 
das Vcreinslcbcn des TuRa Gronenberg Melle erfahren möchte? Doch Hoya 
ist mehr als nur die sclriere Wucht an Material, die in den übcrbcrstcndcn 
Regalen eingelagert sind. Hoya ist ein ungemein engagiertes und kundiges 
Team um Marianne Hehns, das auf jede Frage eine Antwort weiß - oder 
zumindest jemanden kennt, der eine Antwort wissen müsste. Und Hoya ist 
vor allem kein eingestaubtes Archiv, in dem die Archivalien wie 
Ausstellungsstücke behandelt werden und mit einem "Bitte nicht berühren"- 
Schildchen versehen sind. In Hoya ist alles zum Anfassen, lebt und atmet ein 
Stück niedersächsische Sportgeschichtc. Und das ist gut so. deim immerhin 
geht cs ja um Sport, und was könnte lebendiger sein?

Institutionen wie das NISH liefern nut ihrer Tätigkeit einen wertvollen Bei­
trag. damit Sportgeschichtc verstärkt als Teil der Kultur- und Sozialgc- 
schichtc wahrgenommen wird Schon die systematische Sammlung von 
Druckwerken aus dem Bereich des vereinsmäßig organisierten Sports gar­
antiert dies und hebt Niedersachsens Vereine auf eine wissenschaftliche 
Ebene, die sie normalerweise nie erreichen könnten. Interessierten erlaubt 
die Sanunlung zudem einen ebenso breiten wie tiefen Einblick in die hohe
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Kunst der Erstellung einer Vercinschronik. die von Verein zu Verein unter­
schiedlich interpretiert wird Unabhängig von sportlichem Renommee, ge­
sellschaftlicher Bedeutung. Mitgliedcrzahl oder wirtschaftlicher Potenz wird 
in Hoya alles archiviert, was Niedersachsens Sportvereine zu ihren Jubiläen 
so erstellt und verfasst haben. Mitunter gerät man dabei ins Staunen. Da kon­
kurriert die zwar liebevoll gemachte, aber eben doch nur im Copy-Shop auf 
Umweltpapier gefertigte, handgetackertc 8-Seiten-Chronik eines Cuhavcner 
Kreisligisten mit dem 256-Seiten-Hoehglanzpapier-Druckwerk eines auch 
nicht viel größeren Klubs aus dem Peiner Raum. "Wie machen die das", 
fragt man sich unwillkürlich, und freut sich, dass derartige Exponate im 
Bestand sind. Auch erlauben die vielfach anzutreffenden Sammlungen von 
Chroniken eines Vereins aus verschiedenen Epochen einen tiefen Einblick in 
die Entwicklung des betreffenden Klubs sowie ungeahnte zeitgeschichtliche 
Dimension: Wie haben sich Vereine über die Jahrzehnte entwickelt, wie ver­
änderten sich ihre Aufgaben, wie ihre Außendarstellung und wie ihre 
Selbstwahmchmung?

Dass das NISH die Vereine "nebenbei" in Workshops bei der Erstellung 
eigener Chroniken unterstützt und die besten Druckwerke sogar mit Preisen 
auszeichnet, belegt nicht nur seine bemerkenswerte Nähe zum Objekt (den 
Vereinen), sondern ist zudem ein wichtiger Impuls, damit die Klubs ihr ei­
genes Bild klarer ausprägen körnten. Es kann kein schöneres Kompliment 
für eine Institution wie das NISI I geben, wenn sich ein Verein angespornt 
fühlt, seine eigene Geschichte zu erforschen, damit die Chronik einen Platz 
in der Fcslscliriftcnsammhmg findet!

Benutzer wiederum profitieren ungemein davon. Nach meiner Beobach­
tung ist die Zahl herausragender Chroniken in Niedersachsen deutlich ge­
stiegen, seit das NISH im Bewusstsein der Vereine verankert ist Wer sich 
mit Klubverantwortlichen "auf dem Land" über die Sporthistoric unterhält, 
stößt irgendwann im Verlauf des Gespräches auf "Hoya", "wo wir unsere 
Festschrift hinschickcn". Die Notwendigkeit, sich kritisch und "wissen­
schaftlich" mit seiner Vereinsgeschichte zu beschäftigen, ist heutzutage 
erfreulicherweise deutlich mehr verbreitet, als sje das noch in den 1990er 
Jahren war. Festschriften sind längst keine reinen Jubclblättcr mehr, son­
dern machen auch vor "Krieg", "ausgeschlossenen Juden" und "wirtschaft­
lichem Desaster" keinen Halt mehr. Dass "Hoya" dabei für viele engagierte 
Vercinsarchivarc nicht nur Anstoß und Ansporn, sondern zugleich Quelle 
des Wissens ist. macht das NISH noch wertvoller. In Hoya trifft man eigent­
lich immer irgendeinen Vereinsarchivar, der gerade die "Geschichte des TuS 
xyz" erforscht und gerne auf den großen Bestand zurückgreift

Zur Sammlung selbst gibt cs recht wenig zu sagen - die muss wie erwähnt 
"erfahren" werden. Eine klare und sehr logische Archivierung lässt Ge­
wünschtes rasch finden, die leichte Zugänglichkeit der Archivalien wurde 
bereits lobend beschrieben und dass cs auf den Arbeitstischen stets von noch
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nicht archivierten Neuzugängen wimmelt, zählt zum Aspekt des "lebenden" 
Archivs und ist als Beifall der einsendenden Vereine für die Arbeit des 
NISH-Tcam zu werten.

Die Arbeit in der Fcstschriftensammlung ist sowohl dem "Einzelforscher" zu 
empfehlen, der sich "nur" mit seinem eigenen Klub bzw. seinem eigenen Ort 
beschäftigt, als auch demjenigen, der an einem größeren Bild gelegen ist. Ich 
jedenfalls fand bei der Recherche für mein Buch "Legendäre Fußballvereine 
in Norddeutschland" unschätzbare Informationen, die ich ohne die liebevol­
le und leidenschaftliche Arbeit des NISH niemals hätte erfahren können. 
Nach einer Woche intensiver Arbeit in der Festschriftcnsammlung war mein 
Bild vom niedersächsischen Fußball von unzähligen Facetten und Anek­
doten angereichert, hatte ich zahlreiche Forschungslücken füllen können 
und zigfach staunend vor dieser fast erschlagenden Wand voller einzigarti­
ger Druckwerke gestanden, in der fast alle Antworten auf meine vielen 
Fragen warteten

Ich wünsche der Festschriftcnsammlung weiterhin ein stetiges und reges 
Wachstum, dem NISH-Tcam einen unablässigen Strom neugieriger und 
wohlwollender Forscher und dem NISH weitere 25 Erfolgsjahre.
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Die Deutsche Arbeitsgemeinschaft von Sportniuseen, 
Sportarchiven und Sportsammlungen e.V. (DAGS) 
Hoyaer Idee einer bundesweiten Vernetzung realisiert

Zur Vorgeschichte
Leibesübungen, Turnen und Sport gibt es in Deutschland seit fast 250 Jah­
ren. Darstellungen von Sportlern sind, soweit sie künstlerischen Wert be­
saßen. längst von den Museen gesammelt und dort auch ausgestellt worden 
Auf einen Bezug zu Turnen und Sport wird allerdings selten hingewiesen.

Die Sportliteratur wird, wenn auch manches verloren gegangen ist. von den 
Bibliotheken gesammelt und dort den Benutzern zur Verfügung gestellt. Wo 
aber befinden sich die vielen anderen oft mehr profanen sporthistorischen 
Zeugnisse - dreidimensional oder flach? Manches davon ist in kleinen 
Museen oder in Archiven zu finden.

Die Turner waren wohl die ersten, die durch Denkmäler und später durch 
Erinnerungsstätten auf ihre Geschichte hinwiesen. Die Deutsche Turner­
schaft errichtete 1894 in Freyburg an der Unstrut die Jahnturnhalle und be­
gann 1897 mit dem Bau eines Museums, das 1903 eingeweiht wurde. Im 
Zuge der politischen Jahnrezeption nahmen nach 1933 Nationalsozialisten 
und nach 1945 die DDR Einfluss auf die Gestaltung des Hauses. Das 
Jahnmuseum ist inzwischen "entpolitisiert" und renoviert worden.

Einen politischen Auftrag hatte auch das 1959 eingerichtete Kabinett zum 
Philanthropismus in Schnepfcnthal, das inzwischen leider geschlossen 
wurde. Die Gräber der Leiner des Philantliropinum und der mehrfach re­
konstruierte Turnplatz der Schule sind in einem äußerst schlechten Zustand.

Als erstes Sportmuscum zu erwähnen, ist das von Erich Mindl in Berlin im 
Alten Berliner Scltloss 1925 eröffnete Museum für Leibesübungen, das 
1934 von den Nationalsozialisten geschlossen wurde. Als Nachfolgeein­
richtung kann das Sportmuscum Berlin (1990) gesehen werden, das 1970 als 
Sportlüstorisches Kabinett entstand und 1985 Sammhingszcntrum Zent­
rales Sportmuseum der DDR wurde.

Nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden in Ost- und Westdeutschland zahl­
reiche größere und kleinere Sportmuseen, die aber zum Teil auch schon wie­
der geschlossen wurden. Die Liste der Museen, die "Sport" zeigen - perma­
nent, periodisch oder gar nicht für Besucher offen -. soll in Deutschland bei 
über siebzig Einrichtungen liegen. Es sind in der Regel kleinere Museen, 
meist Einrichtungen, die sich einem bestimmten Sportbereich widmen: 
Motorsport. Wintersport. Wassersport, Radsport, Schützenwesen, Segel­
fliegen. Zu erwähnen ist hier auch das Alpine Museum des Deutschen 
Alpcnvereins in München.
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Nach dem Erfolg der Olympischen Spiele 1972 in München entstanden 
Pläne, ein großes deutsches Sportniuscum und Sportarchiv in Köln in Nähe 
der Sporthochschule zu bauen. Von 60 bis 70 Millionen DM Kosten, die auf­
gebracht werden könnten, war die Rede. Das Geld war aber nicht vorhanden 
und der Plan wurde "abgespeckt". Nur noch ein Deutsches Sportmuseum 
sollte cs sein Etwas mehr als 20 Millionen DM durfte es kosten, die vom 
Bund, dem Land Nordrhein-Westfalen und der Stadt Köln aufgebracht wer­
den sollten. Das Sportniuscum entstand (1982). jedoch noch ohne 
Ausstclhingsgcbäudc: cs sammelte und führte allerdings Ausstellungen aus­
wärts durch. Zur Öffnung in Köln fehlten jahrelang die zugesagten Mittel. 
1981 gründete sich in Hoya das Niedersächsische Institut für Sportge­
schichte (NISI I). Dagegen erhob sich Kritik. Die Chancen eines Deutschen 
Sportmuseums könnten geschmälert werden. Nach der Wende hatte die 
Bundesrepublik Deutschland dann einen Zugang von mehreren größeren 
und bedeutenden Sportmuseen, in Berlin, in Leipzig (seit 1977), in 
Schncpfcnthal und in Freyburg. Bis auf das Jahn-Museum in Freyburg wur­
den diese geschlossen, d. h. sic können ihre Sammlungen nicht mehr zeigen. 
1999 kamen die Träger des Kölner Planes ihren Verpflichtungen nach und 
das Deutsche Sport- und Olympia-Museum (DSOM) konnte in einer ehe­
maligen Lagerhalle am Rhein eröffnet werden. Finanzielle Schwierigkeiten 
gibt es bis heute. Das Museum hat keine Werkstatt, keine Bibliothek und 
kann auch nur selten eigene Ausstellungen konzipieren.

Es ist schwierig, etwas zur Geschichte von Sportarchiven auszusagen. 
Sportliches Archivmaterial sollte sich in erster Linie in staatlichen und kom­
munalen Archiven finden. Daneben müssten die Sportverbände, die 
Sportvereine und die akademischen Einrichtungen ihre Dokumente gesam­
melt haben. Als spezielles Sportarchiv ist eigentlich nur das Carl und 
Lisclolt Diem-Archiv der Deutschen Sporthochschule Köln (CuLDA) zu 
nennen (mit z. B. Nachlässe von Carl Diem. Lisclott Diem u.a., Fotos. 
Sportlchrfilmc, Fußballvideos, Olympiaka).

In der Bundesrepublik Deutschland zählen wir um die 85 Sportverbände, die 
Vertreter der Sportarten, die Landessportbündc und die außerordentlichen 
Organisationen sowie die mit besonderer Aufgabenstellung. Haben sic 
museales Gut gesammelt? Besitzen sic ein Archiv? Wie ist der Zustand? Der 
oberste Dachverband, der DSB. jetzt DOSB, verweist vielleicht auf das 
DSOM. Dort ist aber nichts zu Finden, das die Geschichte des DSB der letz­
ten 50 Jahre dokumentiert, z.B. keine Exponate der vielen Breitensport­
aktionen. Eine von Mitarbeitern des CuLDA vergebene Diplomarbeit zur 
Gescliichte des Diempreises zeigte, wie mühsam die Suche nach Unterlagen 
im "DSB-Archiv" in Frankfurt war. wie notwendig es ist. das vorhandene 
Material nach archivfachlichen Gesichtspunkten zu ordnen und ein 
Findbuch zu erstellen. Der Daume-Nachlass, ein Konvolut von vielen hun­
dert Leitz-Ordnern. befindet sich z. B. im Deutschen Olympischen Institut
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(DOI) in Berlin, auch dieser Nachlas ist nicht aufgenommen und ungeord­
net. Was geschieht mit dem Material?

Das NOK besitzt zahlreiche Archivakten seiner Geschichte von 1949 bis 
heute. Auch liier wären eine Ordnung und eine Aufstellung von dem, was 
vorhanden ist, notwendig Wo sind die Akten des NOK der DDR? Drei­
dimensionales Material scheint nicht systematisch gesammelt worden zu 
sein. Vieles findet sich allerdings im DSOM in Köln.

Der DFB ist der größte Sportverband der Weit. Die Sammlungen und das 
Archiv weisen darauf aber nicht hin. Im Jahr 2000 wurde zum 100jährigen 
Bestehen in der Schnelle eine Festschrift herausgegeben, die. wie die 
Festreden bei der Jubiläumsfeier, stark kritisiert wurde, wenigstens aber 
dazu führte, dass der Verband ein erfolgreiches Forschungsprojekt zur 
"Bewältigung seiner Vergangenheit" finanzierte. Im Gasoleum in Ober­
hausen wurde eine höchst bemerkenswerte Ausstellung plus informativen 
Katalog gezeigt. Es wurde die Gelegenheit verpasst, sie als Grundstock einer 
Hall of Farne des Fußballsports umzugestalten. Vor zwei Jahren feierten wir 
50 Jahre "Wundervoll Bern". Viele Millionen haben den Film darüber gese­
hen. und der DFB sollte eigentlich positiv gestimmt sein, dieses Jubiläum zu 
nutzen. Der Herberger-Nachlass lag in einem z.T. schlimmen Zustand und 
ungeordnet in einem Kellcrraum der DFB-Zentrale in Frankfurt. Das Diem- 
Archiv erhielt den Auftrag, ihn zu ordnen und ein Findbuch mit den foto­
grafischen Aufnahmen aller dreidimensionalen Exponate und der Scans von 
einigen tausend Fotos herzustcllen. Dieses ist inzwischen geschehen. 
Mehrere CD-ROMs sind "gebrannt" worden. Ein positiver Anfang! Es gibt 
aber noch mehr Nachlässe sowie fußballhistorisches Archivmaterial, das 
allen zugänglich gemacht werden müsste. Durch die Fußball-WM in 
Deutschland entstand zahlloses Archivmaterial und Museumsgut. Wurde 
dies gesammelt? Ein Verband mit sechs Millionen Mitgliedern kann sich 
nicht dahinter verstecken, er wäre "nur" eine private Mitglicderorganisation. 
Das Fußballspiel nimmt in Deutschland eine so bedeutende soziale und poli­
tische Rolle ein, dass cs längst eine öffentliche Angelegenheit geworden ist.

Sehen wir uns die drei zentralen olympischen Sportarten - Leichtathletik, 
Schwimmen, Tunten - an: Das Archiv des Leichtathletik-Verbandes ist in 
wenigen Schränken untergebracht. Im Gninde genommen ist keines vor­
handen Zum 100-jährigen Jubiläum 1998 erschien nicht einmal eine 
Festschrift. Das Berliner Sportmuseum sprang mit einem Bildband ein. Dem 
Verband zugehörig fühlen sich allerdings die in der Deutschen Gesellschaft 
für Leichtathletik-Dokumentation zusammengeschlossenen Statistiker und 
Historiker. Oluie Unterstützung des DLV wollen sie eine 40-bändigc 
Geschichte der einzelnen Disziplinen verfassen. Acht Bände sind inzwi­
schen erschienen. Müsste nicht in den Räumen des neuerbauten Frankfurter 
Stadions ein Leichtathletik-Museum entstehen?!
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Gibl es Informationen über Sammlungen und cm Archivs des Deutschen 
Schwinunvcrbandes? In Deutschland haben wir noch mehrere in der Zeit 
des Jugendstils erbaute Schwimmhallen, die denkmalgeschützt sind, in 
denen aber nicht mehr geschwommen wird. Ein geeigneter Ort für ein 
"Schwimmsportmuseum"!

Der Deutsche Tumcrbund sollte nicht nur auf das Jahnmuscum in Freiburg 
himveisen. Hat er eigentlich seine Materialien und Dokumente gesammelt? 
l ast regelmäßig werden bei den Deutschen Turnfesten Ausstellungen 
gezeigt, vor einigen Jahren eine herausragende des Leipziger Sportmuse­
ums. Wäre diese Stadl mit seiner großen Turntradition und dem Sport­
museum Leipzig nicht der geeignete Ort. ein deutsches Tummuseum zu 
beherbergen? Der D'fB hat Landesverbände, bzw ihm nahe stehende 
Einrichtungen, die auf dem Gebiet der historischen Darstellung weiter sind 
Beispiele sind das Institut für Sportgcschiehtc in Maulbronn und das 
Westfälisch-Lippisches Institut für Turn- und Sportgeschichte in Ober­
werries. Manche Verbände, wie z.B. der Deutsche Basketballbund und der 
Deutsche Ruderverband haben ihr Archivmatcrial anlässlich von Jubiläen 
geordnet und aulbereitet. Jetzt stellt sich die Frage der Aulbewahrung. Der 
DBB sucht einen Ort für sein Archiv, der DRV übergab seine Bibliothek der 
Zentralbibliothck der Deutschen Sporthochschule Köln. Wäre cs nicht sinn­
voll. ein zentrales Arclriv für Sport, sozusagen ein Bundesarchiv für Sport zu 
schaffen, in dem die Verbände ihre Materialien unterbringen könnten und in 
denen diese der sporthistorischen Forschung zugänglich sind?

Einen nachahmungswerten Weg geht der Deutsche Golfvcrband. Im Hin­
blick auf sein lOOjährigcs Jubiläum im Jahr 2008. Er gründete vor einigen 
Jahren ein Golfarchiv, das unter der Leitung eines emeritierten 
Hochschullehrers, versehen mit einer halben Stelle eines wissenschaftlichen 
Mitarbeiters, in den Räumen der Deutschen Sporthochschule in Köln die 
Golfgeschichte sammelt und aufbereitet. Eine mehrbändige Geschichte des 
Golfs in Deutschland wird zum Jubiläum erscheinen

In Deutschland gibt es eine erstaunlich große Anzahl von an der Sporlge- 
schichte interessierten "Amateuren", die. so wollen wir es einmal nennen, 
"Sportiaka" sammeln. Zu erwähnen sind vor allem drei Bereiche: Sport- 
briefmarken. Olympisches und Fußballerisches. Auch für die "Andenken" 
anderer Sportarten gibt cs Sammler: z. B. Boxen. Radfahren. Motorsport. 
Die Philatelisten haben sich schon vor längerer Zeit zum Verein Internati­
onale Motivgnippen Olympiaden und Sport (IMOS) zusanunengeschlos- 
sen. Der Verband gibt ein Mitleihingshcft (Rundsclireiben) heraus, orga­
nisiert Ausstellungen und veranstaltet Reisen zu sporthistorischen Orten in 
aller Well. Es gibt einen internationalen Dachverband. die Federation 
Internationale de Philateliquc Olympiquc (FIPO).
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Es ist erstaunlich, welch wertvolles Material manche Sammler von Olym- 
piaka besitzen. Welches Sportmuseum oder welche öffentliche Sportbiblio­
thek besitzt z.B. alle Offiziellen Berichte der Olympischen Spiele. Originale 
aller Sieger- und Erinnerungsmedaillen, aller Sieger- und Erinnerungs­
diplome, alle Olympia-Plakate und/oder alle Fackeln? Es wird manchmal 
kritisiert, wenn bereits kurz nach den Olympischen Spiele Sicgcrmcdaillcn 
und -diplomc erworben werden können. Sollten wir nicht froh sein, dass wir 
diese Sammler haben, die bei so manchen Ausstellungen helfen und 
Sammelgut zeigen, das kein Museum und Archiv besitzt? Verschwiegen 
werden sollte aber nicht, dass so manchem alten Olympiasieger die Mcino- 
rabilia für wenig Geld abgeschwatzt werden und sogar Fälschungen auf dem 
Markt sind.

In Deutschland gibt cs ca. 90.000 Sportvereine. Immer mehr, vor allem im 
Tumbereich, blicken auf eine über einhundertjälirige Tradition zurück. Dort 
hat sich einerseits immenses Archiv- und museales Material angcsammclt. 
andererseits geht mit Sicherheit jedes Jahr auch Wertvolles verloren oder 
wird vernichtet. Viele Vereine geben bei Jubiläen Festschriften heraus und 
stellen bei Ausstellungen die Geschichte ihres Vereins dar. Wer sich mit 
Jubiläumsschriften befasst hat. wird feststellen, dass sich das inhaltliche 
Niveau stark gebessert hat. Wie bei der Lokalgeschichte wird mehr und 
mehr quellenkritisch gearbeitet. Wäre cs nicht notwendig, dass die kommu­
nalen Archive die Vereine bei iltrcr historischen Arbeit unterstützen und vor 
allem das Material sichern oder sogar in ihre Archive aufnehmen.

Vor einigen Semestern führte der Autor in der Sporthochschule ein Seminar 
mit der Thematik "Erarbeiten eines Sport-Baedekers" durch. Die Studieren­
den sollten fcststellcn. welche Sportstätten von historischer Bedeutung in 
ihren Heimatorten noch vorhanden sind Es kam zu erstaunlichen Ergeb­
nissen. Sportstätten von der Zeit des Mittelalters bis in die 50igcr Jahre wur­
den "entdeckt" und ihre Bedeutung dokumentiert. Müsste nicht der 
Deutsche Städte- und Gemeiudetag die Unteren Denkmalschutzbchörden 
auffordern, verstärkt und systematisch historische Sportstätten unter 
Denkmalschutz zu stellen? Als vor sechs Jahren begonnen wurde, die "drit­
te" Version des Müngersdorfer Stadions zu bauen - leider nur ein Fußball­
stadion ohne Laufbalm - konnte wenigstens der Eingangsbercich unter 
Denkmalschutz gestellt werden. Vergleicht man den jetzigen Zustand der 
riesigen Gesamtanlage von Sportstätten, mit der sich Köln 1936 für die 
Olympischen Spiele beworben hat, mit dem heutigen Zustand, könnte und 
müsste noch viel mclir gesichert werden.

2002 gab das Diem-Archiv die Dokumentation der Jalmdenkmälcr von 
Thomas Schnitzler heraus. Es gibt in Deutschland noch viele andere Ttirn- 
und Sportdenkmäler. Auch diese zu dokumentieren und auf sic aufmerksam 
zu machen, wäre notwendig.
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Andererseits wächst in der Bevölkerung das Interesse für die Geschichte des 
Sports. Es entstehen lokale Vereine für Sportgeschiehte, Halls of Fante wer­
den geplant, größere Sportvereine mit Tradition haben ihre historischen 
Arbeitskreise, die ihre Arbeitsergebnisse im Internet ausbreiten, immer mehr 
sammeln Olympiaka und Sportexponate, viele Jubiläumsschriften und loka­
le Sportausstellungen sind das Ergebnis sorgfältiger und kritischer histori­
scher Untersuchungen.

Nicht nur mit Sportgeschichte wird sich meltr und mehr belässt. Insgesamt 
besteht ein immer größer werdendes Interesse an unserer Vergangenheit. 
Auch kleine Orte haben inzwischen ihren Geschichtsverein, und die Muse­
en waren noch nie so gut besucht. Die Sportgeschiehte könnte sieh hier ein­
bringen. Den "anderen" könnte verdeutlicht werden, dass Sport nicht nur auf 
dem Fußballplatz, auf der Laufbahn und im Schwimmbecken stattfindet, 
sondern dass Sport wie die verschiedenen Künste ein wichtiges Kulturgut 
unserer Gesellschaft ist.

Deutsche Arbeitsgemeinschaft von Sportmuseen, Sportarchiven und 
Sport Sammlungen

Seit 1981 gibt cs in Hoya das Niedersächsische Institut für Sportgeschiehte. 
Vertreter von Sportmuseen und Sportarchiven wurden zum 24. Oktober 
2002 dorthin eingeladen, um über die Situation und die Probleme dieser 
Einrichtungen zu diskutieren. Bald stand die Idee im Raum, eine Arbeits­
gemeinschaft. also einen Verband zu gründen, der die Belange in der Öf­
fentlichkeit des Sports und der Kultur besser vertreten könnte. Eine Arbeits­
groppe wurde beauftragt, im Frühjahr 2003 zu einer Gründungsversamm­
lung die Sportmuseen. Sportarclüve und Sportsammler einzuladen. In 
Zusammenarbeit mit der Leitung des Carl und Liselott Diem-Archivs der

Vor zwanzig Jahren unterrichteten noch mehr als einhundert Sportwissen- 
schaftler haupt- oder nebenamtlich Sportgeschiehte an den deutschen Uni­
versitäten. Jeder Sportstudent musste sich während seines Studiums mit 
Sportgesehiehtc befassen. Zu den Tagungen der Sektion Sportgeschiehte der 
DVS kamen bis zu einhundert Teilnehmern. Heute unterrichtet vielleicht 
noch ein Dutzend Dozenten Sportgeschiehte. im Hauptamt höchstens noch 
eine "Handvoll". Die Stellen wurden gestrichen oder mngcwandelt für den 
naturwissenschaftlichen Bereich der Sportwissenschaft. Die meisten 
Sportstudenten hören während ihres Studiums nichts mehr von der 
Entwicklung ihres Faches. Das Wissen um das Vergangene ist aber notwen­
dig. um das Gegenwärtige zu verstehen und das Zukünftige zu entwickeln. 
Gegen diesen schleichenden Verlust der Sportgesehiehtc wurde weder von 
Seiten der Betroffenen, der Hochschulen, noch von der DVS etwas unter­
nommen.
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Deutschen Sporthoclischulc Köln, des Deutschen Sport und Olympia- 
Museum in Köln und in Kontakt mit Vertretern von Sportinusccn wurde eine 
Satzung ausgearbeitet.

Am 24. Mai 2003 gründete sieh in der Sporthochschule in Köln die Deut­
sche Arbeitsgemeinschaft von Sportinusccn. Sportarchiven und Sport- 
sammhmgen (DAGS). Anwesend waren 41 Persönlichkeiten aus der gan­
zen Bundesrepublik, die Sportmuseen und Sportarchive vertraten, und 
Sportsammler. Der Organisation wurde in das Vereinsregister in Köln ein­
getragen. Seine Aufgaben sind in § 2 der Salzung zusammengefasst:

"Die DAGS verfolgt den Zweck, die Erhaltung sporthistorischer 
Kulturgüter sowie die öffentliche Nutzbarmachung von Sportsamm­
lungen zu fördern: der Öffentlichkeit die Bedeutung von Sport­
museen und Sportarchiven sowie Sammlungen für die Gesellschaft, 
insbesondere für die Bereiche Sport. Wissenschaft. Kultur und Bil­
dung. stärker bewusst zu machen und durch Information und 
Kooperation ihrer Mitglieder nachhaltige Synergieeffekte bei der 
Optimierung zentraler Arbeitsaufgaben zu erzielen."

Die DAGS widmet sich besonders der

o Infonnation. Kommunikation und Organisation eines Praxisbezo­
genen Erfahrungsaustausches ihrer Mitglieder durch die Veran­
staltung von Tagungen und fachlichen Zusammenkünften, die 
Herausgabe eines Infonnationsblattes und die Erstellung eines 
Verzeichnisses deutscher Sportinusccn. Sportarchive und 
Sportsammlungen;

• Der gegenseitigen Beratung und Kooperation insbesondere auf den 
Gebieten der Sammlungstätigkeit, der Bestandspflege und 
Dokumentation der Bestände, des Leihverkehrs, der Organisation 
und des Austausches von Ausstellungen, der Öffentlichkeitsarbeit 
und des Publikationswesens sowie Austausch von Arbeits- und 
Forschungsergebnissen der einzelnen Mitglieder;

• Der Pflege der Zusammenarbeit mit nationalen und internationalen 
Institutionen. Organisationen und Vereinigungen des Museums-, 
Archiv- und Bibliothekswesens, des organisierten Sports sowie des 
Sportmuscums-, Sportarchiv-. Sportbibliothek- und des Sammler­
wesens auf dem Gebiet des Sports;

• Der Beratung ihre Mitglieder, zuständiger Behörden, von Körper­
schaften, Sportverbänden und Sportvereinen und Erstellen oder 
Vermitteln fachlicher Gutachten in Angelegenheiten von allgemei­
ner Bedeutung.

Vorsitzender wurde bei der Gründung Dr. Karl Lcnnartz (Diem-Archiv), 
Stellvertreterin Martina Behrendt (Sportmuseuni Berlin), Schatzmeister
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Im Frühjahr 2004 wurde bei einer Vorstandssitzung in Leipzig zusammen 
mit dem Vorstand des Fördervereins Sächsisches Sportmuseum Leipzig das 
Symposion vorbereitet. In den folgenden Monaten wurden in sehr guter 
Zusammenarbeit mit dem Vorsitzenden des Vereins. Dr. Manfred Merkel, 
und den Mitabcitem des Leipziger Sportmuseums die weiteren Schritte un­
ternommen. Der sächsische Ministerpräsident Georg Milbradt und der Eh­
renvorsitzende des NOK für Deutschland Prof. Walther Tröger, der auch bei 
der Tagung anwesend war. erklärten sich bereit erklärten, die Schirmherr­
schaft für das Symposion zu übernehmen.

Das oben Beschriebene war ein Gnmd. ein Symposion unter dem Titel 
"Kulturgut des Sports tu Gefahr!?" durchzuführen. Als Tagungsort wurde 
Leipzig gewählt. Dies sollte auch ein Hinweis sein, dass eines der bedeu­
tendsten deutschen Sportmuseen - wie auch das in Berlin - möglichst bald 
wieder eröffnet werden sollte

Harald Lieb (DSB. Sportsammler), weitere Vorstandsmitglieder: Charly 
Biernat (IMOS), Martin Ehlers (Institut für Sportgeschichte Baden- 
Württemberg). Marianne Helms (NISH). Friederike Kaiser (Alpines Mu­
seum Deutscher Alpenvcrein). Dr. Michael Thomas (DVS). Dr. Karl-Heinz 
Schodrok (Westfälisch-Lippisches Institut für Tum- und Sportgcschiehtc). 
dafür später Dr. Gerlinde Rohr (Sportmuseum Leipzig). Zum Geschäfts­
führer ernannte der Vorstand Dr. Jürgen Buschmann (Diem-Archiv).

Um ihre Mitglieder, aber auch die Sportmuscen, Archive und Verbände zu 
informieren und um neue Mitglieder zu werben, gibt die DAGS als Mittei­
lungsblatt das DAGS-Magazin heraus Im Gründungsjahr erschienen zwei 
Hefte. Heft 3 wurde Anfang 2004 verschickt.

Der Vorstand der DAGS. der sich zwei bis dreimal im Jahr an wechselnden 
Orten trifft, hatte von Anfang an die Absicht, die Vielfalt der sportmusealen 
Einrichtungen, die Verschiedenheit der Sportarchive und das riesige Gut der 
Sammler in einem Symposion den Fachkollegen und der Öffentlichkeit dar­
zustellen Zudem wollten sic darauf aufmerksam machen, dass Sport mehr 
ist als sich sportlich zu betätigen, dass Sport ein wichtiger Bestandteil unse­
rer Kultur und fast aller Kulturen der Welt ist. In Zeiten knapper Kassen 
wird, «ic immer wieder deutlich zu spüren ist. im kulturellen Bereich zuerst 
gespart Dass dies falsch ist. wissen meistens sogar die. die den Rotstift 
ansetzen. Die Beschäftigung mit der Vergangenheit ist notwendiger denn je. 
um mit den Gegebenheiten der Gegenwart zu Recht zu kommen. In den letz­
ten Jahren konnte verstärkt beobachtet, dass im akademischen Bereich so­
wohl in der allgemeinen Geschichte als auch besonders in der Sportgc- 
scliichte verstärkt Stellen abgebaut werden. Auf der anderen Seite gründen 
sich mehr und mehr lokale Gcschichtsvcrcine und bilden sich Gemein­
schaften. die sich mit der Sportgeschichte ihres Vereins oder ihrer Gemeinde 
befassen
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zur Hall of Farne. Die Entstehung eines Vereins-

Für die Jahre 2006/07 hat sich die DAGS die Herausgabe eines Handbuchs 
der Sportmuseen. Sportarcliive und Sportsanimlungen zur Aufgabe ge­
macht Hier kann sich jeder mit einer Darstellung seines Sammelgutes vor-

Im Frühjahr 2005 fand in Frankfurt die zweite Hauptversammlung statt. Sic 
war eingebettet in eine Tagung der Fachgruppe Sportgeschichte der Deut­
schen Vereinigung für Sportwissenschaft und des Deutschen Olympischen 
Instituts. Beide Einrichtungen arbeiten eng mit der DAGS zusammen. Der 
Vorstand wurde in gleicher Besetzung wieder gewählt. Zum neuen Ge­
schäftsführer wurde Dr. Stephan Wassong (Diem-Archiv) ernannt.

In Zusammenarbeit mit dem Vertreter der 1MOS. Diethard Hensel, konnte 
eine Sammlerbörse organisiert werden Die Beiträge der Referenten, die aus 
der bunten Palette der sportmusealen Bereiche und ihrem Umfeld kamen, 
wurden in der vierten Ausgabe des DAGS-Magazins 2004 abgcdnickt.

Die Grundsatzreferate hielten:
I rot. Dr. Ommo Gnippe "Sport - ein Kulturgut unserer Zeit" und 
Prof. Dr. Michael Krüger "Zum .Verlust' der Sportgeschichte in Deutschland

Weiter sprachen:
Prol Dr. Katharina Flügel "Einige Gedanken zum Leipziger Museologiestudium" 
Prof. Dr. Frank-Dietrich Jacob "Die Ausbildung der Diplom-Museologen in 
Leipzig"

Dirk Mausen "Vom Fanclub 
museums"

Dr. Hans Stollenwerk "Strukturen - Rahmenbedingungen - Interessen - Be­
wertungen. Besucherstudie im Deutschen Sport und Olympia-Museum"
Dr. Hans-Georg Kremer "Vom studentischen Fechten bis zur Gründung 
eines sportwissenschaftlichen Instituts. Fotosaninilung als wertvolle Quelle 
der Sportgeschichte der Universität Jena"

Friederike Kaiser "Alpinismus und Sport im Museum des Deutschen Alpen­
vereins, Miinchen"
Diethard Hensel "Philatelie und Sportgeschichte. Aufgaben und Ergebnisse" 
Dr Jürgen Buschmann "Die Aufgaben des Carl und Liselott Diem-Archivs. 
Vom Sammeln und Forschen "
Marianne Hehns "Aufgaben eines Forschungs- und Dokumentationszent­
rums eines Bundeslandes. Sportgeschichte zwischen Weser und Nordsee"
Dr. Gerlinde Rohr "Sporttradition in Leipzig. Nutzen für die Olympiawer- 
bung".
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Tagungsteilnehmer vor dem Goetz-Haus in Leipzig, 
der ehemaligen Wohn- und Wirkungsstätte von Dr. Ferdinand Goetz 

Quelle: DAGS Magazin

stellen. Dazu wurden über 700 Aussehreibungen mit Mustertexten an 
Sportmuscen. Sportverbände, Sportarchive und Sportsammler verschickt.

Die nächste Tagung der DAGS ist für 2007 geplant: Details standen zum 
Redaktionsschluss noch nicht fest.



Dieser Beitrag wurde nicht zur digitalen
Veröffentlichung freigegeben
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Einleitung

Hans Langenfeld

Die Deutsche Turnerschaft verfolgte mit ihren Turnfesten seit je einen dop­
pelten Zweck. Einerseits sollten die Turner bzw. die Turnvereine zur Inten­
sivierung ihrer Aktivitäten angeregt und auf den Geist echten Tumertums 
eingeschworen werden, andererseits galt cs. Außenstehende, ja die gesamte 
Öffentlichkeit für die Sache des Turnens zu gewinnen. Die Wechselwir­
kungen zwischen diesen beiden Zielsetzungen exemplarisch in der Gestal­
tung der Kreisturnfeste aufzuspüren und daneben Modifikationen des tradi­
tionellen Programms auch als Reaktionen der DT auf die I lerausfordenmgen 
seitens der Sport- und der Gymnastikbewegung zu erkennen - das stellen 
sich die folgenden Arbeiten als Aufgabe. Auf die Anschaulichkeit der 
Darstellung wird besonderer Werl gelegt

Josef Ulfkotte beleuchtet am Beispiel des Bremer Kreistumfestes von 1912 
den vor dem Weltkrieg erreichten Entwicklungsstand, auf dem die Feste in 
der Republik aufbauten. Mattlüas Schachtschncider veranschaulicht in sei­
nem Beitrag vor allem die organisatorische Leistung der Veranstalter und 
den durch die Jahn-Renaissance geprägten "ideologischen Überbau". Die 
Analyse der beiden Kreisfrauenturnfeste stellt zwei Stationen auf dem We­
ge zur Ausbreitung eines neuen, dem weiblichen Wesen gemäßen Frauen­
turnens dar. Der vierte Beitrag schließlich liefert einen systematischen Über­
blick über die drei konstitutiven Elemente: Wettkämpfe. Vorführungen und 
Festkultur bei den niedersächsischen Kreisturnfesten zwischen 1921 und 
1932.

Im vorliegenden Jahrbuch gilt das Interesse vorrangig dem 25jährigen Jubi­
läum unseres Niedersächsischen Instituts für Sportgcschichtc Hoya c.V. 
(NISH). Gegenüber den Artikeln zu diesem Anlaß treten die wissenschaft­
lichen Beiträge zurück. Die Rubrik "Ortsgeschichte" bleibt diesmal leer. Die 
hier vorgcstelltcn Untersuchungen gruppieren sich um das Schwerpunkt­
thema "Niedersächsische Kreistumfeste in der Weimarer Republik". Ur­
sprünglich war die Problemstellung weiter gefaßt. Sic sollte die Geschichte 
dieser Feste vom Kaiserreich bis ins Dritte Reich nachzeichnen und dabei 
der Frage nach dem Verhältnis von Tradition und Neuerungen nachgehen. 
Da cs nicht gelang, alle vorgesehenen Beiträge "einzuwerben", mußten die 
Leitfragen auf die Entwicklungen in der Weimarer Republik abgestimmt 
werden.



Josef Ulfkotte

kJircifc

Das 23. Kreisturnfest des V. Kreises in Bremen 1912 
und seine kritische Nachbereitung

Postkarte des Turnfestes Bremerhaven - Geestemünde - Lehe 1909
Quelle. NISH-Bildkartei

Brenterltn i en- Geest.entfinde-Le/tt
‘Im H. U.1T„na U.J„n> 7ft».

Erfahrungen beim Kreisturnfest von 1909

Naeh dem 22. Kreistumfest an der Wesermündung, das am 26. und 27. Juni 
1909 in den Unterweserstädten Bremerhaven. Geestemünde und Lehe statt­
gefunden hatte, zeigten sich die Verantwortlichen durchweg zufrieden nut 
dem Verlauf dieser Großveranstaltung. Die Erweiterung des Wetttumens um 
den Fünfkampf (Hochsprung. Weitsprung. lOOm-Lauf, Gewichtheben. 
Schleudcrball). bereitete keine großen Probleme. In der geräumigen Exer­
zierhalle der Matrosen-Artillerie-Abteilung in Lehe waren mehrere Plätze 
für Hochsprung, Weitsprung und Gewichtheben für die 167 Tümer, die bei 
den Wettkämpfen an den Start gingen, hcrgcrichlet. Das Sehleuderball- 
werfen wurde auf dem Exerzierplatz ausgetragen. Der weiteste Wurf betrug 
50.30m. der beste Weitsprung 6.30m und der beste Hochspringer erreichte 
die Höhe von 1.65m - erstmals ohne Benutzung eines Sprungbrettes. Dem 
Sieger beim Gewichtheben gelangen 30 Hebungen. Diese Disziplin war 
allerdings nicht unumstritten "Einen schönen Anblick gewährt cs nicht, 
sondern es wirkt geradezu hässlich, wenn ein Turner unter Gesichtsverzemingen
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1 Tumblatt der Niedersachsen und Friesen Amtsblatt des V. Kreises der Deutsehen 
Tumerschaft (im folgenden zitiert Tumblatt) 1 (1909) 9. S. 3.
Tumblatt 1 (1909) 9. S. 7 - 8.

mit Aufbietung der letzten Kräfte den Kugelstab hochzudrücken sich 
bemüht."1 - Die elektrische Zeitmessung ergab für den Sieger des 100m- 
Laufcs die Zeit von 11.75 sec. Im Schmucke des Siegerkranzes konnten 
schließlich 48 der 150 Teilnehmer am Fünfkampf die I leimrcisc antreten.

Von 120 Sechskämpfem, die das vorangcgangcnc Probeturnen mit Erfolg 
absolviert hatten, beteiligten sich 115. von denen 61 einen Preis erhielten. 
Waren die Leistungen bei den volkstümlichen Übungen im Kugelstoßen und 
Hangeln noch akzeptabel, fielen sic beim Weithochspnngen deutlich ab. Bei 
den Gerätübungen wurden mit der Kraftübung am Barren Punkte wettge­
macht, bei den Schwungübungen gelang die Reckschwungübung, die in 
einem Zug ohne Pause durchgefülirt wurde, noch am besten. Fortschritte 
waren auch im Barren- und Pferdtumen erkennbar, doch wurden hier Ele­
ganz und Flüssigkeit der Bewegung vermisst. Zufrieden zeigte sich der 
Berichterstatter für das "Tumblatt" auch mit dem Vereinslumen, das den ein­
zelnen Vereinen die Möglichkeit bieten sollte, ihr Können unter Beweis zu 
stellen und zugleich neue Anregungen für die turnerische Arbeit zu geben.

Der erste Versuch, den Ballspielen bei einem Kreistumfcst einen größeren 
Raum zuzubilligen, bewertete Gautumwart Braungardt (Oldenburg) grund­
sätzlich als gelungen. Zu seinem großen Bedauern hatte der Turnausschuss 
allerdings nicht dafür gesorgt, den Spielplatz rechtzeitig herriehten und ein­
zäunen zu lassen, so dass das Schlag- und Schlcuderballspiel von den wenn 
auch nur wenigen Zuschauern behindert wurde. Neben Schlag- und Schlcu- 
derball wurde Faustball gespielt. Rückblickend auf den Verlauf des Kreis­
turnfestes hielt Braungardt die Konzentration aller Wettkämpfe auf den 
Sonnabend und Sonntag für eine Überforderung vieler Turner. Seine Kritik 
verband er mit den Vorschlägen, das Fest auf den Montag unter Wegfall der 
Tumfahrt oder Verlegung auf den Dienstag auszudehnen, das Turnen zu 
beschränken oder zwischen zwei Kreistumfesten an einem Sonntag ein ein­
tägiges Kreisspielfest durchzuführen.2 Das Schauturnen begann deutlich 
später als vorgesehen. Die Zuschauertribünen waren nur mäßig besetzt, und 
statt der gemeldeten 1.500 Freiübungstumer kamen nur etwa 1.200. Die 
Musik spielte viel langsamer als gewohnt.

"Mit der Musik muß überhaupt scharf ins Gericht gegangen werden. 
Sie war entweder schlecht instruiert oder hatte ihre Aufgabe nicht 
erfaßt. Das zeigte sich besonders beim Dauerlauf und Abmarsch. 
Während des Dauerlaufs veränderte sie mehrmals das Tempo und
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Den Auftakt zur Jubiläumsveranstaltung des V. Tumkreises bildete das 
Schauturnen der Frauen. Mädchen und Jungen, das von den stadtbremi- 
schen Turnvereinen am 30. Juni, also eine Woche vor dem Festsonntag, auf 
dem Festplatz am Peterswerder durchgeführt wurde. Die Verantwortlichen

Tumblatt 1 (1909)9, S. 10.
Tumblatt 1 (1909) 9. S 2.
Tumblatt 1 (1909) 9. S. 24.
Tumblatt 4 (1912) l.S. 301.
Tumblatt 3 (1911) 24. S. 336 - 337.

! erzeugte dadurch ein buntes Durcheinander, das höchst komisch wir­
ken musste ,.."3

Wetttumen. Vereinstumen. Wettspiele. Schauturnen und die abschließende 
Siegerehrung wurden umrahmt vom Festkommers, der Enthüllung des 
Jahndenkmals in Bremerhaven, dem Festessen und dem Festzug.

"Die Zeiten allerdings, wo Festbesucher und Bürgerschaft engere 
Beziehungen an den Festtagen pflegen konnten, die alten, gemüt­
lichen Zeiten sind dahin - heute sind unsre Feste Arbeitsfeste, der 
Turner ist den ganzen Tag auf dem Platz beschäftigt, er soll dort tur­
nen und lernen. Dort liegt der Schwerpunkt unsrer Feste und dorthin 
müssen wir uns die Einwohnerschaft der Feststadt wünschen."4

Die "Tumfahrl" nach Helgoland bildete den Abschluss des Kreisturnfestes 
an der Unterweser. Gemessen an den Ergebnissen im Fünfkampf und 
Sechskampf, hatte der Bremer Gau, nach dem Stand vom 1. Januar 1909 mit 
3.995 aktiven Turnern stärkster Gau des V. Tumkreises. den Vergleich mit den 
anderen Gauen deutlich vor dem Oldenburger Gau. der 3.083 aktive Turner 
zählte, für sich entschieden. 5

Die Vorfeier zum Kreisturnfest 1912

Dem festgelegten 3-Jahresrhythmus entsprechend Fiel das nächste Kreis­
turnfest in das Jahr 1912. Da der V. Tumkreis in diesem Jahr auf sein 50-jäh- 
riges Bestehen zurückbhckcn konnte, verständigte sich der Kreisausschuss 
in einer gemeinsamen Sitzung mit dem Festausschuss im Dezember 1911 
darauf, das Turnfest offiziell als "Kreistumfest zur Feier des 50jährigen 
Bestehens des V. Kreises der Deutschen Tumerschaft" zu bezeichnen.6 Seit 
Anfang des Jahres stand die Stadt Bremen als Austragungsort der Jubi­
läumsveranstaltung fest. Die Gau-. Bezirks- und Verbandstumwarte des V 
Kreises verabschiedeten bei ihrer Zusammenkunft in Bremen am 19. No­
vember 1911 das von Kreistumwarl Kunath erarbeitete Festprogramm. Das 
Fest wurde von einem 36köpfigen Ausschuss der stadtbremischen Turnver­
eine vorbereitet, der am 30. November 1911 zu seiner ersten Sitzung im 
Hause des Vereins "Vorwärts" zusammentrat.7
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Der Vorsitzende des Allgemeinen Bremer

"der in zündender Begrüßungsrede auf die hohen Ziele der Tumerei. 
die Stärkung und Kräftigung der Nation unter besonderer Pflege des 
vaterländischen Gedankens hinwies und seine Worte in ein kräftiges 
Gut Heil auf das deutsche Vaterland ausklingen ließ, in welches die 
Versammlung begeistert einstimmte und stehend das Lied. Deutsch­
land. Deutschland über alles' sang."9

Die zahlreich erschienenen Turner mit ihren Damen, die der riesige Saal 
kaum fassen konnte, erlebten danach ein vielfältiges Bühnenprogramm. das 
der Männergesangverein "Teutonia" einleitete. Die stadtbremischen Turn­
vereine waren für die nachfolgenden Programmpunkte verantwortlich. Zu­
nächst präsentierten die Turnvereine "Jahn" und "Friesen" Stabübungen, 
danach konnte die Damenabteilung des Vereins "Vorwärts" ein Tischsprin­
gen zeigen, bevor der Allgemeine Bremer Turnverein griechische Gruppen 
darstellte.

wollten auf diese Weise der Tatsache Rechnung tragen, dass inzwischen 
viele Vereine im Krcisgcbict über Frauenabteilungen verfügten.

"die eifrig bemüht sind, die Gesundheit. Kraft und Schönheit des 
weiblichen Geschlechtes zu fördern, damit es als Gattin und Mutter 
seine schweren Aufgaben erfüllen kann, damit es imstande ist. den 
hohen Anforderungen, die das Berufsleben an cs stellt, zu genügen."8

Nach den Wettspielen der Turnerinnen in Korbball. Tamburinball und 
Grcnzball folgten allgemeine Freiübungen aller 1.500 beteiligten Frauen. 
Mädchen und Jungen. Zu den Wettspielen im Schleuderball traten zwölf 
Knabenspiclriegen an. Den Abschluss des Schauturnens markierte das Keu­
lenschwingen von etwa 300 Turnerinnen.

Dem Schauturnen folgte am Abend die Eröffnungsvorfeier in den Zentral­
hallen. Den Vorsitz hatte Gautumwart Michaelis.

s
9
10
11

"Die Gnippcn waren das Ereignis des Abends, denn die gewählte Art. 
durch Nacktdarstellung die plastische Wirkung der mit viel Geschick 
und feinem Empfinden zusammengestellten Gnippen zu erhöhen, 
bedeutete einen vollen Erfolg."10

Nach dem anschließenden Recktumen von "Gipfcltumcm" der stadtbremi­
schen Turnvereine führten Turnerinnen des Männertumvereins Bremen im 
"kleidsamen Gewände der Gaishas" einen Fächertanz vor. Den Schluss­
punkt des Programms setzten Mitglieder des MTV Bremen mit einem Frei­
turnen, "welches die Ausbildung der Gewandtheit und Muskelkraft in höch­
ster Vollendung zeigte...."11

Turnblatt 4 (1912) 8. S. 479
Tumblatt 4 (1912) 14. S. 580
Turnblatt 4 (1912) 14. S. 581.
Tumblatt 4 (1912) 14, S. 581
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DER DEUTSCHEN TU RN ER SCHAFT
am 6. 7. u. 8Juli 1912

BREMEN

Bremer Turnvereins. Prof. Dr. Gnmert. nahm im Laufe des Abends noch das 
Wort, um mit wenigen Worten die Geschichte des V. Tumkreises zu skizzie­
ren und die Verdienste von Lion. Rakow und Schurig für die Entwicklung 
des Turnens in Nordwestdeutschland herauszustellen

Quelle: Braun. Illustrierte Geschichte 
von Turnen und Sport im Land Bremen

Der Festplatz am Petcrswerder
Die Gesamtkosten für die 1 lerrichtung des Festplatzes am Petcrswerder. der 
nicht in unmittelbarer Nähe des Zentrums lag. aber mit zwei Straßenbahnen 
gut zu erreichen war. beliefen sich auf die stolze Summe von 11.000 Mark.

"Angesichts dieser gewaltigen Summe waren wir gezwungen, am 
Ostcrdeich entlang eine 6m hohe Blende zu errichten, um das Publi­
kum zu zwingen, auf den Platz zu kommen und Eintrittsgeld zu zah­
len: andernfalls wäre ein sehr großer Teil der Zuschauer auf der 
Böschung des Deiches geblieben, von wo aus ja ein viel schönerer 
und bequemerer Uebcrblick über den Platz sich bot. als vom bezahl­
ten Stehplatz aus Der Erfolg hat uns recht gegeben."12

Der durch ein Eisengitter cingefricdetc Platz war 235 m lang und 140 in 
breit. Die bereits vorhandene überdachte Tribüne mit 976 Sitzplätzen wur­
de ergänzt durch eine offene. 73m lange Sitztribüne für 1 000 Personen, die 
an der gegenüberliegenden Ostcrdeichseite errichtet wurde Außerdem stan­
den den Zuschauern 1.000 Stehplätze zur Verfügung Für die "volkstüm­
lichen" (=Icichtathletischen) Übungen waren auf dem hinteren Teil des

iS?

■H

12 Turnblatt 4 (1912) 16. S. 636.

y KREISTURNFEST?
ZUR50JÄHRIGEN JUBELFEIER

.£0 DES V. KREISES
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eigentlichen Turnplatzes acht Hochsprung- und drei Steinstoßplätze sowie 
drei Bahnen für das Stabweitspringen angelegt In der Mitte lag die Lauf­
bahn für den Staffellauf. Acht Plätze waren für das Vereinstumcn vorgesehen.

"Wohl selten hat zu einem Turnfeste unseres Kreises ein so schöner 
und geräumiger Festplatz zur Verfügung gestanden, wie der diesjäh­
rige, der Tribünenplatz am Pcterswerder."13

Steinstoßen und Stabweitsprung, ließ der 21jährige Heinrich Döhle 
(Turngemeinde Bremen) bei 84 Teilnehmern mit 70 Punkten die 
Konkurrenz hinter sich.16 Nach Ansicht des Berichterstatters für das

13 Tumblatt 4 (1912) 16. S. 635.
14 Tumblatt 4 (1912) 15. S. 595 - 598.
15 Tumblatt 4 (1912) 15. S. 599 - 600
16 Tumblatt 4 (1912) 15. S. 601 - 602.

Das Programm am Sonnabend: Mehrkämpfe und Eröffnungsfeier
Nach der vorangegangenen Sitzung des Kampfgerichts in der Rcichshalle 
begann das Wetttumcn der Zwölf-, Neun- und Vierkämpfer am Sonnabend 
(6. Juli) um 14 Uhr und fand um 20 Uhr seinen Abschluss. Der 25jährige 
Carl Logos (MTV Bremen) 
entschied den Zwölfkampf mit 
143,5 Punkten für sich. Wie 
die weiteren 110 in der amt­
lichen Ergebnisliste verzeich- ä 
ncten Teilnehmer14 absolvierte 
er folgendes Pflichtprogramm: 
Reck (Schwung- und Kraftü­
bung, Kür). Barren (Schwung­
übung. Kür). Pferd (Spreiz- 
und Sprungübung. Kür). 1 
Freiübung, volkstümliche Ü- JJ 
bungen (Hochsprung, Stein- I 
stoßen. Stabweitsprung). Um “ 
die volkstümlichen Übungen 
verkürzt, hatten die Turner, die I 
sich an dem erstmalig bei B 
einem Kreisturnfest ausgc- ' 
schriebencn Neunkampf betei- 4 
ligen wollten, das gleiche ! 
Pflichtprogramm zu bestreiten * .
wie die Zwölfkämpfer. Hier Carl Logos beim 12-Kampf 
setzte sich bei 60 Teil-nelunern NISH-Bildkartei
der 31jährige Karl Siemers (Turnverein "Frisch auf' Rüstringen) mit 76.5 
Punkten durch.15 Am Vierkampf, bestehend aus der Freiübung. Hochsprung,
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Sonntagvormittag: Vereinsturnen, Schwimmen und Soldatenturnen

Zu früher Stunde - gegen 7 Uhr - begann am Festsonntag, dem 7. Juli, das 
Vereinstumen, an dem sich 93 Vereine beteiligten. Das Vereinstumen sollte 
in erster Linie dazu dienen, allen Beteiligten einen Überblick über den 
aktuellen Stand des Turnens im Kreis zu ermöglichen und interessierten 
Tumwarten und Vorturnern Anregungen für den heimischen Tumbctricb zu 
geben. So ganz unbegründet war die Sorge nicht, dass sieh das Vereinstumen 
zu einem Vereins« etttumen auswachsen könnte.18 Zum Tauziehen traten 28 
Mannschaften an. 61 Mannschaften beteiligten sich am Staffettcnlaufcn 
(=Staffcllauf).

Neu im Wettkampfprogramm des Kreisturnfestes war das Schwimmen 
(Schnell-, Rücken- und Brust-Schulschwimmen) und Wasserspringen 
(Sprünge vom I- und 3m-Brett). Der kombinierte Schwimm- und Sprung­
wettkampf wurde nach dem Vorbild des Wettbewerbs auf dem vorherge­
henden Deutschen Turnfest in Frankfurt a.M. (1908) in der öffentlichen 
Badeanstalt am Peterswerder als Zehnkampf durchgefiilirt. Die geringe 
Teilnehmerzahl von 16 Wettkämpfern, von denen am Ende 14 den komplet­
ten Wettkampf durchstanden, führte Dürbaum als Obmann für das Wett­
schwimmen auf die zu hohen Anforderungen beim Schnell- und Rücken­
schwimmen zurück. Leistungsmindemd wirkte sich bei einigen Teilnehmern 
die Tatsache aus. dass ihre Fälligkeiten im Schwimmen und/oder Springen 
nicht ausreichten, um den vielseitigen Anforderungen des Zchnkampfes

"Tumblatt" stellte der Neunkampf keine wirkliche Bereicherung des 
Wetttumens dar, weil die Leistungen insgesamt eher durchschnittlich waren. 
Die besten Gerättumer machte er unter den Zwölfkämpfem aus. Die Tum- 
kleidung entsprach in einigen Fällen nicht den Vorschriften. "Man sah 
Turner ohne Strümpfe und mit Hosen angetan, die schon mehr einer Bade­
hose ähnelten."17

17 Tumblatt 4 (1912) 15. S. 607.
18 Tumblatt 4 (1912) 18. S. 660

Nach dem Abschluss des Wettturnens konnten sich die Zwölf-, Neun- und 
Vierkämpfer am Abend ganz auf die Eröffnungsfeier in den Zentralhallen 
konzentrieren, die etwa 2.000 Turner und Turnfreunde vereinte. An Stelle 
des erkrankten Festvorsitzenden. Gauvertreter Wesche (Bremen), eröffnete 
Kreistumwart Kunath die Jubiläumsfeier des V Kreises. Senator Hilde­
brand begrüßte im Namen der Stadt Bremen die Anwesenden, zu denen auch 
die Vertreter benachbarter Tumkreise gehörten, so Kreisvertreter Brauns 
(Hildesheim) und Kreistumwart Thiele (Hannover) vom VI. Kreis, der 
Gcschäftsfülircr des IV. Kreises, Magnus (Altona) und der Tuniwart des 
Kreises Villa. Rogener (Dortmund).
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Tumblatt 4 (1912) 15. S. 610.
Turnblatt 4 (1912) 20. S. 694.
Tumblatt 4 (1912) 20, S. 693.

19
20
21

gewachsen zu sein. Um die Einrichtung und Ausschmückung der 
Schwimmanstalt hatten sich der Bademeister Wagenbrett und der "Bremer 
Sehwimmkhtb, der den Tumerschwimmcm in liebenswürdiger Weise auch 
seine schönen Vereinsräume zur Verfügung gestellt hatte", verdient 
gemacht.19

Premiere bei einem Kreistumfest hatte auch das Soldatenturncn der Bremer 
Garnison Die teilnehmenden "Soldatentumcr" maßen ihre Kräfte in einem 
Sonderwettkampf im Hochsprung. Kugelstoßen und lOOm-Lauf. Für den 
Staffellauf stellte jede Kompanie sechs Läufer. Das Gewehrfechten wurde 
als feil des Schauturnens zunächst paarweise, dann in einzelnen Gruppen 
und schließlich mit allen Teilnehmern durchgeführt. "Es gab dabei man­
chen kräftigen Stoß, und Verwundete und Tote (d h. scheinbare) bedeckten 
bald den Kampfplatz."20 Für den Hindcmislauf waren ein Tiefsprung und 
zwei Wände von unterschiedlicher Höhe aufgebaut, die übersprungen bzw. 
überklettert wurden.

Von offizieller Seite wurde die Teilnahme des Militärs am Kreistumfest als 
Anerkennung der Arbeit in den Turnvereinen gewertet, von der auch das 
Heer profitiere.

"Wir müssen der Festleitung dankbar sein, daß durch solche Vorfüh­
rungen einmal dem großen Publikum Gelegenheit gegeben wurde, 
ein Stück Militärtumen zu sehen, welches den meisten wohl fremd 
war, bei vielen aber auch alte Erinnerungen auslöstc an die eigene 
Dienstzeit. Man sah einmal wieder, daß cs heute auf dem Kasernen­
hofe im großen und ganzen noch nicht viel anders gemacht wird als 
damals Wer allerdings eingeweiht ist in den Betrieb des Turnens 
beim Militär, der wird mir Recht geben müssen, wetui ich behaupte, 
daß sich in den letzten Jahren doch ein erfreulicher Fortschritt gezeigt 
hat. sowohl inbezug auf den turnerischen Uebungsstoff, wie ganz 
besonders auch in der Methode. Eine große Anzahl von Uebungen ist 
dem deutschen Turnen entlelint. und Hand in Hand mit dieser Tat­
sache geht eine immer größere Wertschätzung der Bestrebungen und 
Erfolge des deutschen Turnens. Ganz allmählich hat man an leitender 
Stelle und besonders auch in den Kreisen der Offiziere einsehen 
gelernt, welch großen Nutzen die stille, selbstlose und hingebende 
Arbeit der Turnvereine dem Heere leistet, und man ist anscheinend 
auf dem besten Wege, sich diesen Vorteil zu Nutze zu machen." 21

Zugleich erhofften sich die Turner, dass sich die während ihrer Dienstzeit 
auch in turnerischer Hinsicht weitergebildeten Soldaten nach dem Ausschei­
den aus dem Militärdienst den Turnvereinen zur Verfügung stellen würden.
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"Alles in allem hat man wohl die Wahrnehmung machen können, 
daß das Bremer Publikum den Turnern außerordentlich stark zugeju­
belt hat und der Festzug somit auch als gelungener Teil des 23. Kreis­
turnfestes bezeichnet werden kann."23

Den Höhepunkt des Jubiläumstumfestes bildeten aus turnerischer Sicht die 
allgemeinen Freiübungen von annähernd 1.600 Turnern, die ausnahmslos in 
weißer Tumkleidung antraten. Das Riegenturnen des Oldenburger, des Os­
nabrücker. des Ostfriesischen und des Wesermündungsgaues bot ein buntes 
Bild. Etwa 500 Turner des Bremer Tumgaues traten unter der Leitung des 
Gautumwartes Michaelis zu einem Gcmcintumcn "in taktmäßiger Ausfüh­
rung" an 24 Barren an. das drei Schwierigkeitsgrade umfasste.

Sonntagnachmittag: Festzug, Massenfreiübungen und Siegerehrung
Gegen 14:30 Uhr setzte sieh der mit Fahnen und Bannern reichlich ge­
schmückte Festzug in Bewegung, der von zahlreichen Musikkapellen be­
gleitet wurde. Tausende Schaulustiger standen dicht gedrängt zu beiden 
Seiten der Straßen oder verfolgten den Zug von den Fenstern und Dächern 
der Häuser. Der Einmarsch auf dem Festplatz unter Vorantritt der Fahnenträ­
ger war nach dem Vorbild des militärischen Zeremoniells organisiert. Das 
Kommando führte der spätere Obertumwart der DT Carl Steding aus 
Bremen:

"Zuschauerraum und Tribünen schienen bis auf den letzten Platz ge­
füllt. als der Festzug auf dem seitlich geschmückten Platze am 
Peterswerder eintraf. Rasch wurden die Fahnen zur Flaggenparade 
geordnet. Unter Vorantritt der Kapelle und der Spielleute des Infan­
terie-Regiments Bremen gelang der Parademarsch der Fahnenträger 
über den Platz zur Vortumertribüne vorzüglich Ein großes Verdienst 
an der glatten Ausführung kommt der glänzend geführten Musik und 
dem schneidigen Befehl unseres Steding zu. Der Vormarsch mit mehr 
als 80 Fahnen und die Fahnenabgabc unter den Klängen des Präsen­
tiermarsches machten auf das anwesende Publikum sichtlich einen 
tiefen Eindruck. Während dieser Zeit hatten sich 1 500 bis 1.600 
Freiübungsturncr in 40 Stimreihen geordnet und zogen in geöffneten 
Reihen im Gleichschritt in ihre Stellung."22

Die Turnerinnen waren unter diesen Bedingungen "natürlich" von der akti­
ven Mitwirkung am Festzug ausgeschlossen. Sie durften den potentiellen 
Vaterlandsverteidigcm nur vom Straßenrand aus zujubeln. Die Verantwort­
lichen waren in der Rückschau mit dem Erfolg dieses Programmpunktes 
sichtlich zufrieden:

22 Tumblatt 4 (1912) 15. S 609.
23 Tumblatt 4 (1912) 17. S. 643.
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24 Tumblatt 4 (1912) 14. S. 579; s auch Tumblatt 4 (1912) 15, S. 609.

In Erinnerung blieb den Aktiven sicher die vieltausendköpfige Menschen­
menge. die an den beiden Festtagen den mustergültig eingerichteten 
Turnplatz säumte. Die "Siegerverkündigung" nahm der Organisator des 
Festes. Kreistumwart Kunath, vor.

Das Abendprogramm: Festessen und Tanzvergnügen

Den offiziellen Abschluss des Kreisturntages bildete das Festessen in der 
"Union" am Sonntagabend. Um diesen "Progranunpunkt" hatte es im Vor­
feld Meinungsverschiedenheiten gegeben, die das Planungskomitee schließ­
lich durch mutige Neuerungen gegenüber der Tumfesttradition beilegen 
konnte:

"Die Erfahrung zeigt hier wie auch in den letzten Jahren auf einzel­
nen Gauturnfesten, daß man die erfolgreiche Durchführung solcher 
Aufgabe nicht durch zu große Teilnehmer- und Gcrätczahl in Gefahr 
bringen darf."«

"Der Gesamtausschuß für das Kreistumfcst hat nachträglich noch 
besclüossen, die Teilnahme der Damen an dem Festessen zu gestat­
ten. Abweichend von den früheren Festessen bei den Kreistumfesten 
soll das diesjährige der Feier entsprechend einen würdigeren und 
feierlicheren Verlauf nehmen, weshalb cs auch nach Beendigung des 
turnerischen Teils auf den Abend verlegt worden ist. Damit wird die 
bekannte hastige Erledigung des Festessens, wenn cs zwischen 
Vereinsturnen und Festzug liegt, was stets eine unbefriedigende

Die siegreiche 1. Riege des MTV Nienburg 
im Vereinslumcn beim Kreisturnfest in Bremen 1912 

Quelle: NISH-Bildkartei
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Tumblatt 4 (1912) 13. S. 560 - 561. 
Tumblatt 4 (1912) 17, S. 644 - 645. 
Tumblatt 4 (1912) 14, S. 580.

Die Türnfahrten am Montag
Traditionell war der letzte Tag des Kreisturnfestes, der Montag nach dem 
Festwochenende - in diesem Falle also der 8. Juli - den Türnfahrten Vorbe­
halten. Wie üblich hatte ein eigener Tumfalirten-Ausschuss in monatelan­
ger Arbeit die Vorbereitungen getroffen. Probleme bereitete die Auswahl 
eines attraktiven Zieles, das in der näheren Umgebung Bremens nicht aus­
zumachen war. Auch ließ sich keine Lösung dafür finden, wie eine Gnippe 
dieser Größenordnung - man rechnete mit 1.200 Teilnehmern - an einem

Bewirtung nach sich zog. wegfallen, und der Hauptfesttag an sich 
wird einen feierlicheren und eindrucksvolleren Abschluß finden. ... 
Spciscfolge. Frühlingssuppe - Frischer Lachs, kalt; Majonaisc; Kar­
toffelsalat - Bremer Rücken-Ragout - Gesp. Rindslende; junges 
Gemüse; Kompott - Eis mit Waffeln - Käseplatte."25

Zwischen den Gängen verschönten gemeinschaftliche Lieder und Bühnen­
vorführungen verschiedener Art das Fest, bei dem Kreisvertreter Regie- 
nmgsrat Tenge den Vorsitz führte. "Viele schöne Reden ertönten im Laufe 
des Abends zu Ehren der Tumerei". Zunächst warf der Oldenburger Gau­
vertreter Propping "in launiger Weise einen Rückblick auf den Werdegang 
der Tumerei im V Kreise innerhalb der letzten 50 Jahre." Ihm folgte Gau­
vertreter Dr. Tiemann aus Osnabrück, der "sein Glas der alten Hansestadt 
Bremen (widmete)" Dann überbrachte Senator Oclrichs namens der Unter­
richtskommission des Senats die Glückwünsche der Stadt Nachdem Ober­
lehrer Probst, der im folgenden Jahr zum Gauvertreter des Bremer Tum- 
gaues (und 1933 zum ersten Gauführer des Gaues Niedersaclisen im Dritten 
Reich) aufsteigen sollte, als Vertreter des Jungdeutsclilandbundes die Ver­
bundenheit dieser paramilitärischen Jugendorganisation mit der Deutschen 
Tumcrschaft zum Ausdruck gebracht hatte, nahm schließlich "Rex" Braun, 
der urige Kreisvertreter des VI. Kreises (Hannover-Braunschweig) das Wort, 
um die Grüße der Tumbriider aus dem Nachbarkreis zu überbringen.26

Wahrlich, ein würdiger Rahmen für das feierliche Finale eines Festes, das 
Honoratioren der wilhelminischen Gesellschaft geplant und geleitet hatten! 
Nach dem Geschmack der biederen Tumbriider. die sich bei den Mehr­
kämpfen auf dem Pctcrswerdcr getummelt und den Drill der Massenfrei­
übungen exakt vorexerziert hatten, scheint es weniger gewesen zu sein. Der 
weitaus größere Teil von ilincn jedenfalls zog "Bier, Weib und Gesang" in 
anspruchsloserer Form vor und entschied sich für das Tanzvergnügen in den 
Zentralhallen und im Kasino.27
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28
29

Tumblatt 4 (1912) 4. S. 403
Tumblatt 4 (1912) 5, S. 424 - 428 - In weiteren Beiträgen warben die Organisa­
toren nm Teilnehmer, indem sie die besonderen Vorzüge der Landschaft hervor­
hoben. Vgl. Tumblatt 4 (1912) 11. S. 530; 12, S. 546. “
Tumblatt 4 (1912)6, S. 446.

Platz verpflegt werden könnte. Der Vorschlag, die Tumfahrt in 12 bis 15 
Einzelfahrten in die nähere Umgebung der Feststadt zu unterteilen, wurde 
deswegen nach kurzer Diskussion verworfen. So einigten sich die Verant­
wortlichen letztlich auf eine Seefahrt, die die Gewähr dafür zu bieten schien, 
dass alle Tumfahrer mitgenommen und verpflegt werden konnten Das Ziel 
der Reise sollte wie beim vorhergehenden Krcistumfest Helgoland sein, die 
Insel, die im wilhelminischen Zeitalter zum Symbol der imperialistischen 
Seefahrts- und Flottenpolitik hochstilisiert wurde

Da aber kein größerer Dampfer mit über tausend Plätzen verfügbar war. 
sondern nur ein Tender (ein Vcrsorgungssehiff der Marine), der nur 700 Pas­
sagieren Platz bot. organisierte man notgedrungen doch noch eine Land- 
tumfahrt und wählte als Ziel die (mit dem billigen Bummelzug) immerhin 
zwei Eisenbahnstunden entfernte nördliche Lüneburger Heide. Nach einer 
gemeinsamen Fahrt von Bremen nach Buchholz sollten die rüstigen 
Wanderer unter den Turnern zwischen folgenden Zielen wählen können, von 
denen es jeweils wieder nach Buchholz zurück ging, weil von dort für alle 
die Rückfahrt erfolgte: 1. die Lohberge, 2. dem Wilsedcr Naturschutzpark. 
3. der Stadt Lüneburg. 4. dem Hanstedter Wald. 5. dem Garlstorfer Wald. 6. dem 
Kleckcrwald und 7. den Schwarzen Bergen und dem Rosengarten.28 Als 
Werbung und zugleich als Entscheidungshilfe für die auswärtigen "Land- 
tumfalirer" veröffentlichte der Ausschuss im "Tumblatt" eine empfehlende 
Beschreibung dieser Tumfahrten.29

Zur Seefahrt mussten sich die Interessenten bereits bis zum 15. April ver­
bindlich anmclden. Die außerordentlich niedrigen Kosten in I lohe von sechs 
Mark schlossen die Fahrt von Bremen nach Bremerhaven mit dem Zug. von 
dort mit dem Schiff nach Helgoland, die gesamte Rückfahrt, ein Labskaus­
essen und die Landungsgebühr ein.30 Die Besuchszeit auf Helgoland betrug 
zwei Stunden.

Die Landtumfahrt war offenbar nur für wenige Turner interessant, was nicht 
verwundert, wenn man bedenkt, wie wenige Auswärtige zum Krcistumfest 
in die Hansestadt kamen. Die Einheimischen mochten an einem billigen 
Ausflug zu Deutschlands berühmtester Insel interessiert sein. Für einen län­
geren Spaziergang in der Umgebung dürften sic kaum einen Urlaubstag 
genommen haben. So verwundert es nicht, dass der Tumfahrtcn-Ausschuss 
eine Woche vor dem Turnfest im "Tumblatt" vom 1. Juli 1912 bekannt ge­
ben musste, dass die Tumfahrt nach Lüneburg entfiel. Die gegeringc Zahl 
der Voranmeldungen erübrigte darüber hinaus den Einsatz eines
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Tumblatt 4 (1912) 13, S. 559 
Vgl Tumblatt 4 (1912) 5. S. 424. 
Tumblatt 4 (1912) 17, S. 645 - 646.

31
32
33

Die Bilanz der Organisatoren

Insgesamt konnten die Organisatoren des 23. Krcistumfcstcs ebenso wie die 
Teilnehmer mit der Veranstaltung zufrieden sein. Auch in finanzieller Hin­
sicht war sic ein voller Erfolg, denn am Ende ergab sich ein Überschuss von 
etwa 7.000 Mark, der zur Hälfte an den Kreis und zur anderen Hälfte an die 
gastgebenden Vereine in Bremen ging. Doch es blieb ein unbefriedigender 
Rest, der die Verantwortlichen noch lange beschäftigen sollte Der in dieser 
Höhe nicht erwartete Überschuss hätte nämlich noch höher ausfallen kön­
nen. wenn, ja wenn sich die Vorstände der vielen Vereine des Tumkreises 
entschiedener für eine Beteiligung ihrer Mitglieder am Jubiläumstumfest 
eingesetzt hätten.

Sonderzuges. Die Teilnehmer an der Landtumfahrt könnten Bremen ohne 
Mehrkosten mit dem fahrplanmäßigen Zug um 6:38 Uhr verlassen und für 
die Rückfahrt um 20:19 Uhr den Zug ab Buchholz nehmen, der Bremen 
fahrplanmäßig um 22:08 Uhr erreichte.31

Das Interesse an den Wanderungen in der Nordheide hielt sich dann in der 
Tat offensichtlich in sehr engen Grenzen, wie ein Bericht im " Tumblatt" 
veranschaulicht:

"... mit nicht ganz munteren Knochen traten wir, die wir ein 
Massenquartier inne gehabt hatten, eine Tumfahrt nach den Lohber­
gen an. Ein kleines Häuflein nur. aber echte rechte Tümer. Zunächst 
lernten wir in unserem Führer Herrn I I. Liebtrau einen äußerst lie­
benswürdigen Tumbntder keimen, der uns die Tour zu einem wahren 
Genüsse schaffte. Die Fahrt ist bereits in Nr. 5 d(icscs) Bl(attes)32 
beschrieben. Alles dort gesagte können wir voll und ganz bestätigen 
Wunderschöne Femsichten, packende Landschaften bieten sich dem 
Wanderer. Eigenartig berühren auch die Wacholderbäume, deren die 
Heide eine Unmenge hat. auf den stillen Beschauer. Wer aber eine 
derartige Tour machen will, der muß sich mit Feldflasche versehen, 
die wir leider vergessen hatten. Ein Glück war es deshalb für uns. daß 
wir Bickbeeren fanden, die köstliche Durststiller sind. Noch eins will 
ich bemerken, ein wolilgcpacktcr Rucksack dürfte zu Mittag bessere 
Dienste tun als cm Mittagsmahl in der Seggenser Mühle. Frisch und 
munter erreichten wir abends Buchholz und nach und nach stellten 
sich die Tumfahrer der anderen Touren ein Beim fröhlichen Bech­
erklang schlug die Abschiedsstunde und schnell führte das Dampfroß 
die einzelnen Turner in ihre heimatlichen Wohnstätten."33



23. Kreislumfest in Bremen 1912 153

Tumblatt 4 (1912) 22, S. 722.
Tumblatt 5 (1913)2. S. 24.
Turnblatt 5 (1913) 2. S. 25.
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"Manche Vereine haben zum Feste überhaupt keine Teilnehmer gestellt; 
andere, darunter größere Vereine, von denen mit Sicherheit eine gute 
Beteiligung erwartet wurde, sandten nur eine ganz bescheidene 
Anzahl ihrer Mitglieder . . Der gute Überschuß ist durch die außerordent­
lich zahlreiche Beteiligung der bremischen Bcvölkcntng erzielt worden.”34

Diese Äußerungen muten wie ein kleinliches, kräinerisches Jammern um 
entgangenen Gewinn an. doch hinter dem unbefriedigenden Besuch des Fes­
tes verbarg sich, wie die Auseinandersetzungen auf Tagungen der verschie­
denen Gremien des Tumkreises und des Bremer Gaues in den folgenden 
Monaten offenbarten, ein grundsätzliches Dilemma, um dessen Ursachen 
sich bald eine leidenschaftliche Diskussion entspinnen sollte.

Der Vorsitzende des Finanzausschusses für das Kreisturnfest Waltemath 
(Bremen) artikulierte die Unzufriedenheit der Bremer Organisatoren noch 
ziemlich zurückhaltend:

"Der Bremer Gau hat sich am Kreisturnfest mehr beteiligt, als alle an­
deren Gaue des 5. Kreises zusammengenommen. Der Bremer Gau wird 
ja stets eine verhältnismäßig große Teilnehmerzahl zu den Kreis­
turnfesten stellen, weil liier die großen stadtbremischen Turnvereine 
in Frage kommen und der Gau wohl verhältnismäßig weniger ländli­
che Vereine hat. trotzdem ist aber das oben genannte Verhältnis nur 
durch außergewöhnlich große Zurückhaltung der anderen Gaue, die 
teilweise doch auch sehr bedeutende Vereine besitzen, entstanden."35

Den Grund für das Fernbleiben vieler Vereine sah er in den zahlreichen 
Bezirks- bzw. Verbandsveranstaltungen unmittelbar vor und nach dem 
Kreisturnfest. Sehr genau erkannte er das größere Interesse der Vereine an 
lokalen Veranstaltungen:

"Es ist ja ganz natürlich, dass lokale Veranstaltungen, namentlich an 
kleineren Orten, unter allen Umständen und von sämtlichen Mit­
gliedern unterstützt werden und daß dort bedeutend mehr Geld für 
solche Zwecke ausgegeben wird, wie bei anderen Veranstaltungen. - 
Dann hapert cs aber sehr mit der Teilnahme an größeren Veranstal­
tungen und zwar in sclir vielen Fällen wegen Geldmangels, wie aus 
zahlreichen Anfragen betr Zahlung des Festbeitrages an den 
Finanzausschuß des letzten Kreistumfestes hervorgeht."

Walthemat schlug deswegen vor. eine Bestimmung zu treffen.

"nach der es unstatthaft ist. andere Feste, ausgenommen vielleicht Stif­
tungsfeste der Vereine und größere sonstige Veranstaltungen in
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Tumblatt 5 (1913) 2, S. 25.
Tumblatt 4(1912) 14. S. 577. - Im Oldenburger Gau beteiligten sich 2.000 Turner 
an den Vcrbandstumfesten. aber nur 700 am Kreistumfest. Vgl. Tuniblatt 5 
(1913) 12. S. 201.
Die organisatorische Zwischenstufe zwischen den Turnvereinen und den 
Tumgaucn bildeten jene Zusammenschlüsse, die sich im V. Kreis der Dl teil­
weise Verband. Tunivcrband bzw. Tumcrbund, teilweise Bezirk nannten: vgl. 
Tumblatt 4 (1912). Inhaltsverzeichnis S. 5 - 7; Tumblatt 5 (1913). Inhaltsver­
zeichnis S. 393 - 395.

Der Oldenburger Gauturnwart Braungardt kritisierte ebenfalls das Fernblei­
ben vieler Vereine vom Kreistumfest. obwohl die Oldenburger Turner mit 
unrühmlichem Beispiel vorangegangen waren. Sein pragmatischer Vorschlag, 
eine Reisesparkasse einzuführen, um den Vereinen in Zukunft die Teilnahme 
am Kreistumfest zu ermöglichen,38 traf jedoch nicht den Kem des Problems.

Als tiefer liegende Ursachen für die geringe Beteiligung der auswärtigen 
Turnvereine schälten sich im Verlaufe der nun einsetzenden Debatte zwei 
miteinander verzahnte Problembereiche heraus: einerseits die Überlastung 
der ehrgeizigen Aktiven sowie der pflichteifrigen Funktionäre durch die 
wachsende Zahl von Veranstaltungen und andererseits die strukturell be­
dingten Defizite der Turnvereine in den ländlichen Regionen.

Manöverkritik: Die Veranstaltungen nehmen überhand
Die Klagen über die zunehmend wachsende Zahl der Veranstaltungen und 
Verpflichtungen waren an sich nicht neu, aber sie bekamen gerade im Nach­
gang zu diesem Kreistumfest eine besondere Brisanz. Man rechnete vor. 
dass neben den Turnfesten mit Wettturnen in allen Tumverbänden bzw. Be­
zirken39 und Gauen im Kreis Probctumen für die größeren Veranstaltungen 
abgehalten wurden. Hinzu kämen die mehrmals im Jahr in den Verbändcn/- 
Bezirken abgehaltencn Vorturnerstunden, außerdem seit zwei Jahren Spiel­
tage und Spiellehrstunden sowie die Wettkämpfe der Spielriegen. Tumtage. 
Vorturner-Versammlungen und Städtewettkämpfe sorgten zusätzlich dafür, 
dass beinahe jeder Sonntag des Jahres mit einer turnerischen Veranstaltung 
besetzt sei. Die zeitliche und finanzielle Belastung der engagierten Vereins­
mitglieder habe nur allzu oft zur Folge, dass sich gerade dieser für die interne 
Vereinsarbeit wichtige Personenkreis zurückziehe und dem Vercinsbetricb 
verloren gehe.

Krcisgcschäflsfülirer Körber (Oldenburg) behandelte das Problem in der 
Kreisausschusssitzung am I Dezember 1912 in Emden in seinem Referat:

! Verbänden und Gauen, zu feiern bezw. zu veranstalten, in solchen
I Jahren, in denen ein Kreistumfest stattfindet."

Davon, das Kreistumfest ganz aufzugeben oder in längeren als dreijährigen 
Abständen zu veranstalten, hielt er nichts.37
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"Wie ist eine Verringerung der Veranstaltungen in den Verbänden und Gauen 
und im Kreise anzubahnen?"40 In seinen Ausführungen warb er für eine 
Beschränkung der turnerischen Aktivitäten auf der unteren Ebene, d.h. in 
den Bezirken bzw. Verbänden, denn in den "größeren Verbänden [gemeint 
sind die Kreise] soll doch der eigentliche Schwerpunkt des Zusammen­
schlusses liegen."41

Auch Braungardt meldete sich wieder zu Wort und trug weitergehende 
Überlegungen in "dieser schwierigen Angelegenheit" vor.42 Nach seiner An­
sicht hatten "die Leibesübungen ganz allgemein und das Turnwesen im 
besondem" in den letzten Jahren einen erheblichen Aufschwung zu ver­
zeichnen. der allerdings nicht durch ansteigende Mitgliederzahlen in den 
Turnvereinen sichtbar werde. Im Gegenteil sei man auf Kreisebene in den 
letzten Jahren nicht über 50.000 Mitglieder hinausgekommen. Den Fort­
schritt des Turnens glaubte er vielmehr in der "inneren" Entwicklung erken­
nen zu können und führte als Beispiele dafür die verbesserte Ausbildung der 
Vorturner und Tumwartc an, ferner die weitere Ausgestaltung der Feste, das 
Frauenturnen, die Gründung von Wandervogel und Jungdeutschlandbund 
sowie die Durchsetzung des "Kampfspiels", womit er die Wettspiele mein­
te. Die Gefahr einer "übermäßigen Versportlichung unseres Turnens" durch 
die Einführung der "Ermittelungsspiele" (=Meisterschaftsspiele) sah er nur 
zu deutlich und war sich sicher, dass die Versportlichung ihren Höhepunkt 
noch nicht erreicht habe Kritik übte er an der Mitarbeit der Deutschen 
Turnerschaft im Reichsausschuss für Olympische Spiele, der die Vcrsport- 
lichung des Turnens nur noch beschleunige. Die erhebliche Ausweitung des 
Turnens um die genannten Bereiche habe natürlich einen enormen Anstieg 
der Veranstaltungen zur Folge, die mit einer deutlich schwerer gewordenen 
Belastung für die Tumwarte und Vorturner verbunden sei, obwohl die 
Beanspruchung gerade dieser beiden Personengruppen im Vergleich zu an­
deren Kreisen der Deutschen Tumcrschaft im V. Kreis immer noch ver­
gleichsweise gering sei.

Ein Vorschlag zur Behebung des Übelstandes

Die von Körber aufgeworfene Frage nach der Verringerung der Veranstal­
tungen beantwortete Braungardt mit folgendem Vorsclüag:

Kreische ne:
1 Vortumcrstundc (im Ein- oder Zwei-Jahresrhythmus)
1 Spieltag (Zwei-Jahresrhythmus)
(im Kreistumfestjahr können beide Veranstaltungen ausfallen) 
Tumwartetumcn und Lcltrkurse jährlich

40 Tumblatt 4 (1912) 24. S. 751 - 753.
41 Tumblatt 4 (1912) 24, S. 753
42 Tumblatt 5 (1913) 4. S. 49-51.
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Gauebene:
Jährlich
3 Vorturnerstunden
1 Tumwartetumen
1 Spieltag, der in Gautumfestjahrcn ausfallen kann

Verbands- bzw. Bezirksebene
Jährlich
3 Vortumerstundcn
1 Spieltag, der mit Verbands- oder Bezirksfesten wechseln kann.43

Die Herausforderung durch den Sport
Kreistumwart Kunath ging in seinem Tätigkeitsbericht für die Jahre 1911 
und 1912 beim Kreisturntag am 2. März 1913 auf die vorliegenden Beiträ­
ge ein und schlug zur Entzerrung des Veranstaltungskalenders im V Tum- 
kreis vor. dass sich alle Beteiligten auf einen Drei-Jahres-Rhythmus bei den 
Turnfesten auf Kreis-, Gau- und Verbands-/Bczirkscbenc einigen sollten. 
Bei einer solchen Regelung komme auf jeden Verein nur ein Turnfest im 
Jahr zu. Außerdem wollte er die Ausbildung der Vorturner den Bezirken 
bzw. Verbänden und ihre Fortbildung den Gauen übertragen wissen.44 
Schließlich brach er eine Lanze für die "Wett-Spielbewegung", die haupt­
sächlich auf Bezirks-/Vcrbandsebene durchgeführt werden sollte:

"Das beste Mittel, das Spielen zu fördern, sind die Wettspiele der Ver­
eine untereinander. Spielen die Vereinsmitglieder nur unter sich, so 
kommen sie nicht weiter und der Spielbetrieb erlahmt sehr bald. Ein 
regelmäßiges Spielen und Ueben ist stets nur dann wahrzunchmcn. 
wenn der Spielriege ein Wettspiel bevorsteht. Gegen den .sportlichen 
Charakter' der Spielbewegung habe ich nichts einzuwenden, ich halte 
im Gegenteil dafür, daß wir nur auf solche Weise mit dem Spielen 
vorwärts kommen und uns die Jugend erhalten. Das Spiel ist in der 
Hauptsache für die Jugend. Die Jugend will wetten und wagen, und 
die Jugend hat auch ein Recht Schadet es vielleicht unseren Turnver­
einen. weiut sie solche Mitglieder haben, die schließlich nur spielen? 
Hat sich die Deutsche Tumerschaft nicht grundsätzlich zu dieser 
Anschauung bekam)!, indem sie auch Vereine aufnimmt. die nur spie­
len. rudern, schwimmen usw.? Haben wir in unseren Turnvereinen 
nicht sehr viele Mitglieder, die überhaupt nichts tun. die sogenannten 
Turnfreunde? Das Spielen kann in der Hauptsache nur an den 
Sonntagen stattfinden und cs braucht das Turnen an den Wochentagen 
abends nicht zu stören. Der Überlastung einzelner leitender Personen 
müßte vorgebeugt werden durch Verteilung der Arbeiten. Die Spiel­
vereine haben ihre Uebungsleiter, warum kann die Spielabteilung 
eines Turnvereins nicht ebenfalls einen besonderen Spielwart haben?

43 Tumblatt 5 (1913)4, S. 51.
44 Tumblatt 5 (1913) 5. S. 68-70.



23. Kreistumfcsl in Bremen 1912 157

45 Tumblatt 5 (1913) 5, S. 69.
46 Turnblatt 5 (1913) 8. S. 125.
47 Tumblatt 5 (1913) 6. S. 95.

Daß bis jetzt nur die größeren Vereine sich an den Wettspielen betei­
ligt haben, ist doch ganz natürlich. Die kleineren Vereine spielen ja 
meist überhaupt noch nicht. Waren in früheren Jahren die Wcttumcr 
nicht auch nur aus den größeren Vereinen? Die kleineren Vereine ha­
ben sich erst nach und nach so vervollkommnet. daß sic mit Aussicht 
auf Erfolg in die Wettumen eintreten; so wird es gleichfalls im Spie­
len geschehen. Wir wollen das Spielen fördern so viel wir nur ver­
mögen. Vor den sportlichen Ucbertrcibungen und Ausartungen wird 
uns unsere gute turnerische Ucberliefcnmg bewahren."45

Oder standen die Turnvereine bereits auf verlorenem Posten, wenn sic der 
I lerausfordenmg durch den Sport, der langst eine Eigendynamik entwickelt 
hatte, nur mit der Rückbesinnung auf alte Traditionen begegnen wollten?

Kunath fand bei dieser Flucht nach vom gewiss wenig Zustimmung bei den 
Gralshütem der Tumbewegung, allen voran bei Dr. Goetz, dem halsstarri­
gen Vorsitzenden der DT. So kam cs auf dem Kreisturnlag Anfang März 
1913 nicht zu der notwendigen grundsätzlichen Aussprache, die eine Ent­
scheidung hätte vorbereiten müssen, weil "Zeit. Lust und auch Besuch" fehlten. 
Man traute sich trotz besserer Einsicht nicht, das heiße Eisen anzupacken und 
wählte den bequemen Weg der Verweisung an einen untergeordneten 
Ausschuss. Der Antrag, die weitere Behandlung der "Veranstaltungsfrage" 
an die Tuniwarteversammlung zu verweisen, fand einstimmige Zustim­
mung.46 Eine Lösung der vielfältigen Probleme, die in der Diskussion um 
die schwache Beteiligung der Turnvereine am Jubiläumskreistumfest aufge­
worfen worden waren, war damit vorläufig nicht in Sicht

Auf der Gauebene, deren Gremien von den Vorgaben der übergeordneten Instan­
zen abhängig waren, verlegte man sich auf Appelle mit pädagogischen Unter­
tönen. Gauvertreter Probst erklärte am 9. Februar 1913 auf dem Turntag des 
Bremer Turngaues, gegen rein turnerische Veranstaltungen sei nichts einzu­
wenden. Dagegen sollten Festlichkeiten w ie Maskenbälle. Schlachtfeste usw., 
die nut dem Turnen direkt nichts zu tun hätten, eingeschränkt werden. Ganz 
in diesem Sinne verabschiedete der Gautumtag dann auch den Beschluss:

"Die unteren Bezirke und Verbände haben sich mit ihren Veranstal­
tungen nach den Veranstaltungen der übergeordneten Verbände zu 
richten. Der Gautumtag wünscht, daß Festlichkeiten, die keinen tur­
nerischen Anstrich haben, nach Möglichkeit vermieden werden."47

Ein frommer Wunsch, der an den realen Bedürfnissen der weitaus meisten 
Tumvereinsmitglieder völlig vorbeiging und deswegen "vorOrt" keine Aussicht 
auf Verwirklichung hatte. Der im folgenden Jahr beginnende Krieg sollte
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dann solchen wohlgemeinten oberlehrerhaften Versuchen. Turner lind Turn­
freunde zu besseren Menschen zu erziehen, für mehr als vier Jahre abmpt 
ein Ende setzen.

Die kritische Lage der ländlichen Turnvereine
Waltemath (Bremen), der die geringe Beteiligung der auswärtigen Gaue am 
Kreisfest kritisierte, hob mit spürbarem Vorwurf hervor, dass der der Fest­
stadt am nächsten gelegene Unterwesergau. der überdies das vorhergehen­
de Kreistumfcst ausgerichtet habe, "geradezu kläglich vertreten" gewesen 
sei. obwohl er selbst einen Grund hätte wissen können. Er hatte als Erklä­
rung für die gute Beteiligung des Bremer Gaues die Tatsache angeführt, dass 
"der Gau wohl verhältnismäßig weniger ländliche Vereine hat."48 Hätte er 
in seiner Unzufriedenheit stärker berücksichtigt, dass der Gau Wesermün­
dung nur die beiden Untcrgliedenmgen "Verband ländlicher Turnvereine an 
der Unterweser" und "Verband ländlicher Turnvereine im Kreis Lehe" 
umfasste, so hätte sein Urteil eigentlich milder ausfallen müssen Im Übri­
gen umfassten auch die anderen Gaue des V. Kreises überwiegend ländliche 
Turnvereine. Wie gering ihr Interesse an der Mitwirkung auf höheren 
Verbandsebenen - und vermutlich ihre finanziellen Reserven - waren, offen­
bart ihre Vertretung auf dem Bremer Kreistumtag Anfang 1913:

Insgesamt hatten 102 Vereine 165 Abgeordnete entsandt. Davon entfielen 
allein auf den Bremer Tumgau 52 Vereine und 82 Abgeordnete, also etwa 50 %. 
Der Oldenburger Turngau stellte 41 Abgeordnete aus 20 Vereinen, d.h. ein 
knappes Viertel. Der Osnabrücker Tumgau stellte 13 Abgeordnete aus 13 Ver­
einen (rund 10 %). der Oslfricsische Gau 12 Abgeordnete aus 10 Vereinen 
(weniger als 10 %) und der Gau Wesermündung entsandte 17 Abgeordnete, 
die 7 Vereine vertraten. Das bedeutete, dass 198 Vereine - zwei Drittel des 
Bestandes! - nicht vertreten waren, und zwar aus dem Bremer Gau 46 (fast 
die Hälfte), dem Oldenburger Gau 76 (gut drei Viertel), dem Osnabrücker 
Gau 26 (zwei Drittel), dem Ostfriesischen Gau 13 (mehr als die Hälfte) und 
dem Gau Wesermündung 37 (das sind 84 %!).49 Diese Zahlen sprechen für 
sich und werfen ein Schlaglicht auf die Schwierigkeiten, mit denen die DT 
allen Erfolgsmeldungcn zum Trotz auf dem platten Land zu kämpfen hatte.

Tumwart Sandering (Neustadt), der die Misere aus eigener Anschauung 
kannte, brachte die Probleme sehr vieler ländlicher Turnvereine in einem 
Beitrag im "Tumblatt" auf den Punkt. Er stellte die unbequeme Wahrheit 
heraus, dass diese Vereine in vielen Fällen nur auf dem Papier existierten. 
Felllende Geräte. Turnhallen und Turnplätze kennzeichneten ihre Lage ebenso 
ebenso wie der Mangel an qualifizierten Vorturnern und Tumwarten. Die

48 Tumblatt 5 (1913) 2, S. 24.
49 Tumblatt 5 (1913) 8, S. 123 -125.
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Mitglieder hätten in den arbeitsreichen Sommermonaten keine Zeit, um sich 
turnerisch zu betätigen, geschweige denn, die vorgeschriebenen Massenfrei­
übungen präzis zu erlernen oder gar gezielt zu üben, um ihre Mchrkampfleis- 
tungen zu verbessern. Folglich fehlten ihnen die notwendigen Voraussetzungen 
zur Teilnahme an größeren Turnfesten. Wenn die Aktiven dem Verein nicht 
schon nach kurzer Zeit frustriert den Rücken kehrten, weil sie keine Erfolgs­
erlebnisse hatten, sähen sic den Turnverein häufig nur noch als "Turnfest­
verein". der sich damit begnüge, kurz vor dem Turnfest einige Übungen einzu­
studieren.

"Ist aber das Turnfest vorbei, dann ist auch das Tunten vorbei, dann ste­
hen die Geräte wieder in der Ecke, der Dinge harrend, die nächstes Jahr 
kommen werden."50

Ein Allheilmittel hatte auch Sandering nicht anzubieten. Er wusste den länd­
lichen Turnvereinen nur den wohlgemeinten Rat zu geben, den Lehrer des Or­
tes für das Amt des Tumwarts zu gewinnen, denn er habe die nötige Bildung 
und Achtung bei den Turnern. Außerdem empfahl er die Bildung von Knaben­
riegen, um in den Männcrtumvereinen den Nachwuchs hcranzubilden; das 
Schulturnen auf dem Lande sei völlig unzureichend, tun die Schuljugend für 
das Tunten zu interessieren. Bleibt nur die Frage, warum ein Lehrer, der in der 
Schule nicht in der Lage ist. für einen guten Turnunterricht zu sorgen, cs schaf­
fen soll, interessierte junge Leute im Verein fachgerecht zum Tunten anzuleiten.

Auch das Problem, wie der Landbevölkerung die Segnungen der modernen 
Tunt- und Sportkultur nahe gebracht werden sollten, war also von einer Lösung 
weit entfernt und sollte die DT ebenso wie die Sportfunktionäre, aber auch die 
politisch Verantwortlichen im Reich bis in die nationalsozialistische Zeit hinein 
beschäftigen.

50 Tumblatt 5 (1913) 12. S. 195.
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Im Kaiserreich hatten sich die großen Turnfeste als äußerst wirkungsvoll bei 
der Stiftung systemstabilisicrender Identität erwiesen. Mögen die "begei­
stert" aufgenommenen Hochs auf Kaiser. Großherzog. Kanzler und Vater­
land auf uns Nachgeborene auch befremdlich wirken, für die Zeitgenossen 
waren sic Ausdruck eines nationalen Hochgefühls. Brausend erschollen 
nach jeder Rede die Hochs auf den Kaiser und den Großherzog, stehend 
sang man die Nationalhymne (Nachrichten für Stadt und Land. Oldenburg 
i.Gr.. vom 25. Juni 1906).

"Stolz und Vertrauen auf deutsches Wesen und deutsche Kraft"
Das 27. Kreisturnfest des V. Kreises der Deutschen 
Turnerschaft 1925 in Oldenburg

Der Funktionalisierung des Turnens für militärische Zwecke im wilhelmi­
nischen Kaiserreich folgte die Indienstnahmc als ideologischer Überbau für 
nationalpolitische Ziele in der Weimarer Republik. Turnen war seit Jahn 
nicht zweckfrei, Turnen war immer "mehr". Dieses Mein’ war in der Wei­
marer Republik die Erweiterung des Turnens als Wehrertüchtigung und als 
Moralinstitut zur sittlichen Wiedergeburt Deutschlands. In den Leibes­
übungen wurde ein bedeutsames Mittel gesehen, "den Bann von Versailles 
zu überwinden, weil unsere einst so schimmernde Wehr zerschmettert liegt" 
(Nachrichten für Stadt und Land vom 3. Januar 1920). "Die Existenz­
sicherung der deutschen Nation" und der "Wiederaufstieg Deutschlands in 
der Welt" waren nach Meinung der bürgerlichen Eliten nur zu erreichen 
durch eine "sittliche Wiedergeburt".

Als notwendiges Mittel zu dieser Wiedergeburt galten die Leibesübungen. 
Das 27. Kreistumfest vom 26. bis 29 Juni 1925 in Oldenburg sollte denn 
auch nach dem Willen des Organisators dieses Festes. Nikolaus Bernctt vom 
Oldenburger Tumcrbund. "ein leuchtender Meilenstein am Wege der Wie­
dergesundung unseres deutschen Turnens, unseres Volkes und Vaterlandes 
werden. In brüderlichem Genieinsinn wollen wir in den Arbcits- und Feier­
stunden zusammenstehen, wollen wirken und werben für unser deutsches 
Turnen, wollen deutsches Volkstum, deutsche Zucht und Sitte lebendig 
erstehen lassen, damit Jahnscher Geist unser Fest durchllutc." (Nachrichten 
für Stadt und Land vom 27. Juni 1925). Auf Jahn berief sich auch Staats­
minister Franz Driver (Zentrum) bei der Eröffnungsfeier: "70 Jahre arbeitet 
die Deutsche Tumerschaft unentwegt an der hohen Aufgabe, unser Volk 
leiblich und sittlich zu bilden Aber die Deutsche Turnerschaft will mehr als 
dies. Sie will deutsches Volksbewußtsein und vaterländische Gesinnung 
pflegen, sic will als wahre sittliche Lebensgemeinschaft für Deutschland 
und Deutschtum eintreten. Das ist eine große und schöne Aufgabe, das ist 
das Vermächtnis Friedrich Ludwig Jahns." (Nachrichten für Stadt und Land 
vom 27. Juni 1925)
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Im Gebiet des V. Tumkreises (Niedenveser-Ems) der Deutschen Turner­
schaft gab es in der Periode zwischen 1919 und 1933 drei Kreisturnfeste - 
das 26. vom 11. bis 13. Juni 1921 in Osnabrück, das 27. vom 26. bis 29. Juni 
1925 in Oldenburg und das 28. vom 20. bis 23. Juni 1930 in Bremen. 
Wilhelm Braungardt. der Chronist des V. Kreises der Deutschen Turner­
schaft, charakterisiert sic in seiner 1938 erschienenen "Geschichte der 
Deutschen Tumerschaft in Niedersachsen" mit den Worten Max Schwarzes 
als "die Ernte ihrer eigenen Aussaat, ein in Wort und Tat abgelegtes, gewal­
tiges Bekenntnis der heiligsten aller Arbeit: zum Dienst an den Seelen und 
Leibern des deutschen Volkes”. Nach Braungardts Ansicht waren "Gesin­
nung und Gemeinschaft. Leistling und Wettkampf... die Träger der Turnfes­
te in Niedersachsen". (NISI[-Nachdruck von 1985, S. 168)

Über das größte bis dahin in Oldenburg veranstaltete und begeistert gefei­
erte 27. Krcistumfest des V Kreises der Deutschen Turnerschaft vom 26. 
bis 29. Juni 1925 war die bürgerliche Presse des Lobes voll. Die Oldenbur­
ger "Nachrichten für Stadl und Land" schrieben in der Rückschau:

"Unser Oldenburger Turnfest gehört der Vergangenheit an. aber wer 
dabei war, wer diese Kundgebung deutscher Männer, deutscher 
Jugend in jenen großzügigen Darbietungen auf sieh wirken ließ, der

Eröffnung des 27. Kreislumfcstes 
vor dem Regierungsgebäude in Oldenburg 

Quelle: Privat
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hat auch Werte filr die Zukunft in sich aufgenommen. der mußte erkennen, 
daß es trotz aller Spaltungen im deutschen Volke noch einen vaterlän­
dischen Gedanken gibt, in dem sich alle zusammenfinden können. 
Und dieses gibt uns. am heimischen rundest gemessen, was wir heute 
brauchen: Stolz und Vertrauen auf deutsches Wesen und deutsche Kraft".

"Wohl keiner von den Gästen hat jemals ein besseres erhebenderes Fest 
gefeiert als das 27. Krcistumfest in Oldenburg", lautete das Resümee des 
Ostemburgcr Turnvereins (abgedmekt in dessen Monatsschrift). Max 
Schwarze. Obertumwart der Deutschen Tumcrschaft (DT), fasste seinen 
Eindruck in einem Dankesbrief an die Verantwortlichen, der im Archiv des 
OTB aufbewahrt wird, so zusammen:

"Wenn ich an Euer Oldenburger Krcistumfest denke. Ihr Niedersach­
sen und Friesen, dann ist mir’s, als hörte ich im Winde ein liebes Lied 
verwehen, als sähe ich in der Feme einen Strom stark bewegten 
Lebens gehen, in dem sich wie Wellen zahllose Bilder aneinander 
drängen. Bilder von blanker Schönheit verhaltener Kraft und erdge­
wachsener Gesundheit Die Oldenburger Tage werden mir in der 
Seele hängen bleiben mit allem, was in ihnen als Arbeit und Leistung 
und festliches Geschehen an der Oberfläche ging, aber auch mit allem, 
was ungesehen in der l iefe der Herzen strömte und hier in ■weihe­
vollen Stunden aufleuchtete."

Das Programm des durch und durch vaterländisch geprägten 27. Kreisturn­
festes. das nach übereinstimmendem Urteil so glänzend verlief, war gegen­
über dem letzten in Oldenburg gefeierten Krcistumfest im Jahr 1906 zwar in 
seinem inhaltlichen feil erheblich erweitert worden Die bewährten Organi­
sationsstrukturen von damals hatte man weitgehend übernommen, so den 
Ehren-Ausschuss, dem Vertreter der städtischen, staatlichen und Reichsbe­
hörden, der verschiedensten Körperschaften. Vereinigungen. Berufe und des 
Erwerbslebens angchörten und die unterschiedlichen Fachausschüsse 
(Finanzausschuss. Tumausschuss, Werbe- und Presseausschuss. Ausschuss 
für festliche Veranstaltungen. Wohnungssausschuss. Verkehrsausschuss, Ord­
nungsausschuss. Verpflegungsausschuss. Ausschmückungsausschuss, Em­
pfangsausschuss und Tumfahrtenausschuss), deren Vorsitzende und Stell­
vertreter den Hauptausschuss bildeten. Den Vorsitz führte Seminarober- 
Ichrcr Nikolaus Bemett vom Oldenburger Tumerbund.

Wenn auch de jure die Leitung des gesamten Festes einem aus 25 Personen 
bestehenden Festausschuss des V. Tumkreises mit dessen Vorsitzendem 
("Kreisvertreter") Wilhelm Probst aus Bremen oblag, so war dennoch Bcr- 
nett de facto der Leiter des Festes. Dem Ausschuss des V. Kreises gehörten 
aus Oldenburg außer Bemett der Kreisgeschäftsführer Wilhelm Körber, der 
Kreistumwart für das Frauenturnen Wilhelm Ohlhoff und Anna Havekost. 
Vertreterin der Frauen, an. Die Genannten waren durchweg Mitglieder des
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12.
Die Geschäftsstelle des Ortsausschusses befand sich im Fürstenbau des 
Bahnhofs. Auf dem Festplatz in Ohmstede war eine Zweigstelle eingerich­
tet. Die Gaue des V. Tumkreises hatten Standquartiere in verschiedenen 
Lokalen der Stadt.

Am Fest beteiligten sich 4.273 Aktive. 2.981 Turner aus 201 Vereinen und
1.292 Turnerinnen aus 129 Vereinen. Das waren zwar fast 2.000 Teilnehmer

Kunsttumriegc und Fahnenabordnung 
Quelle: NISI I-Bildkartei

0’1 B. Bemett, Ohlhoff und der für die festlichen Veranstaltungen zuständige 
Wilhelm Braungardt. ebenfalls OTB. galten als die entscheidenden 
"Macher" des Festes. Gleichwohl lag die örtliche Organisation nicht wie 
1862. 1869. 1878 (jeweils Oldenburger Tumerbund) und 1893 (Ostembur- 
gcr Turnverein) in der I land eines Vereins, auch nicht von zwei Vereinen wie 
1906 (Oldenburger Tumerbund und Turnverein Jahn Oldenburg), sondern 
sic oblag dem gesamten Tumvcrband Oldenburg-Stadl, zu dem in den 1920er 
Jahren auch die Vereine aus dem unmittelbaren Umland der Stadt gehörten. 
Von 29 Vereinen, die 1925 dem Tumverband Oldenburg der Deutschen 
Tumerschaft (D l ) angcschlosscn waren, wurden den folgenden Vereinen die 
Vorarbeiten für das 27. Krcistumfest übertragen: Turnverein Bloherfelde. 
Bürgcrfelder Tumerbund. Turnverein Donnerschwee, Turnverein Eversten. 
Turnverein Glück auf Osternburg. Turnverein Vor dem Haarentor, 
Turnverein Jahn. Turnverein Nadorst. Turnverein Ohmstede. Oldenburger 
Tumerbund. VfL der Ordnungspolizei, Ostemburger Turnverein und Tum- 
und Sportverein Wahnbek.
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Der Festumzug durch die Stadl 
Quelle: NISI I-Bildkartei

mehr als 1921 beim ersten Nachkriegsturnfest in Osnabrück, aber nur etwa 
65% der zuvor Gemeldeten Immerhin hatte der V. Turnkreis mit dem Bre­
mer Tumgau. dem Oldenburger Gau. dem Osnabrücker Gau. dem Ostfrie­
sischen Gau. dem Gau Wesermündung und dem Iluntcgau nach der Be­
standserhebung von 1924 in 481 Vereinen insgesamt 114.044 Mitglieder 
Die Organisatoren verbargen ihren Ärger über die geringe Beteiligung nicht 
und führten die vergleichsweise enttäuschende Resonanz auf die mangelnde 
Sorgfalt bei den Meldungen und auf die wirtschaftlichen Verhältnisse 
zurück. "Es ist außerordentlich bedauerlich", schrieb Bcrnctt in der Nr. 6 der 
Mitteilungen für das 27. Kreistumfest, "dass es vielen Turnern und lümcr- 
innen nicht möglich ist. an den erhebenden Stunden unseres Festes teilzu­
nehmen und für ein paar Tage die Last und Sorge des Alltags abzuschutteln. 
Es hat sich wieder einmal gezeigt, dass cs unbedingt nötig ist. für unsere 
Turnfeste Reisesparkassen anzulegen, damit niemand aus geldlichen Grün­
den wegbleiben muß."

Besonders verärgert war Bcrnctt über die geringe Resonanz für die Seefahrt 
nach dem oldenburgischen "Staatsbad" Wangerooge und für den Festabend 
im Landestheater. Die Seefahrt nach Wangerooge wollte Bemett aus Man­
gel an Beteiligung ausfallen lassen Von 900 Voranmeldungen blieben bei 
der endgültigen Meldung nur 100 Interessenten übrig. Am Ende entscliloss 
sich der Hauptausschuss dennoch zur Durchführung der Fahrt, die. so die
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Fahnen. Turnerinnen, Zuschauer 
Quelle: NISH-Bildkartei
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Nachrichten am 7. Juli "einem halben Schock seetüchtiger Landratten Er­
quickung und Erholung bot", das heißt nur 30 "Tumfahrcm".

Über das enttäuschende Interesse am Festabend im Landestheater schrieb 
Bernett in den Mitteilungen Nr. 5 erbost und beleidigt:

"Das durfte nicht kommen Da schinden wir uns Wochen- und mona­
telang. um unsem Gästen etwas wirklich Großes und Schönes zu bieten, 
um unvergeßliche Werte zu schaffen - aber unsere Gäste verzichten. 
Damit nicht hinterher mancher bedauert, das Stärkste des Festes aus 
Mangel an Einsicht oder aus Lässigkeit versäumt zu haben, geben 
wir durch unser Schreiben nochmals Gelegenheit. Theaterkarten zu 
bestellen."

Für den Festabend im Landesthcatcr war neben turnerischen Darbietungen 
die Aufführung des Festspiels "Neue Jugend" von August Hinrichs, dem 
populärsten Schriftsteller Oldenburgs, vorgesehen. Mangelndes Interesse an 
einem Festabend mit dem OTOer August Hinrichs kam in Oldenburg einem 
Sakrileg gleich. Die Verbitterung Bemetts. des "geistigen Vaters des gesam­
ten Turnfestes" (Oldenburgische Landeszeitung) war auch deswegen so 
groß, weil das Landesthcatcr als "die Stätte, wo die hehre Klassik, die neu­
zeitliche junge Kunst, wo heilige Musik herrschen" (Wilhelm Braungardt in 
der Begrüßung der Gäste am Festabend), zum ersten Mal seine Pforten für 
die "Körperkunst" geöffnet hatte Bemetts Appell hatte seine Wirkung offen­
sichtlich nicht verfehlt Jedenfalls berichteten die Nachrichten für Stadt und 
Land am 29. Juni, dass die Wiederholung des Festspiels am Sonnabend "ein 
übervolles Theater mit etwa 1100 Besuchern" fand.
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Das Programm entsprach - abgesehen von den in Oldenburg im Ralunen 
einer Veranstaltung der DT erstmals ausgetragenen Schwiirunwettkämpfen - 
den inzwischen zur Tradition gewordenen Gepflogenheiten. Im Mittelpunkt 
der turnerischen Übungen standen wie bisher Wetttumen (Zwölfkampf. 
Zehnkampf der Männer. Neun- und Siebenkampf der Älteren, volkstüm­
licher Vierkampf, Neun- und Sechskampf sowie volkstümlicher Vierkampf 
der Frauen), Vereinstumcn und Schauturnen. Zunehmender Beliebtheit 
erfreuten sich vor allem die Staffelläufe (4 x 100 m. Olympische Staffel, 
Schwedenstaffel). Die Schwimmwettkämpfe bestanden aus 21 einzelnen

Fcstplatz des turnerischen Großereignisses war erstmals nicht eine Einrich­
tung des Militärs, sondern der Pferde-Rennplatz des Oldenburger Reimver­
eins in Ohmstede. Ohmstede war zu dieser Zeit noch eine selbstständige 
Gemeinde. Die Sehwimmwettkämpfc fanden im 11 untestrandbad statt. Orte 
für die festlichen Veranstaltungen waren das Landestheater, das Gesell­
schaftsbaus an der I leiligengeiststraßc in der "Union", die Jahn-Tumhalle in 
der Straße Lindenhofsgarten, der "Ziegelhof' und das "Casino" am Casino­
platz. Die Eröffnungsfeier wurde vor dem Ministerium an der Hindenburg- 
straße zelebriert. Der Festzug nahm seinen Ausgang am Hauptbahnhof und 
führte über die Kaiserstraße. Stau. Staustraße. Achternst raße. Markt. 
Schloßplatz, Damm. Gegenzug. Schloßplatz. Casinoplatz. Theaterwall. Ju­
lius-Mosen-Platz. Haarenstraße. Lange Straße. Heiligengeiststraße, Nador- 
ster Straße. Nadorster Chaussee, Rcnnplatzstraßc zum Festplatz.

Schlagballerinncn des OTB beim 27. Kreisturnfest in Oldenburg 
Quelle: Privat
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"Am Ausgang des neunzehnten Jahrhunderts wußten wir herzlich 
wenig mehr von dem. was Jahn im Hinblick auf das Ganze der Volks­
erziehung unter Tunten verstanden wissen wollte. Wir turnten an den 
Geräten in I lalle und Saal, wir plagten uns mit geometrisch konstru­
ierten. arg verkünstelten Frei- und Handgerätübungen, die den Ge­
genstand der Übung, den Leib, zumeist wenig angingen, wir kompo­
nierten sinn- und zwecklose Rcigengebilde. die das Gedächtnis aufs 
schwerste belasteten, aber weder körperliche noch seelische Werte 
auslösten. Von alledem hatte Jahn so gut wie gar nichts getrieben und 
gelehrt. Sein Tumstoff bestand in Lebensformen, in den natürlichen 
Bewegungen des Gehens. Laufens. Werfens. Kletterns. Hängens. 
Stützens usw., er vertrat den Grundsatz, daß ohne Tumspiel das Turn­
wesen nicht gedeihen könne, daß der Wettkampf der reinen Freude 
am Wachsen und Besserkönnen entspringen müsse, daß Wandern 
nicht ein Anhängsel des Turnens, sondern ein wertvolles Stück Ei­
genleben sei. daß Schwimmen. Ringen. Fechten. Reiten. Tanzen u. a. 
Übungen vom rechten Turner um der Allseitigkeit willen betrieben 
werden müßten. Jahn schöpfte aus dem Volkstum und verlegte den 
Turnplatz in die freie Natur. Neue Wege - alte Ziele! Umwege und 
Rückwege sind wir Kinder der neuen Zeit gewandert, um das We­
sensziel wiederzufinden, das Jahn einst vor uns hinstellte mit den 
Worten: .Die Turnkunst wicderhcrstellcn. der einseitigen Vergeisti­
gung die wahre Leiblichkeit zuordnen und so in jugendlichem Zu­
sammenwirken den ganzen Menschen ergreifen und erfassen.’ Einige

Disziplinen. Im Tumspielbereich wurden keine Wett-, sondern Übungs- und 
Musterspicle gezeigt, "von denen der gigantische Kampf der schlcuderge- 
waltigen Oldenburger Gaumannschaften und das technisch vollendete Spiel 
der Bremer und Wesermünder Schlagballspielcr höchsten Genuß bereitete" 
Auf ein deutlich gestiegenes Interesse stießen die Wanderfahrten am Montag, 
dem traditionellen Tag der Tumfahrten. Tumfahrten führten nach Bad 
Zwischenahn. Ahlhorn. I löltinghauscn. Großcnkneteit Cloppenburg und Sandknig.

Auffallend ist. dass trotz eines für die Zeitverhältnisse äußerst umfangrei­
chen Programms keine der turnerischen Übungen in einer Turnhalle ausge­
tragen wurde. Der Verzicht auf die Turnhalle dürfte nicht alleine daraufzu­
rückzuführen sein, dass diese als Wohnquartiere gebraucht wurden, sondern 
entsprach auch einem neuen und zugleich alten Verständnis vom Turnen, das 
stark geprägt war von zwei zeitgenössischen Bewegungen, der Freihiftbc- 
wegung und der Jugendbewegung, und es war begründet in einem Verständ­
nis von den Lehren Jahns, die sich als Rückbesinnung auf seine ursprüng­
lichen Ideen verstand: Diese Rückbesinnung auf den Ur-Jahn hatte in Ol­
denburg ihren überzeugtesten und leidenschaftlichsten Vertreter in Nikolaus 
Bemctt. In einem programmatischen Artikel "Neue Wege - alte Ziele", abge­
druckt indem Festbuch für das 27. Kreistumfcst. schrieb Bemctt unteranderem.
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Beispiele mögen das beweisen. Die volkstümlichen Übungen nehmen in 
unserem Tumbetricbe und auf unseren besten einen breiten Kaum ein. 
Wir preisen das als eine Emmgenscliaft und danken dem Sport, daß er 
Lauf, Sprung und Wurf aus England und Amerika herüberholte, schul­
mäßig aulbaute und uns damit beglückte. Jetzt üben wir wieder in Sonne 
und Wind, jetzt atmen wir wieder die frische Luft in der freien Natur. 1 lat 
cs Jalm vielleicht anders gemacht? Es wäre wahrlich nicht nötig gewesen, 
die natürlichsten und naheliegendsten Fonncn körperlicher Übung aus 
dem Ausland hercinzuholen. wenn wir die Hasenheide nicht aus dem 
Auge verloren hätten. Heute spielen wir w ieder und möchten das Spiel 
unter keinen Umständen missen. Manche wollen überhaupt nichts 
Weiteres tun. und wir schelten sie deswegen nicht Wenn von neuen 
Wegen im deutschen Turnen die Rede ist. so denken wir in erster I .inie an 
das stürmische Einherwogen der Spielbewegung und freuen uns dieser 
Entwicklung. Dabei handelt cs sich um nichts anderes als um eine 
Wiedergeburt dessen, was Jalm ins Leben rief und was aus tausend heim­
lichen Quellen unseres Volkstums zusammenströmte. Der Zcntralaus- 
schuß für Volks- und Jugendspiele, dem wir diese Wiedergeburt verdan­
ken, sicht in Jalm seinen Meister. Mächtig ist in unseren lägen der Wan­
dertrieb erwacht und mit ihm die Freude am besinnlichen Schauen. am 
Singen und Tanzen, das Streben nach einfacher und natürlicher Lebens- 
fühnuig. Einem Frühlingssturme gleich durchbraust die Tumcrjugendbe- 
wegung die deutsche Tumerschafi, neue Wege suchend und gestaltend 
Wer Jahns Leben, seine Schriften und Reden kennt, der weiß, daß es alte 
Ziele sind, nach denen unsere Jugend strebt. Jalm war der Meister im Wan­
dern, das Vorbild in jugendgemäßer Lebensführung. Schöpfer und Pre­
diger auf dem weiten Gebiet echten Volkstums. Die Tumerjugcndbcwegung 
ist der frische Drang nach Verwirklichung der Jahnschen Hochziele."

Höhepunkt der kulturellen Darbietungen war wie schon 1906 ein eigens für das 
Turnfest verfasstes Festspiel von August Hinrichs mit dem programmatischen 
Titel "Neue Jugend" Das Spiel wurde in Oldenburg als "vaterländisches 
WeihespicI vom Sieg deutschen Volkstums, dem Sieg deutscher Kraft" gefeiert 
und in der Art der Gestaltung auf eine Stufe gestellt mit dem Idealbild der 
Griechen, der Kalokagathie, der schönen Form in der schönen Seele. Der OTBer 
Wilhelm Braungarelt. verantwortlich für die festlichen Veranstaltungen, propa­
gierte "Neue Jugend" seines Tuntbniders August Hinrichs als das Festspiel der 
Deutschen Tumeiscliaft. ja. des ganzen deutschen Volkes.

In dem ausführlichen Pressebericht überden Festabend im Landesthcatcrnimmt 
die Würdigung des Festspiels einen breiten Raum ein:

"August Hinrichs: 'Neue Jugend'
Ein schönerer und würdigerer Auftakt war kaum zu denken, als er mit 
Beethovens Kampfund Triumph des Helden und seiner Freiheitsidee ver- 
imscliaulichendcr Ouvertüre zu Egmont gegeben w urde. Eine stiminungs-
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volle Vorbereitung zugleich des nachfolgenden Festspiels, das unseren 
einheimischen August Hinrichs zum Verfasser hat. Ein wirklicher Dichter 
stellte sich damit in den Dienst einer ideal gerichteten Sache, der Geist 
faßte in Worte und 1 landhing. was die Schulung und Stählung der Körper 
in letzter Auswirkung bezwecken und als Ziel der inneren und äußeren 
Befreiung erreichen wollte und sollte. Das Herr 'mach' uns frei! das als 
großer vaterländischer Leitgedanke hinter alle dem steht, was eine gesun­
de. kraftvolle Jugend mit ihren turnerischen Leistungen zu vollenden 
beabsichtigt, fand seine Auslegung in diesem vaterländischen Weihespiel 
vom Sieg deutschen Volkstums, dem Sieg deutscher Kraft. Lernt wieder 
glauben und hoffen, ihr. die ihr zag und müde geworden seid - das ist sein 
Grundthema; mit einer tief erfühltem wahrhaft dichterischen Inbrunst ist 
cs gestaltet worden, mit der großen Liebe für und der ganzen Hingabe an 
die Idee, die das Herz des Verfassers, da er die Vorgänge schuf und erlebte, 
bewegt haben mag. mit einem Emst und einer Darstellungsgabe, w elche 
die gar nicht anspruchslose Schöpfung weit über das erhebt, was man von 
einem, lür die bestimmte Gelegenheit verfertigten Festbeitrag gemeinhin 
zu erwarten pflegt. Unter diesen zehn Bildern sind einige von außerge­
wöhnlicher Plastik und Intuition, die in zwei feile gegliederte Handlung 
ist so geführt, daß sic nicht bloß etwa Allegorien oder Symbole verkör­
pert, sondern durch menschliches Leiden Mitleid erweckt und fesselt. Der 
Triumph der 'lebendigen Kraft' in einer 'immer wieder neuen schöpferi­
schen Jugend' das ist es, was August Hinrichs in diesem Bekenntnis eig­
ner Gläubigkeit, eigenen Schauens und Vertrauens darlegen wollte. Nach 
einem Vorspiel im All. wo deutsches Sclricksal vom Schmied im Ham­
merschlag harter Arbeit ehern geschmiedet wird, führt uns der Dichter 
zurück in die 'läge der Freiheitsbewegung vor einhundert Jahren: Ver­
zweifeln und Unterliegen wie heute auch da - nur üi wenigen der Besten 
lebt der Freiheitsdrang der nicht zu versklavenden deutschen Seele. 
Friedrich Ludwig Jahn: einer der sittlichen Führer, einer der um des 
Volkes w tllen vom Volke Geopferten - einer der vielen an jenen Kreuzen, 
die neben Weg und Aufstieg der um das Recht ihres Fortbestehens rin­
genden Völker ragen. Der Vater des Tumwesens, der ehrliche Schmied 
deutscher Kraft, die. bekämpft und befehdet in den Reihen der eigenen 
Volksgenossen aus der Idee heraus, die den Körper baut, dennoch vor­
wärts und aufwärts, aus Niederungen zur Höhe geleitet. Der zweite Teil 
stellt uns unmittelbar in den tragischen Schicksalsvollzug der selber erlit­
tenen. selber verschuldeten Gegenw art hinein. Nach der Furie des Krieges 
rast die Furie der Revolution. Ein an der Welt und sich selber irre gewor­
dener Mensch bricht zusammen, nachdem all das Heilige, lür das er in 
dem jahrelangen, furchtbaren Völkerringen auf dem Sclüachtfcld gestrit­
ten. zur Fratze wurde. Aus der Mutterkraft seines deutschen Volkstums, 
aus der Krall der Liebe, die ihm die Jugend w eist, wie sic unbeirrt um Not 
und Zusammenbruch neuem Werden entgegen wandert, w ird auch ihm
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neuer Glaube geboren Mitbauen will er nun an dem herrlichen Bau der 
Befreiung, den ein Volk vollbringt, das im heiligen Nein, dem Dennoch 
der Selbstbehauptung weiter leben w ill und nicht sterben. Der Versucher 
der halben feigen Resignation muß weichen, wo die helle Sonne pllieht- 
und zielbewusster Entscheidung tagt. Im Lied von der deutschen Kraft 
finden die vielen Herzen in einem Herzschlag zusammen. Diese Hand­
lung ist kein Wortschwall und leeres Phrasengeläute. In schlichte Prosa 
und wohl beschwingte, nie aber pathetische Versform ward sie gefaßt 
Und die Charaktere, die den Typus treffen, erhielten zugleich ein eigen 
persönliches Leben. So kam der liannonische Eindruck jener Kaloka- 
gathic zustande - der schönen Form in der schönen Seele, die das Idealbild 
der Griechen in dcrZeit ihrer Blüte war."

Außer im Landestheater mit dem Festspiel "Neue Jugend" fanden 
Festabende im Ziegelhof, im Gesellschaftsbaus der Union und in der 
Jahntumhalle statt. In allen drei Sälen war der Andrang größer als der Raum. 
"Bei ausverkauften Häusern und prächtigen Leistungen", so die Nachrichten 
am 29. Juni, gestalteten sich sämtliche Veranstaltungen zu machtvollen 
Kundgebungen für das deutsche Turnen." Die Presse, die es als ihre Pflicht 
ansah. die "edle Turnkunst als eine hehre deutschnationalc Sache zu för­
dern". war des Lobes voll. Die Leitung der Festabende war "sicher", das 
Programm "fein durchdacht", die Begrüßung "herzlich", die Gäste "zahl­
reich", die Begrüßung der Gäste gipfelte "in einer von hohem Idealismus 
getragenen außerordentlich eindrucksvollen Ansprache", die Rede war 
"formvollendet" und bewies "tiefes" Verständnis, ein "sinnvoller" Prolog 
wurde "ausdrucksvoll" vorgetragen, die Sänger stellten sich "mit ihrer schö­
nen Kunst" in den Dienst "der guten Sache", Liedvorträge wurden "sehr 
stimmungsvoll" und "fein zu Gehör gebracht". Jungmädchen zeigten "ent­
zückende" Tänze, "weibliche Anmut" und "jugendliche Kraft" wurden in 
"herzerfrischender Weise" gepaart. Keulenübungen waren von "weiblicher 
Anmut" und "herzerfreuender Frische", das Können einer kleinen Tum- 
künstlerin ging "weit übereine Durchschnittsleistung" hinaus. Turner über­
raschten immer wieder durch ihre "außerordentlich sauberen, bis ins 
Kleinste abgeschliffenen" Übungen, jugendliche Turner zeigten "schneidi­
ge" Übungen. Polizcitumcr waren "prächtig gewachsen", ein Reckturnen der 
Besten bildete den "glänzenden" Abschluss der turnerischen Darbietungen, 
sämtliche Darbietungen fanden "reichen" und "wohlverdienten" Beifall, 
Kreisvertreter Probst sprach "wanne" Worte des Dankes für "überaus gastli­
che und liebevolle" Aufnahme, "alles in allem" ein "von echt turnerischem 
Geiste erfüllter stimmungsvoller wohlgelungencr Festabend, der noch lange 
in dankbarer Erinnerung bleiben wird".

Der Oberturnwart der DT. Studienrat Max Schwarze aus Dresden, zog das 
Fazit mit folgender, in den Nachrichten für Stadt und Land am 29. Juni ver­
öffentlichten Ansprache:
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Das Kreistumfest vom 26. bis 29. Juni 1925 war das letzte Turnfest, das in 
Oldenburg unter der Verantwortung der Deutschen Tumerschaft veranstal­
tet wurde. Es war auch das letzte Fest, dessen Organisation in der Hand von 
örtlichen Vereinen lag. Die nachfolgenden großen Turn- und Sportfeste, das 
1. Kreisfest des Nationalsozialistischen Rcichsbund für Leibesübungen 
(NSRL) 1939 und die Landesturnfeste 1960 und 2000 wurden von Verbän­
den vorbereitet und durchgeführt.

"Liebe Stadt Oldenburg, die wohltuende Wanne der ersten Turnfest­
stimmung zittert noch in uns nach, und dazu nun die Glut des 
I linnchsschcn Festspiels. Ein seltsames Spiel, das seltsame Herzen 
fordert. Der tumcrschaftliche Gedanke muß immer wieder von 
neuem erlebt werden, und was er ist und will, ist so schwer zu sagen. 
Ein Wunder fast, so will er erfühlt werden. Nicht Wissen und Er­
kenntnis tragen ihn, Gefühl. Stimmung, eine feine Stille des Herzens 
sind seine Träger. Eine Kraft, die nach iimcn wirkt. Licht und Wider­
spiel der Lichter, etwas Unbegreifliches. Was lehrt der tumerschaftli- 
chc Gedanke? Er wendet sich an die Jugend. Nicht Technik, sondern 
Flamme, nicht Schneid, sondern freie Geister und hochgemute 
Seelen in einem großen Einklang. Diener des heiligen Lebens sollen 
die Turner sein. Lange Zeit werden wir fronen müssen in der neuen 
Kette der Arbeit, mit der Schleppe der Sorge. Das edle Wort vom 
Brot, das wir im Schweiße unseres Angesichts essen müssen, wird 
lange Jahre ein Fluch für uns sein. Daher w eg nut allem Phmder. her­
aus mit dem Verantwortungsgefühl des höchsten Menschentums: 
schafft ein harmonisches Gemeinschaftsleben! Ihr sollt den Glauben 
nicht verlieren an einen neuen Völkerfrühling Im Kraftbewußtsein 
des w icderaufstrebenden Tumlcbens sollt ihr die Liebe wieder auf­
bauen und sollt hoffen auf eine neue Zukunft und in vaterländischer 
Dienstarbeit das gestaltende Wunder des turnerischen Gedankens 
aufs Neue erleben. Dann ist das Fest der Niedersachsen und Friesen 
in der schönen Stadt Oldenburg ein gesegnetes. Der Opfergedanke 
muß euch ergreifen. Das Schwerste müssen wir aber selber, den 
Kampf um den neuen Menschen und die neue Zeit, um das deutsche 
Herz, daß es stets so sei: Ein echter Turner ist ein echter Deutscher!"

Nach dieser Ansprache durchdröhnte, so die Presse, ein dreifaches "Gut 
Heil" und endloser Beifall das Haus. "O Deutschland, hoch in Einen!" sang 
die ganze Masse stehend, und erst allmählich beruhigte sich die ergriffene 
Zuhörerschaft.
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Anhang 1

Anglist Hinrichs, unbestritten der populärste Oldenburger Schriftsteller, 
wurde aiu 18. April 1879 als Solui eines Tischlermeisters in Oldenburg ge­
boren. besuchte 1885 bis 1893 die Stadtknabcnschulc. begann mit 14 Jah­
ren eine Tischlcrlchre. ging als 19jähriger auf Wanderschaft durch Deutsch­
land. Italien. Österreich und auf der Balkanhalbinsel, kehrte 1900 nach 
Oldenburg zurück, leistete seine Militärzeit ab. erwarb 1905 den Meister­
brief und richtete eine Tischlerwerkstatt ein. 1914 bis 1918 war Hinrichs 
Soldat. Nach Kriegsende arbeitete er als Tischler, Lehrer an der Berufs­
schule und Schriftsteller, kurzzeitig auch als Behördenleiter des ersten in 
Oldenburg eingerichteten Arbeitsamtes. 1921 w ar er Gründungsmitglied des 
Heimatvereins "Ollnborger Kring".

Seit 1929 lebte August Hinrichs ausschließlich von seiner Arbeit als 
Schriftsteller. Mit dem Schreiben hatte er schon 1900 begonnen. Seil den 
1930er Jahren erfuhr er zahlreiche Ehrungen. So wurde er 1938 mit dem 
Slavenhagen-Preis ausgezeiclmet, und am 18. April 1939 verlieh ihm Hitler 
gar die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft, am gleichen lag durf­
te I linrichs sich in das "Goldene Buch" der Stadt Oldenburg eintragen. 1943 
wurde ilun der Gaukunstpreis Weser-Ems verliehen. 1944 erhielt er die 
Ehrenbürgerschaft der Stadt Oldenburg, die zwischen 1933 und 1945 außer 
ilun nur Adolf Hitler und Carl Rover, der nationalsozialistische Gauleiter 
und Reichsstatthalter, bekam. Von 1935 bis 1945 war August Hinrichs 
Landesleiter der Reichsschrifttumskammer und seit 1937 Mitglied der 
NSDAP. 1939 wurde die "Niederdeutsche Bühne Oldenburg" in "August- 
Hinrichs-B tihne" umbenannt.

Deutsche Tu nie rsc haft. 5 Turnkreis: Festbuch für das 27. Kreistumfcst 26.- 
29. Juni in Oldenburg. Oldenburg 1925.

Deutsche Tumerschaft, 5. Tumkreis: Mitteilungen für das 27. Kreistumfest. 
hg. von Carl Steding und Nikolaus Bernett. Nr 4 (15. März 1925), Nr. 6 (1 
Juni 1925) und Nr. 7 (1. Januar 1926), Oldenburg 1925 und 1926.

Hinrichs. August: Neue Jugend Ein Festspiel für Turner. Berlin o J. [ 19251.

Oldenburger Nachrichten für Stadt und Land vom 25.. 27.. 29. und 30. Juni 1925

Osternburger Turnverein: Monatsschrift vom 15. Juli und 15. August 1925.

August Hinrichs
Handwerksmeister. Heimatdichter und Turner 

Eine Kurzbiographie
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Im Entnazifizieningsverfahren wurde Hinrichs am 17. Januar 1949 in die 
fünfte und letzte Gruppe - Entlastete - eingestuft, weil er sein Amt nicht poli­
tisch ausgeübt und Gegnern und Verfolgten der Nazi-Herrschaft sogar ge­
holfen habe. Zu seinem 75. Geburtstag im Jahre 1954 erhielt August Hin­
richs das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse und wurde vom Staatstheater und 
der Stadt Oldenburg besonders geehrt Der I andesverein für Geschichte. 
Natur- und Heimatkunde ernannte ihn am 18. April 1954 zum Ehrenmitglied.

August Hinrichs starb am 20 Juni 1956 in Huntlosen und wurde am 26. Juni 
1956 auf dem Gcrtnidcnfricdhof beigesetzt. Seine Beerdigung glich einem 
Oldenburger Volkstrauertag.

Das Gesamtwerk des Schriftstellers August Hinrichs umfasst erzählerische 
Texte - Romane. Novellen, Erzählungen, Märchen, Anekdoten. Reisebe­
richte -, Bühnenstücke und Hörspiele. Gedichte, Texte zu Noteninanu- 
skripten. Einfälle. Sprüche. Sprichwörter. Abhandlungen und Schriftstücke 
über Handwerk. Kunst. Theater, Rundfunk. Film, über Persönlichkeiten und 
die norddeutsche Heimat. Besonders bekannt geworden sind seine Bauemk- 
omödicn "Swienskummcdi" oder "Krach um Jolanthe" (1930). "Burn- 
kummedi" oder "Wenn de Halm kreiht" (1933) und "För de Katt" (1938).

Im Mittelpunkt kontroverser Diskussionen steht das Freilichtspiel "De Stc- 
dinge" (1934). das auf der von den Nationalsozialisten für Großveranstal­
tungen geschaffenen Freilichtbühne am Bookholzberg 1935 und 1937 mit 
großem propagandistischem Aufwand aufgeführt wurde. Weniger bekannt, 
aber nicht minder typisch für August Hinrichs sind seine Gedichte und 
Festspiele für Turner Die Gelegenheitsgedichte entstanden anlässlich di­
verser Festlichkeiten des Oldenburger Tumerbundes, dessen Mitglied (seit 
1898) und Ehrenmitglied (seit 1949) August Hinrichs war. Angefangen hatte 
es mit Texten für die noch erhaltenen Bierzeitungen des Tumerbundes. 
Hinrichs. 1904 bis 1914 Festwart des OTB. war Redakteur der "Bier­
zeitung" Heute noch werden bei Kohlfahrten Verse von Hinrichs rezitiert 
oder gesungen. Im Auftrag der Turner schrieb August Hinrichs eitüge 
Tumfestspielc: 1909 ein "Jahnspiel" zum 50. Stiftungsfest des OTB. 1906 
"Festspiel zum 21. Krcistumfest des V Kreises der Deutschen Turner­
schaft". 1925 zum 27. Krcistumfest des V Kreises "Neue Jugend. Ein 
Festspiel für Turner"; 19.30 für das 28. Turnfest des V. Kreises in Bremen 
"Aufruf zur Freude. Ein Sprech- und Bewegungschor für Turner" und 1953 
für das Deutsche Turnfest in Hamburg die Jahnkantate "Der Weg in die 
Freiheit. Ein Denkmal für Friedrich Ludwig Jahn".
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Anhang 2

Die Figuren des Stückes sind bis auf Jahn durchweg nicht als Individuen 
konzipiert worden, sondern als Typen mit der Tendenz zur Allegorisicning. 
Beispielsweise ist die Mutter die Jahrtausende alte "ewige Mutter", die ihre 
Söhne opfert, damit Deutschland leben kann Die Söhne sind teils Opfer, 
teils bauen sic das neue Reich Mädchen verführen oder verkörpern Wahr­
heit, Schönheit. Anmut und Reinheit. Allein Jahn trägt individuelle Züge, 
aber Hinrichs lässt ihn wie eine über allem Menschlichen stehende Instanz 
sprechen. Jahn will nach Hinrichs' Vorstellungen (die er in demselben Jahr 
niederschrieb. in dem Hitlers "Mein Kampf" erschien) eine starke Jugend. 
Sturm soll sie umbrausen. Sonne sic brennen. Spiel und Kampf ihren Kör­
per stählen, dass sic hart werde wie Eisen. Die Jahnschen Turner, tugend- 
sam. tüchtig, rein, ringfertig, keusch, kühn, wehrhaft und wahrhaft, wollten 
nach Hinrichs "endlich dreinschlagen dürfen". Sei es zu Jahns Lebzeiten um 
Freiheit und Einheit Deutschlands gegen den äußeren Feind gegangen, so 
tobe in der Gegenwart angesichts der schmachvollen Erniedrigung Deutsch­
lands der Kampf zwischen den Mächten der Finsternis und des Lichtes, des 
Guten und des Bösen.

August Hinrichs: Neue Jugend. Ein Festspiel für Turner
Auszug (Schlußszene)

Das Festspiel "Neue Jugend" sollte, so August Hinrichs im Festbuch, "ein 
geistiger Mittelpunkt" des 27. Kreisturnfcstes sein, "eine Stunde der Erhe­
bung inmitten der Arbeit". Hinrichs hat in neun Bildern, von denen fünf in 
der Zeit der Befreiungskriege und vier in der Gegenwart der Weimarer Re­
publik spielen, zum einen Jahns Wirken im Befreiungskrieg und den Sieg 
des Turnens gegen die Anfeindungen der Obrigkeit dargestellt und zum 
anderen gezeigt, wie eine verloren geglaubte Jugend durch die Tumcrju- 
gend Kraft gewinnt, Deutschland aus Trümmern und Not neu erblühen zu 
lassen.

"Neue Jugend" von August Hinrichs ist aus heutiger Perspektive ein durch 
und durch epigonales, pseudoklassisches und pseudoromantisches, stark 
germanisierendes Werk, das sieh mit seinen vernunftwidrigen, allein der 
Gefühlswelt zugewandten Mythen und roniantisierend-kriegerischen Hand­
lungen opferbereiter Sölme durchaus in eine Anthologie des deutschen Kit­
sches aufnehmen ließe. Bei der kritischen Würdigung des Festspiels sollte 
jedoch bedacht werden, dass das bürgerliche Tumfestpublikum von 1925 
durch die turnerische Festkultur und unzählige pathetische Reden über 
"Deutschlands Erniedrigung" für Hinrichs' Festspiel mit seinen heilverhei­
ßenden Botschaften von der sittlichen Kraft echter Turner äußerst empfäng­
lich gemacht worden war.
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Spielmann:
Sind sie nicht schön, die lustigen Mädchen? Greif zu. was besinnst du 
dich lange? Du gehörst zu uns. komm' mit!
Sohn (zweifelnd).
Alles Lüge - alles wirklich nur Lüge - ?
(folgt dem lockenden Spiehnann ein paar Schritte, bis ihm das 
Mädchen entgegentritt Er stößt den Spielmann znriick.)
Sohn:
Nein - nein - hinweg, du Versucher! Ich will nicht! (Zum Mädchen). 
Hilf du mir. du - du bist gut. du bist rein. sag', daß ich glauben darf - glauben! 
(Spiehnann mit Gelächter ab.)
Mädchen:
Schon wieder Zweifel, mein Freund?
Sohn:
Ein Traum nur. ein wüster Traum, der die Sinne verwirrt. Daß doch 
die Sünde so schön sein kann. Geschminkte Larven - Maske - ich 
kenn'ja das Lied - cs lockt und verführt. Alles zieht es hinab in den 
Schmutz, und die Schande. Muß denn alles, was schön ist. schlecht 
sein - jede Anmut verdorben, alle Freude nur Gift?
Mädchen:
Lieber Freund, nur das Reine ist wahrhaft schön. Reinheit muß man 
bewahren. Schönheit will auch erkämpft sein, denn Schönheit und 
Anmut sind keine äußerlichen Dinge, sic sind Ausdruck und Wider­
spiel aller guten Kräfte. Spiegel der Seele. Äußerlich und innerlich 
gesund und stark sein, das ist Schönheit. Und dämm kämpft unsere 
Jugend, dämm flieht sie Rausch und Sinnenfreude und sucht die 
Natur, dämm pflegt sic ihren Körper als das herrlichste Geschenk 
Gottes, darum übt sie ihre Kräfte im freien Spiel und im frohen Tanz. 
Sohn:
Rette mich aus den Zweifeln, ich dürste nach Reinheit. Zeig mir 
Schönheit, die erhebt und nicht verlockt: Anmut, die beseligt und 
nicht verführt. Gibt es das wirklich?
Mädchen:
Komm, du sollst selber sch'n.
(Fuhrt ihn einige Schritte zur Seite. Hinterbühne öffnet sich, eine 
Schar frischer junger Mädchen im leichten Turnkleid zeigt neuzeit­
lich Freiübungen und einen anmutigen Tanz, der Kraft und Schönheit 
zur Geltung bringt.)
(Vorhang schließt sich)
Sohn (begeistert):
Licht. Reinheit. Kraft! Ich glaube - glaube - glaube! An einem neuen 
Menschen, eine neue Zukunft, ein neues Leben. (Zum Mädchen):
O du. wie soll ich dir danken. Du hast mich gerettet. Ich sah nur 
Sünde und Laster. Schmach. Elend. Not. erbärmliches Leben, keine
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Hoffnung und keinen Ausweg, nur Untergang und Verfall. Du zeig­
test mir eine neue Quelle, einen Willen und eine Kraft, die aus dem 
Sumpf dieser läge liinausführt. Was soll ieh tun, dir zu danken?
Mädehen:
Mithclfcn und mitbauen!
Sohn:
Mitbauen, - wie gern!
Mädehen:
Wir sleh'n an einem neuen Anfang. Wenn sich auch 1 hinderte und 
Tausende schon regen - cs genügt nicht alle, alle müssen nut op­
fern, die neue Menschheit zu bilden.
Sohn:
Opfern, sagst du?
Mädchen:
,la. opfern. Vorurteile. Gewohnheiten, Rechte -, den ganzen alten Men­
schen müssen wir opfern, um den neuen zu suchen. Stand. Glaube. 
Partei, das sind Dinge, welche nur trennen. Wir wollen das suchen, 
was bindet -. das reine Menschentum1
Sohn:
Und du glaubst, daß cs gelingt?
Mädchen:
Wir sind jung, und Jugend hat Mut! Wir sind mutig genug, zu hoffen
Sohn:
Mädchen, wer gab euch diesen Mut?
Mädchen'
Unser deutsches Volkstum - diese tiefe und ursprüngliche Kraft, der 
unversiegbare Quell, aus dem Dichter und Weise trinken, und der 
durch Jahrtausende vererbt in jedes Menschen Herz mit gleichem 
Rauschen singt. Das ist die Einheit, die uns alle bindet und über alle 
Schranken hinweg zu Brüdern und Schwestern macht.
Sohn:
Lehr’ mich dies Rauschen verstch'n -. laß mich teilhaben an eurem 
Bund, laß mich mithclfcn und mitarbeiten!
Mädchen:
Weißt du denn jetzt, wo du beginnen musst?
Sohn:
Ja. hier, hier will ich beginnen, bei mir selbst anfangen, einen neuen 
Menschen zu schaffen
Mädchen:
So hast du's verstanden
Sohn:
Und jetzt - führ' mich zu deinen Freunden.
(Sie fiihrt ihn an der Hand bis in die Mitte der Bahne. Der Vorhang
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öffnet sich; von beiden Seiten und ans dem IUntergrund marschieren 
in langen Reihen: Kinder, Turner und Turnerinnen, bis sie in offener 
Aufstellung die ganze Bühne füllen, beim Aufmarsch singend:) 
(Melodie: Volker, Liederbuch der Deutschen Turnerschaft, Nr. 78)

Wir sind Kinder einer Erde.
Eines Schöpfers heil'gc Saat.
Daß ein neues Reich uns werde.
Wirken wir zu neuer Tat
Nur wer stark
Bis ins Mark.
Wird den Sieg erringen.

Freiheit dröhnt der Walder Rauschen.
Freiheit brüllt der Meere Flut;
Wenn wir ihren Donnern lauschen.
Braust es mit in unserem Blut:
Wald und Her.
Gott und wir.
Alle eines Geistes Odem.

Mutter, die du uns geboren. 
Deutschland. Segen deinem Schoß. 
All das Blut, für dich verloren. 
Mach' dich ewig frei und groß. 
Schon erwacht 
Aus der Nacht
Dir ein neuer Lebensmorgen.

Schmied:
Mein Hammer das Leid.
Mein Amboß die Not.
Ich schmiede das Leben,
Ich schmiede den Tod.
Stimme:
Genug, genug, du hast dein Werk vollbracht.
Du führtest uns hinab in die tiefe Nacht.
Doch ob wir unter deinen Streichen auch gebebt - 
Sieg. Alter, Sieg: Die neue Jugend lebt!

(Wenn die Aufstellung beendet ist, schließen sie von der Mitte aus 
nach beiden Seiten hm zusammen, so dass die Mitte frei wird. Im 
Hindergrund erscheint plötzlich wieder das erste Bild, der Schmied.)
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Schmied:
Im Weltengeschehcn folgt Wiege und Grab.
Es Hüten die Völker hinauf und hinab.
Ein ewiger Wille schuf ewiges Recht,
Der Feige sei Sklave, der Schwache sei Knecht:
Nur dem winkt die Freiheit, der wirket und schafft
Und bau in sich selbst die lebendige Kraft.
(Schmied verschwindet.)
Sohn (in der Mitte der Turner):
Geläutert durch Wunden.
Geschmiedet durch Not.
Erblühe nun. Deutschland.
Aus Trümmern und Tod.
Durch Reinheit zur Kraft
Und zur Freiheit hinauf.
Nun ewiges Deutschland.
Beginn deinen Lauf.
(Musikföllt ein: "Deutschland, Deutschland über alles". Sämtliche 
Turner auf der Bühne singen mit.)
(Nach der ersten Strophe fällt der Vorhang.)

Schluß
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Die beiden Kreisfrauenturnfeste in Niedersachsen

Frauen bei den Turnfesten bis 1914
Auf Turnfesten hatten die Turnerinnen in der Zeit bis zum 1. Weltkrieg so 
gut wie nichts zu suchen gehabt. Gewiß, auf den großen Deutschen Turn­
festen hatten neugierige Zuschauer seit 1894 einige Sondervorfilhrungen 
züchtiger Damen und unschuldiger Schulmädchen zu sehen bekommen, 
doch sie zu Wettkämpfen zuzulassen war den besorgten Tumvätem, moch­
ten sie das Frauenturnen auch prinzipiell billigen, nicht im Traum eingefal­
len. Allzu kühnen Ansinnen in dieser Richtung hatte man klare Absagen er­
teilt. Nicht einmal bei den seinerzeit mit flatternden Fahnen in militärischer

Die Deutsche Turnerschaft und das Frauenturnen

Tunten war seit Vater Jahns Zeiten eine Domäne der Männer gewesen. Als 
Fürsprecher für die Leibesübungen des weiblichen Geschlechts waren aus 
wohlerwogenen Gründen nicht wenige Turnlehrer aufgetreten, doch ihre 
Fürsprache hatte sich weitgehend auf den Turnunterricht für Mädchen be­
schränkt. Mit der Anerkennung der Rechte erwachsener Frauen hat sich die 
DT bis in die 1920er Jahre hinein sehr schwer getan.1 Die Zeichen der Zeit 
waren jedoch schließlich nicht mehr zu übersehen Das Schreckenswort von 
der Emanzipation beunruhigte die wackeren Turner zwar nach wie vor. aber 
mit dem Wahlrecht war den Frauen in der Öffentlichkeit eine Stellung zuge­
wachsen. die ihnen letztlich auch im Bereich der Körperkultur neue Mög­
lichkeiten eröffnete, und gerade auf diesem Sektor konnten sic seit dem 
Ende des Krieges aus einem vielfältigen Angebot wählen. Neben den Sport­
verbänden. die weibliche Mitglieder mit Leichtathletik. Spielen wie Tennis. 
Hockey und Handball. Schwimmen und Kunstspringen. Paddeln und 
Wandern lockten, waren cs vor allem die unterschiedlichsten Gymnastik­
schulen und -Systeme, die auf ihre weiblichen Ziclgnippcn einen starken 
Reiz ausübten. Die DT-Funktionäre erkannten in diesen beiden Bewegun­
gen die gefährlichsten Konkurrenten und verfolgten nun eine doppelte Tak­
tik. Einerseits ließen sie keine Gelegenheit aus. die Fehlentwicklungen an- 
zuprangem, die eine einseitig sportlich oder gymnastisch ausgerichtete kör­
perliche und geistige Formung für das weibliche Geschlecht zur Folge haben 
müsse, andererseits kopierten sie vieles von dem. womit die Gegner Erfolg 
hatten, und gaben sich alle Mühe, cs - gegebenenfalls mit gewissen Umdeu­
tungen - mit der rechten Lehre des Turnens in Einklang zu bringen.

1 Zur Geschichte des Frauenturnens in den ersten drei Jahrzclmtcn des 20 Jahrhun­
derts Pfister. Gertrud / Langenfeld. Hans. in. Ueberhorsl. Horst (Hg): Geschich­
te der Leibesübungen. Berlin 1980. Band 3/1. S. 495-521; Band 3/2 (1982), S. 
977-1006. - Gasch. Rudolf (Hg.): Handbuch des gesamten Tumwesens. 2. Aufl.. 
Wien und Leipzig 1928. 1. Band. S. 220-222.
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Vorführung der Frauen beim Kreistumfest in Celle 1911 
Quelle: Jubiläums-Festschrift 150 Jahre MTV Celle

DTZ 1926. S. 258.
Braungardt (1985). S. 103.
Braungardt (1985), S. 103-104 (1901 Lüneburg. 1906 Harburg. 1911 Celle - 
keine Sondervorfilhrungen der Filmerinnen scheint es 1904 in Wolfcnbüttcl und 
1909 in Hameln gegeben zu haben).

Unmittelbar vor dem Beginn des I. Weltkrieges. 1914 in Hildesheim, kam 
cs zu einer geradezu revolutionären Neuerung. 500 Turnerinnen aus nahen 
und fernen Vereinen des Kreises taten es den Männern gleich und zeigten 
gemeinsame Freiübungen Außerdem führten Frauen des Braunschweiger 
T 
3 
4

Ordnung durchgeführten Festzügen durften die zugelasscncn einheimischen 
Vorführgruppen mitmarschieren. 1906 hatte der Tumaus-schuß der DT 
unmißverständlich beschlossen: "Die Teilnahme der Frauenabteilungen an 
Festzügen ist nicht zu gestatten."2 Und dabei blieb es. solange wilhelmini­
sche Zucht und Ordnung herrschten.

Bei den Kreistumfestcn hielten sich die Organisatoren selbstverständlich an 
diese Vorgaben Die ersten Frauen, die auf einem niedersächsischen Kreis­
turnfest - bereits 1899 in Goslar - ihr Kömien (mit Keulenübungen) zeigen 
durften. 16 Turnerinnen vom MTV Celle.3 vertraten allerdings keineswegs 
den gastgebenden Verein, sondern hatten eine moralisch nicht ganz unbe­
denkliche Reise und Unterbringung in der Fremde auf sich zu nehmen. Of­
fenbar hatten die ehrgeizigen Fürsprecher aus Celle aber im Vorfeld mit 
ihren Argumenten die Skeptiker zu überzeugen vermocht In den folgenden 
Kreistumfestcn des VI. Kreises beschränkte man das Frauenturnen jedoch 
auf Vorfüllrungen von Riegen der gastgebenden Vereine.4
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8

Gaues Keulenübungen vor.5 Einen derartigen Durchbruch hat cs in den an­
deren beiden niedersächsischen Tumkreisen nicht gegeben Der Bremer 
Gau. der im Frauenturnen eine führende Stellung cinnahm. mußte sich 1912 
beim Kreistumfest des V. Kreises in Bremen mit einem Schauturnen der 
Turnerinnen im Rahmen einer Vorfeier eine Woche vor dem eigentlichen 
Fest begnügen.6 Beim Kreistumfest des VII. Kreises von 1914 in Göttingen 
führten F rauen Freiübungen vor.7 Erstmalig bei einem Turnfest fanden in der 
Universitätsstadt außerdem Wettkämpfe für "junge Mädchen", also wohl 
Schülerinnen, statt.8 was insofern richtungweisend für die Zukunft werden 
konnte, als aus diesen Mädchen ja einmal Frauen werden sollten Doch 
zunächst unterbrach der Krieg alle Entwicklungen in dieser Richtung.

5
6
7

Braungardt (1985), S 105.
Vgl. den Beitrag von Josef Ulfkotte in diesem Jahrbuch.
Die Festschrift für das 17. Kreistumfest des 7. deutschen Tumkreises (Oberwe­
ser). Göttingen 18.-21. Juli 1914. S. 77. erwähnt diese Vorführung, die durch das 
hier wiedergegebene Foto belegt wird, nicht.
Engelhardt (1991). S. 69.

Freiübungen der Damen beim Kreistumfest in Göttingen 1914 
Quelle: NISU-Bildkartci

Turnerinnen bei den Turnfesten in der Weimarer Republik

Nach dem politischen Umbruch von 1918 mußte die DT nolens volcns den 
neuen Verhältnissen Rechnung tragen, wollte sic nicht ihre Stellung und 
ihren Einfluß einbüßen. Schon 1919 wurden auf dem Tumtag in Erfurt ein 
ständiger Ausschuß für das Frauenturnen (als Unterausschuß des Tumaus- 
Tumausschusses) und das Amt eines Frauentumwarts eingerichtet und
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9

10
11
12

Braungardt (1985), S. 87-89. vgl Inhaltsverzeichnis (Sachregister unter "Frauen­
turnen") fUr die Jahrgänge 1912 und 1913 der DTZ 
DTZ 1926. S. 257.
Braungardt 1985. S. 170 und 171
Hom. Ingrid, in: NISH-Jalirbuch 2004. S. 48-84.

Bereits bevor die Wettkämpfe der Frauen durch das Deutsche Turnfest in 
München (1923) offizielle Anerkennung seitens der DT erfuhren, standen 
sie 1921 bei den Kreistumfesten, in Niedersachsen ebenso wie anderswo, 
auf dem Programm, und die Beteiligung war erstaunlich stark In Osna­
brück traten 1.345 Turner und immerhin 512 Turnerinnen zu den Mehr­
kämpfen an In Lüneburg betrug das Verhältnis sogar 465:295. und bei de­
nen. die einen Kranz gewannen, standen 180 Siegerinnen in nahezu glei­
cher Zahl neben den 193 Siegern.11 Freilich scheint die Leistungsfähigkeit 
der Turnerinnen bei diesen beiden Festen unterschiedlich gewesen zu sein, 
denn der Prozentsatz der Siegerinnen unter den Teilnehmerinnen betrug in 
Osnabrück 48.2 % und in Lüneburg 61.0 %. Auszuschließen sind allerdings 
auch andere Deutungen dieses Unterschiedes nicht, etwa, daß die Platz- bzw. 
Witterungsbedingungen die Leistungen wesentlich beeinflußt haben oder 
daß in Lüneburg die Zahl der Teilnehmerinnen aus den Vereinen vorOrt grö­
ßer und ihr Leistungsniveau auf Grund der hervorragenden turnerischen 
Ausbildung höher gewesen ist.12

Das Wettkampfprogramm für die Turnerinnen bei den Kreistumfesten in der 
Weimarer Republik war durch die ersten Nachkriegsturnfeste grundsätzlich 
vorgegeben und nur noch in geringem Umfang variabel. Die Mehrkämpfe 
standen wie bei den Männern im Mittelpunkt Ihre Zusammensetzung sollte 
zwar noch einige Änderungen erfahren, das Prinzip blieb aber das gleiche: 
Die "Krone" bildete analog zum Zwölfkampf der Turner ein Mehrkampf aus 
Geräte-, Frei- und volkstümlichen Übungen, zunächst als Neun-, dann als 
Sieben- und schließlich als Sechskampf ausgeschrieben. Daneben wurden 
kleinere und nach Meinung der Meinungsmacher in der DT anspruchslose­
re Wettkämpfe im "Volksturnen" (den Begriff "Leichtathletik" lehnten die 
Turner als undeutsch ab), zum Teil unter Einschluß einer Freiübung, in Form 
von Fünf-. Vier- oder Dreikämpfen ausgeschrieben. Außer diesen Mehr­
kämpfen fanden wie bei den Turnern Mannschaftskämpfe, in diesem Falle

selbstverständlich auf allen Posten mit Männern besetzt. Als der V Tum- 
kreis. in dem schon vor 1914 (speziell im Bremer fumgau) ein Schwerpunkt 
des deutschen Frauenturnens gelegen hatte.9 1920 als erster Kreis in seinem 
neuen Grundgesetz die Vertretung der weiblichen Mitglieder auf Krcis- 
tumtagen durch Frauen festschncb. sahen die Herren der DT dies halb beun­
ruhigt. halb selbstzufrieden als Anstoß zur "Emanzipation der Turner­
innen".10
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13 Jahrbuch der Turnkunst 1933. S. 41.

i

Staffeln über 100 oder 75 Meter pro Läuferin und vereinzelt Gruppenkämpfe 
(im Ilochspringcn). Wettbewerbe im Schwimmen und Wasserspringen 
sowie Werbe- oder Wanderpreisspiele (in der Regel im Faustball) statt. An 
den Vorführungen beteiligten sich die Turnerinnen meist im Rahmen der 
Massenfreiübungen ohne Handgerät oder mit Keulen sowie mit Volks­
tänzen. die (im Gegensatz zu den Volkstänzen der Tumeijugend) in rein 
weiblicher Besetzung durchgeführt wurden. Vermutlich hätte das männliche 
Image eines deutschen Turners durch die Mitwirkung bei Volkstänzen Scha­
den genommen Jedenfalls sahen die DT-Patriarchen in der Tatsache, daß die 
Frauen bei den Volkstänzen unter sich blieben, "ganz zweifellos die beste 
Lösung”.13 Beim Festzug durften die weiblichen Aktiven nun natürlich mit­
marschieren. und galanterweise ließen ihnen die Turner den Vortritt - hinter 
der Vereinsfahne und den Herren des Vorstandes.

Auf dem Weg zur Keulengymnastik beim Kreistunifest in Oldenburg 1925 
Quelle. NISH-Bildkartei

Da die Integration der Tumschwestem in die große Turnerfamilie bei den 
Turnfesten erreicht war. verwundert cs. daß der VI. Kreis 1926 ein separa­
tes Kreisfrauentumfest in Lüneburg durchgeführt hat. Unter dem Eindntek 
der Emanzipationsbestrebungen der Weimarer Republik ist man geneigt 
anzunehmen, daß selbstbewußte Turnerinnen die Initiative ergriffen und die 
Organisation in die Hand genommen hätten. Doch das trifft nicht zu.
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Beckmanns Sportlexikon (1933). Sp. 1117
DTZ 1924. S. 44 (Ankündigung einer Vorführung) und 87 (kurzer Bericht).
DTZ 1926, S. 242.
DTZ 1924. S. 191-192 (M TV Lüneburg: Schauturnen der Turnerinncn-Abtcilung
A unter Leitung von Frehsc)
DTZ 1925. S. 55.

Verantwortlich für dieses Fest waren in erster Linie Männer, und das kam so: 
Im Verlaufe der Diskussion, wie die Frauen - oder, wie "man" seinerzeit mit 
Vorliebe sagte, "die Frau" - für die DT zu gewinnen sei(en). waren von ver­
schiedenen Seiten Versuche angcstcllt und Lösungsvorschläge gemacht wor­
den. für die die betreffenden Turnlehrer durch Vorführungen mit ihren 
Musterriegen eifrig Werbung machten.

Förderer des Frauenturnens: Fritz Groh
Fritz Groh, seit 1909 Schriftleiter der DTZ, 1913 umsichtiger Organisator 
des Deutschen Turnfestes in Leipzig und seit 1916 Direktor des städtischen 
Tum-, Sport- und Jugendpflegewesens in dieser Stadt, war zunächst die her­
ausragende Erscheinung auf diesem Gebiet. Schon während des Weltkrieges 
(1917) hatte er die "Leipziger Mustertumschule" gegründet, die er zu einer 
Art Versuchsschule für das Frauenturnen ausbaute.14 Im Laufe der Jahre 
griff Groh zunehmend Anregungen aus der rhythmischen Gymnastik auf 
und vernachlässigte nach Meinung seiner Kritiker das Geräteturnen zugun­
sten "fließender" Frei-, Stab- und Keulenübungen sowie unterschiedlicher 
Tanzformen.15 In den schlechten Zeiten bis zur Hyperinflation 1923 stand 
das Frauenturnen in der DT jedoch im Schatten anderer Probleme. Dabei 
glänzte der 1919 eingerichtete Unterausschuß für das Frauenturnen nicht 
gerade durch erfolgreiche Aktivitäten.

Erst 1924 rückte das Frauenturnen in den Vordergrund, was sich zunächst 
einmal darin dokumentierte, daß derTumausschuß der DT. der nach w ie vor 
ausschließlich mit Männern besetzt war. erstmalig seit 1906 (als er sich von 
Martha Thurm beraten ließ) eine Turnerin zu einer Sitzung heranzog.16 In 
dieser günstigen Atmosphäre stellten nun verschiedene Muslcrturnschulcn 
ihre Modelle der Öffentlichkeit vor und berichteten darüber in der D I Z.17 
um sie so den maßgeblichen Herren der DT anzuempfehlen. Fritz Groh sah 
seine Stunde gekommen. Offensichtlich auf seine Initiative ging in Leipzig 
vom 2.-5. Juni 1925 die "vom Ausschuß der DT angeordnete große Tagung" 
mit dem Thema "Die körperlicher Erziehung der deutschen Frau" über die 
Bühne. Ausrichter waren die Leipziger Turner unter Vorsitz von Groh. Das 
Programm umfaßte "Hallen- und Bühnenvorführungen großen Stils, dabei 
Auftreten auswärtiger Tumerinnenriegen und Frauenabteilungen der ver­
schiedenen Mustertumschulcn und der Leipziger Turnerinnen."18 Voller 
Genugtuung zählte man nicht weniger als drei Musterlurnschulen sowie
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Gruppen-Gymnastik beim Kreistumfest in Oldenburg 1925 
Quelle: NISI I-Bildkartci

19
20

DTZ 1925, S. 265.
Selbst nach der darauf aufbauenden Frauentumtagung in Haimover stellte DT- 
Obcrtumw art Schwarze ernüchtert fest' "Alles schwimmt noch in unerforschten 
Zuständen" (Braungardt 1985. S. 132).
DTZ 1925. S. 6-7.
DTZ 1925. S. 660.

21
22

mehr als zehn Musterabteilungen aus ganz Deutschland.19 Von dem an­
spruchsvollen Ziel, der "Klärung des deutschen Frauenturnens", war man - 
darüber waren sich die Experten einig - jedoch noch weit entfernt.20

Die w eithin beachtete Tagung rückte das Frauenturnen - vorübergehend - in 
den Blickpunkt der deutschen Tumerszene, zumal die Konkurrenz, die 
Deutsche Hochschule für Leibesübungen, von Februar bis Mai 1925 einen 
Frauenlehrgang durchführtc. dessen Leitung, wie ausdrücklich betont wur­
de. (im Gegensatz zu den Veranstaltungen der D F) "in Frauenhänden" lag.21 
Die DT zog nach und veranstaltete im Oktober 1925 an der Preußischen 
Hochschule für Leibesübungen in Spandau einen zweiwöchigen Vortumcr- 
innenlehrgang.22 Direktor Groh nutzte die Gunst der Stunde und kündigte 
einjährige Kurse zur Ausbildung von Lehrerinnen in Turnen und rhythmi­
scher Gymnastik in Leipzig an "für junge Mädchen und Frauen, die sich die 
turnerische Führung unserer Frauen-. Jugend- und Mädchenabteilungen zum 
Lebensberuf machen wollen " Seine doppelte Zielsetzung dabei bezeichne­
te er deutlich: "Auf diese Weise würde ein Lchrerinncnmatcrial gebildet
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DTZ 1925, S. 738.
Engelhardt (1991). S. 98.
Braunhardt (1985). S. 133-134, DTZ 1930.510-511 (Grauerholz).
DTZ 1930. S. 987.
DTZ 1930. S. 493 (Amtlicher Teil).
DTZ 1924. S. 679.

werden, wie es heute noch fclilt und das in den Turnvereinen .. sein Brot 
fände."23

Mochte Groh auch, nicht zuletzt aus taktischen Rücksichten der DT gegen­
über. das Interesse der Turnvereine in den Vordergrund stellen: für das Zu­
standekommen seiner Ausbildungskurse war es zweifellos vorrangig, daß 
sich genug Mädchen fanden, die in der Hoffnung auf eine Anstellung bereit 
waren, die anfallenden Kosten auf sich zu nehmen und dadurch das Unter­
nehmen überhaupt erst lebensfähig zu machen Auf dem neuen Sektor des 
Arbcitsinarkts. der sich jungen Frauen auf dem Gebiet der Leibesübungen 
zu öffnen begonnen hatte und der nun unter der Sonne der golden twenties 
aufzublühen schien, versuchten bereits die Gymnastikschulcn sowie Diems 
Deutsche Hochschule für Leibesübungen ihre Absolventinnen zu plazieren. 
Es mußte der DT darum gehen, ihre Interessen gegenüber dieser Konkur­
renz durclrzusetzen. Doch während die Vertreter der Gymnastik und des 
Sports klare Konzepte präsentierten, war. wie gesagt, bei den Turnern noch 
alles im Fluß. In zahlreichen Städten präsentierten Vereinstumlehrer eigene 
Konzeptionen, etwa Frehse mit seiner Mustertumschulc in Lüneburg. Josef 
Heuler in seiner Fraucnkörperschulc beim TK Hannover,24 Georg Wich­
mann in Bremen oder Hermann Grauerholz mit seiner Frauenschule des 
Gaues Wesennündung.25 Auch die DT selbst und von ihr anerkannte 
Einrichtungen beteiligten sich an diesen Werben um die interessierten 
Turnerinnen mit weiteren Qualifizicrungsangeboten. Die "Frauentum- und 
Gymnastikschule (Deutsche Tumerschaft) Magdeburg" wollte in sechsmo­
natigen Lehrgängen Vorturncrinncn in Leistungstumcn, natürlichem Turnen. 
Volkstumen (Sport), rhythmischer Gymnastik und Tanz ausbilden - ein 
wahrhaft anspruchsvolles Unternehmen! -,26 die Deutsche Tumschule führ­
te unter Leitung von Hermann Ohncsorge und Carl Steding Lehrgänge für 
Vereinstumlehrerinnen für Kinder- und Frauenturnen durch, die eine haupt- 
oder nebenamtliche Anstellung anstrebten.27

Weil sich lange kein einheitlicher turnerischer Weg abzeichnete, sondierte 
man sogar die Möglichkeiten eines Einsatzes von Gymnastinnen in Turn­
vereinen. Auf Einladung der Berliner Turnerschaft (Korp.) referierte Hin­
rich Mcdau als Vertreter der Bode-Schule für Körpererziehung im Dezem­
ber 1924 vor den Gautumwarten des Kreises III b sowie dem Vorstand des 
Tumausschusses der DT über rhythmische Gymnastik.28
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"Fließende" Bewegungen beim Kreistumfest in Oldenburg 1925 
Quelle; NISI 1-Bildkartci

Logos, I lehnut: Freiheit und Form der menschlichen Bewegung. Carl l.oges 1887- 
1987 (Materialien zur Niedersäclisischcn Sportgeschichte, Band 1). Dudcrstadt 1987. 
DTZ 1926. S 475 (die Kassenfülining der Hannoverschen Mustertumschule 
unterliegt der Prüfung durch den Kreistag des VI. Kreises).
DTZ 1925. S. 8.
Loges (1987). S. 28.
Braungardt (1985). S. 131

Carl Loges
In dieser unübersichtlichen Situation schlug die Stunde eines Mannes, der in 
den Jahren vor dem Krieg einer der leistungsstärksten I unter des V. Kreises 
und Anwärter für einen Platz in der deutschen Riege für die Olympischen 
Spiele 1916 gewesen war und sieh nach dem Krieg der Modernisierung des 
Frauenturnens verschrieb: Carl Loges.29 als Turnlehrer am Realgymnasium 
in Hannover seit 1921 Krcisfraucnturnwart des VI. Kreises, baute seitdem 
nach dem Vorbild von Groh und Frehse seine Hannoversche Musterturn- 
schulc auf, ohne sich einem Turnverein anzusehlicßen. Als selbständiger 
großer Frauenturnverein gehörte seine Gründung unmittelbar dem Tumkreis 
an. ohne Bindung an den Gau.30 1 92 4 zählte die Mustertumschule 700 
Frauen und Mädchen.31 im folgenden Jahr bereits 900 in 50 Abteilungen.32 
und Ende der 1920er Jahre soll sie auf über 2.000 Mitglieder angewachsen 
sein.33
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Selbstverständlich wirkte Loges mit seiner Vorlulirgnippe bei der wegwei­
senden Tagung zur körperlichen Erziehung der deutschen Trau 1925 in 
Leipzig mit. Bei dem Vortumerinnenlehrgang, den die Preußische Hoch­
schule für Leibesübungen in Spandau, die Hochburg der Turner, im selben 
Jahr durchführtc. unterrichtete er "Tanzformen".36 auf die er zunehmend 
seine Methode des Frauenturnens gründete, was ihm scharfe Kritik von 
Seiten der Verfechter des Geräteturnens für Frauen einbrachte.37

1925 richtete der unermüdlich an der Modernisierung des Frauenturnens 
Arbeitende daneben cm "Seminar" ein. die "Loges-Schule für Bewegungs­
kunst". mit dem Ziel. "Lehrkräfte für die Abteilungen der Musterschule ..., 
aber auch ... Lehrerinnen für den freien Beruf (heranzubilden)".34 Der erste 
Jahrgang bestand aus sechs "Seminaristinnen" und einer Hospitantin. Aber 
die Einrichtung stabilisierte sich soweit, daß Loges cs wagen konnte, 1928 
seine krisensichere Stelle im Schuldienst aufzugeben

Voraussetzung für dieses Wagnis war jedoch, daß sich den von ihm ausge­
bildeten Turnlehrerinnen Verdienstmöglichkeiten im freien Beruf boten, da 
ihre Qualifikation für die Anstellung an öffentlichen Schulen in der Regel 
nicht als ausreichend galt, und er tat alles, um ihnen diese Möglichkeiten zu 
eröffnen. Potentielle Arbeitgeber waren für ihn in erster Linie die Turnver­
eine. deren Frauenabteilungen zumeist nicht über zeitgemäß ausgebildete 
Leiter bzw Leiterinnen verfügten. Loges' Taktik mußte cs unter diesen Be­
dingungen sein, einerseits eine einflußreiche offizielle Stellung in der DT zu 
erringen, um gute Beziehungen anzuknüpfen und auf diesem Weg die Berufs­
chancen seiner Schülerinnen (und damit seine eigene Position auf dem 
Markt) zu verbessern, andererseits seiner Lehrweise offizielle Anerkennung 
bei den Turnern zu verschaffen. Beides sollte ihm im Laufe der 1920er und 
1930er Jaltrc in überzeugender Weise gelingen. Das wichtigste Mittel zu die­
sem Ziel waren die großartig inszenierten Vorführungen seiner Musterturn­
schule in Hannover und zahlreichen Großstädten Deutschlands und 
Hollands.35

Loges (1987), S. 65.
Loges (1987). S. 66. Bei der Vorführung in 1 lannover waren die anwesenden hol­
ländischen Tumführer und die DT-Funktionäre mit Logos "noch längere Zeit 
zusammen. Während dieses Zusammenseins fand eine eingehende Aussprache 
zwischen den Herren Loges und Groh statt, deren Ergebnis sicher der Förderung 
des Frauenturnens dienen w ird." (DTZ 1925, S. 152).
DTZ 1925. S. 660
Loges (1987), S. 33, Braungardt (1985), S. 131

Seine Stellung in der DT komite Loges gegen derlei offenen und heimlichen 
Widerstand in den Reihen der orthodoxen Turnerführer dennoch festigen, 
weil cs ilun gelang, die ratlosen Herren, die für das Frauenturnen verant­
wortlich waren, ebenso w ie die engagierten Vertreterinnen der Turnerinnen 
und die Vortumerinnen vor Ort davon zu überzeugen, daß seine Lehrweise
34
35
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dem Anspruch gerecht werde. "die Sprache der Gymnasien in die des Turnens 
(zu übersetzen)".38 Die perfekt inszenierten Vorführungsabende seiner 
"Mustemiädchcn". sein I lauptpropagandainittcl. erbrachten überall im Lan­
de den "Beweis .... daß sich das in der Hannoverschen Mustcrtumschule 
erstrebte Frauenturnen nicht nur für besonders Begabte eignet, sondern von 
allen Frauen und Mädchen betrieben werden kann."39 Die seit April 1927 in 
unregelmäßiger Folge erscheinenden Hefte seiner Hauszeitschrift "Turnen 
und Tanz" stellten das von den Turnvereinen so dringend benötigte Unter­
richtsmaterials bereit, verwiesen aber gleichzeitig darauf, w ie wichtig die 
Anstellung einer I .oges-Lehrcrin für einen anspruchsvollen, modernen Turn­
verein sei.

38
39
40

Logos (1987). S. 28.
DIZ 1925. S. 8.
Arno Kunath. Bremen. Oberturnwart der DT. lehnte die Verwendung des Begriffs 
"Gymnastik" erbittert ab; vgl. Braungardt (1985). S. 132

Riegen nehmen Aufstellung beim Kreisturnfest in Oldenburg 1925 
Quelle: NISII-Bildkartei

Die Überzeugungsarbeit innerhalb der DT wurde dem Leiter der privaten 
"Schule für Bewegungskunst" durch sein Amt als Kreisfrauentumwart er­
leichtert. Als alle Kreisfrauenfachwarte im April 1926 in Greiz tagten, ver­
abschiedeten sic Richtlinien für das Frauenturnen. darunter die den Jahn- 
Jüngcm als Blasphemie erscheinende Empfehlung an die Turnvereine. 
Gynuiastik(!)-Abteilungcn zu bilden, wie es Loges vorschwebte.40 Er tri­
umphierte auf ganzer Linie: "Die von C. Logos im Anschluß an die prakti-
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sehe Lelirarbeit dargelegtcn erschöpfenden Ausführungen über seine Erfah­
rungen auf dem Gebiete der Bewegungsschulung finden die volle Anerken­
nung und Billigung der Kreisfrauentumwarte. Loges wird sodann als viertes 
Mitglied in den Frauentumausschuß gewählt ..."41

Das Kreisfrauenturnfest von 1926 in Lüneburg

Eine noch weitere Breitenwirkung, als sie die Vorfühnmgcn der Muslcrtum- 
schule bei ihren Tourneen erzielen konnten, war von Demonstrationen des 
neuen Frauenturnens vor den Teilnehmern und Zuschauern großer Turnfeste 
zu erwarten. Dazu boten die niedersächsischen Krcistumfeste eine geeigne­
te Bühne. So "gastierte" die Hannoversche Mustertumschule beispielsweise 
1924 beim Kreistumfest des VI. Kreises in Goslar, an dem 10.000 Festkarten 
verkauft und insgesamt 1.500 Teilnehmende gezählt wurden, etwa zur Hälf­
te Turner und Tu nie rinnen.43 ein kaum zu übertreffender Multiplikations­
effekt! Doch Loges erkannte schnell, daß eine neue Entwicklung ihm noch 
andere Möglichkeiten eröffnete. 1924 führte derXIIL Turnkreis (Thüringen) 
ein Kreistumfest allein für Frauen durch.44 was befremdlich erscheinen 
mußte, weil der unbestrittene Grundsatz der DT war. alle Menschen, junge 
und alte, weibliche ebenso wie männliche, in der großen Familie der Turner zu 
integrieren. Die 1 Untergründe für dieses Abweichen von der rechten Lehre sind 
ungeklärt. Die Veranstaltung fand denn auch zunächst kaum Resonanz.45

Erstaunlicherweise hießen die Ostern 1926 in Breslau versammelten Kreis- 
frauentumwarte dieses Vorgehen gut und empfahlen es ausdrücklich zur 
Nachahmung.46 Über die Beweggründe dieses Gremiums zu spekulieren, 
wäre müßig. Geschäftliche Interessen scheiden aus. da. abgesehen von Lo­
ges die Herren Mitglieder in der Mehrzahl Lehrer und Kaufleute waren.

Warum gerade der VI. Kreis diese Vorlage aufnahm und sein für 1926 ge­
plantes Kreistumfest in ein Männer- und ein Frauenfest an verschiedenen 
Orten und zu verschiedenen Terminen aufteilte, ist nicht recht ersichtlich, da 
gerade der nach außen verkündete Gnind nicht zutraf: "Infolge der außeror­
dentlich starken Zunahme der turnenden Frauen hat sich der VL Kreis ver-

41 DTZ 1926. S. 361.
Ganz besonderen Dank schulde ich Ingrid Hone der Archivarin des MTVTreubund 
Lüneburg, für die Überlassung einer großen Anzahl von Kopien aus den Quellen 
zu den beiden Kreisfrauentumfesten und für weitere fachkundige Auskünfte 
Oluie ihre Unterstützung wäre die vorliegende Untersuchung in dieser Form nicht 
möglich gewesen
Jahrbuch der Turnkunst 1925. S. 87 (Teilnehmcrzahlen), 98 (Rolle der Turnerinnen) 
und 139 (Foto vom Tanz der Hannoverschen Mustertumschule beim Kreisfest in 
Goslar.. Braungardt (1985), S. 172.
DTZ 1926, S. 258.
Im Jahrbuch der Turnkunst 1925 (S. 87) findet sic ebensowenig Erwähnung wie 
in der DTZ.
DTZ 1926, S. 258.
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anlaßt gesehen, im Jahr 1926 für Männer und Frauen getrennte Kreistum- 
feste abzuhalten."47 In der Rückschau stellte man ernüchtert fest: "Die Betei­
ligung an den beiden Festen war zusammengenommen nicht wesentlich stär­
ker als beim letzten gemeinsamen Kreislumfest." So mußten im Nachherein 
zwei Phantomargumente herhaltcn. um dem Unternehmen noch eine gewis­
se Plausibilität zu attestieren, daß die geringere Teilnchmerzahl cs erleichtere, 
"überhaupt noch Feststädte zu gewinnen", und daß "die Wohnungsschwie­
rigkeiten namentlich für Turnerinnen .. sich leichter und schicklicher (wür­
den) lösen lassen."48

Jahrbuch der Turnkunst 1927. S. 119.
Braungardt (1985). S. 132.
DTZ 1925. S. 8.
Horn. Ingrid, in: NISI 1-Jahrbuch 2004. S. 66-68 (Kreisfrauentumfest Lüneburg) 
und 68-69 (Lia Maske).
Diese und die folgenden Angaben zur Organisation des Festes nach den Fcstbüchem.

47 DTZ 1926. S. 27.
48
49
50
51

Logos jedenfalls war vorbereitet und nutzte seine Chance. Nachdem er im 
Jahre zuvor ein Gaufrauenturnfest des Gaues Hannover in Burgdorf gestal­
tet hatte, das aus seiner Sieht die Generalprobe darstclltc. nahm er die Vor­
bereitungen für das Kreisfrauentumfest in die Hand. Nicht zu Unrecht hat 
Braungardt es - mit der Distanz des Oldenburgers (in seinem V. Kreis hat 
man sich nie zu einem solchen Untemclunen bereit gefunden) - als "Logos' 
Kreisfrauentumfest" bezeichnet.49 Bei der alljährlichen Gala seiner Mustcr- 
tumschule im großen Kuppcisaal der Stadthalle zu Hannover präsentierten 
die "Mustermädels" auch die Freiübungen der Turnerinnen für das Kreis­
turnfest 1926 Vermutlich war damals. Anfang 1925. die Entscheidung zur 
Aufteilung des Festes noch nicht gefallen. Doch Loges warb: "Den Leitern 
und Leiterinnen der Vereine kann dieser Vorführungsabend nicht genug 
empfohlen werden "50

Die Organisation
Vergeben wurde das Frauenfest nach Lüneburg, vermutlich auf Betreiben 
von Lia Maske, der es wohl auch zu verdanken ist. daß sich in der Stadt, die 
sieh durch die Ausrichtung des Kreistumfestes von 1921 einen Namen ge­
macht hatte, kompetente Herren bereit fanden, die Organisation zu über­
nehmen.51 Das Frauenfest war nämlich eine Veranstaltung, die von Männern 
für Frauen durchgeführt wurde. Gewiß. Fräulein Studienrätin Elisabeth 
Maske wurde als "Vertreterin der Turnerinnen" an letzter Stelle im Kreis­
ausschuß. dem obersten Organ der Fcstlcitung. genannt, aber das war fünf 
Jahre zuvor beim allgemeinen Kreislumfest in Lüneburg auch schon der Fall 
gewesen (abgesehen davon, daß sic damals Fräulein "Studienrat" gewesen 
war).52 1 921 halte sie. ebenso wie Fräulein Herta Moeller, ebenfalls zum 
"Wohnungs- und Empfangsausschuß" gehört, während Fräulein
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5’ DTZ 1925. S. 6-7.
54 Maske. Lia: Bericht der Vertreterin der Turnerinnen des 6. Kreises für 1926. in 

Tumblatl des VI. Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen Tumerschaft 
vom 10.2.1927

Turnlehrerin Helene Strjbel Mitglied des Vergnügungsausschusscs gewe­
sen war. in dem sie gegenüber 1.3 ehrbaren Handwerkern und Kaufleuten der 
weiblichen Seile des Vergnügens zu ihrem Recht verhelfen sollte. Im 
Festbuch von 1926 sind die Mitglieder der Unterausschüsse nicht aufge­
führt Es ist aber davon auszugehen, daß sie ebenfalls mit nur vereinzelten 
Ausnahmen mit einschlägig erfahrenen Herren besetzt waren Rein weib­
lich präsentierte sich unrein einziges Gremium, der "Ehrenausschuß", dem 
fünf Damen der besseren Gesellschaft angehörten, hierarchisch geordnet 
von Frau Oberbürgermeister bis Frau Fabrikant. Ob diese Gemalilinnen der 
Honoratioren von Lüneburg während des Festes über einen Verstoß w ider 
Sitte und Moral zu befinden hatten und wie gegebenenfalls ihr Urteil aus­
gefallen ist. läßt sich den Quellen nicht entnehmen.

Diese männliche Dominanz sollte man nicht vorschnell als Verstoß gegen 
die durch die Weimarer Verfassung verbriefte Gleichberechtigung der Frau 
brandmarken. Neben einschlägigen organisatorischen Erfahrungen fehlte 
den Tumschwestem vor allem die Zeichnungsberechtigung für die erforder­
lichen Finanziellen Transaktionen und damit auch, soweit notwendig, die 
Bonität im Geschäftsverkehr. Ob sich die Verantwortlichen ernsthaft bemüht 
haben, die bereitwilligen Tumerinnen "cinzuarbciten" und so zur künftigen 
Selbständigkeit anzulciten. ist nicht bekannt. Im Gegensatz zu der Deut­
schen Hochschule für Leibesübungen, die die Leitung ihres Frauenlehr­
ganges 1925 "in Frauenhände" legte und eigens die "Pflege weiblicher Ge­
selligkeit" in ihr Kursprogramm aufnalun.53 setzte das Frauentumfest keine 
feministischen Akzente Eine streitbare Weitsicht, die die bestehende 
Gesellschaftsordnung grundsätzlich in Frage stellte. lag den Wortführerin­
nen der Turnerinnen fern Lia Maske bescheinigte ihrem Kreis-Frauenlurn- 
wart Carl Loges (dessen Amt cinzunchmen sic wohl nie zu hoffen gewagt 
hat) "feines Einfiihlen in die körperlichen, geistigen und seelischen Bedürf­
nisse der deutschen Turnerin, der deutschen Frau".54 und begnügte sich an­
scheinend damit, ihn zu beraten bzw. ihn in seinem Wirken zu bestätigen.

Immerhin waren in Lüneburg als Kampfrichter vorwiegend Tumerinnen ein­
gesetzt. Iltrc Wertungen lösten freilich unerwartet viel Widersprach aus. was 
die Lobredner dieses Festes - allen voran Lia Maske - mit dem Hinweis ab­
zutun versuchten, die Bewertung sei schon angemessen gewesen, nur hätten 
die Teilnehmerinnen eben noch nicht die modernen Maßstäbe begriffen.
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Außerdem habe cs auch bei den Männern noch kein Turnfest ohne Proteste 
gegen die Entscheidungen der Kampfrichter gegeben.55

"Meister Loges". wie der offizielle Festlcitcr in den Berichten für das 
Turnblatt des VI. Kreises und den DT-Prcssedienst bewundernd genannt 
wurde.56 hatte schon in seinem Aufruf zum Lüneburger Frauentumfest in 
überschäumender Begeisterung das Bild der Turnerinnen beschworen, die 
1921 in Lüneburg zum erstenmal bei einer Veranstaltung des Kreises zuge­
lassen waren:

"Ich sehe sic noch ganz klar vor mir. die Tumerinnenschar. wie sic 
zwischen den Reihen der Turner durch die Straßen Lüneburgs zog. 
aufnehmend das Neue, den Tumfestgeist mit seinem herzerhebenden 
Aufjauchzen dcrTumerseele, mit seinem ernstlichen Bemühen in der 
Überwindung des Körpers. Ich höre noch das erste Rauschen einer 
neuen Zeit für das Frauenturnen, fühle ganz stark noch das erste Re­
gen geheimnisvoll schlummernder Kräfte in der damals einsetzenden 
Frauentumbewegung, die zur Selbständigkeit drängte."57

Und mit dem ihm eigenen hohen Pathos hatte er die Prognose aufgestellt: 
"Die Frau hat gezeigt, daß sic zu kämpfen für die Sache bereit und fähig ist. 
Wer zweifelt nun noch daran, daß es der Frau nicht auch gelingen sollte, ein 
eigenes Kreisfest durchzuführcn?" Die Wirklichkeit erwies diese rhetorische 
Frage als Phrase, als bewußte oder unbewußte Irreführung. Noch 1930 
konnte ein wohlmeinender Turnbruder in der DTZ die Frage "Ist die Frau 
eine Führerin?" patriarchalisch-besorgt verneinen und damit wolil die 
Meinung vieler älterer Tümer wiedergeben. "Wir müssen uns - um der Frau 
willen - selbst dagegen wehren, daß man sic in Stellungen hineindrängt, zu 
denen sic keine Eigenschaften mitbringt."58

Zahl und Stellung der Ehrengäste, die nach Lüneburg kamen, waren in An­
betracht des ungewöhnlichen Ereignisses eher bescheiden. Selbstverständ­
lich mußte sich der Tumwart der DT für das Frauenturnen, der Kieler 
Stadttumwart Brodcrscn. dem 14 Tage später das erste Kreisfrauenturnfest 
des IV. Kreises in Preetz ms Haus stand, zeigen und anerkennende Worte

Maske. Lia. in: Tumblatt des VI Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen 
Tumerschaft vom 10.2.1927. - Die Unzufriedenheit mit den Kampfrichterinnen 
blieb ein Dauerthema, das noch 1930 den Frauentumausschuß der DT beschäf­
tigte und dort die Fordenmg nach einer besseren Ausbildung der betreffenden 
Turnerinnen auslöstc. (DTZ 1930. S. 1003)
Turnblatt des VI Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen Tumerschaft 
15 (1926). Nr. 8/9, S. 28 (9 Herkunft der Kopie ist nicht ganz klar); Nr. 25. S. 291. 
Pressedienst der DT 3 (1926). Nr. 47 (vom 14.6.1926).
Tumblatt des VI Kreises (I lannover-Braunschweig) der Deutschen Tumerschaft 
vom 13.5.1926 (S. 220 ? In der Kopie nicht genau zu identifizieren). Aus dieser 
Quelle stammt auch das folgende Zitat.
Boos. August, in: DTZ 1930. S. 969-70 (Zitat: S. 970).
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sprechen. Die Führung der DT hatte ans Berlin aber nur den Pressewart 
Wiedemann entsandt, einen Mann der zweiten Reihe mit bewährter Redner­
gabe. Ansonsten fand sich selbstverständlich - interessehalber - noch eine 
ganze Reihe von Kreis- und Gaufrauenturnwarten ein. Erste D'I'-Garnitur 
waren sie nicht Frau Oberstudiendirektorin Dr. Matz. Mitglied des 
Reichstags. Vorsitzende des Frauenausschusses des Deutschen Reichsaus­
schusses für Leibesübungen (DRA) und Vorsitzende des Frauenbeirats der 
DT, sonst bei allen größeren sportpolitischen Anlässen zugegen, beehrte das 
erste größere Frauentumfest nicht mit ihrer Anwesenheit.

Eine andere Einladung fand dagegen durchaus Beachtung. Der "Aufruf zum 
1. Kreisfrauentumfest ... (an die) Turnerinnen des 6. Kreises" enthielt in 
einem Zusatz an eher unauffälliger Stelle die Bemerkung: "Turner, welche 
nach Lüneburg kommen, erhalten auch Quartiere überwiesen, genau wie die 
Turnerinnen, und u erden sicher sehr viele Turner diese Gelegenheit ausnut­
zen.1159 Wie sie diese Gelegenheit ausnutzen (!) könnten, war nicht gesagt. 
Aberdas wußten die Turner gewiß selbst. Jedenfalls registrierten die Verant­
wortlichen außer 2.367 weiblichen nicht weniger als 203 männliche Teil­
nehmer.60 Näheres verschweigt die Chronik. An Vorführungen und Welt­
kämpfen waren die Männer jedenfalls nicht aktiv beteiligt.

Der Verlauf des Festes
Das Programm des Frauenfestes orientierte sich weitestgehend an dem tra­
ditionellen Muster der Männerturnfeste mit den geringen Modifikationen 
und Erweiterungen, die sich in den gemeinsamen Turnfesten seit 1921 her­
ausgebildet hatten Für die Organisation zeichnete, wie bereits erwähnt. das 
bewährte Lüneburger Team verantwortlich. Der feierliche Rahmen. "Ehren­
pforten, Laubgewinde. Fahnen",61 und die Anteilnahme der Bürgerinnen 
und Bürger begeisterten die Turnerinnen, als sie beim Festzug im hellen 
Festkleid mit "Musik und Marschgesang" zwischen einem Spalier von 
schwarzen Regenschinnen durch die Straßen marschierten 62 Das tiefste 
Erlebnis vermittelte ihnen jedoch die Abendfeier in der von Kerzen erleuch­
teten evangelischen St. Johanniskirche mit feierlicher Barockmusik. Sprech­
chor und Chorgesang der Hannoverschen Mustcrtumschule und der Predigt 
des zuständigen Pastors über den Bibcltcxt "Begebet eure Leiber zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig sei. Das sei euer vernünftiger 
Gottesdienst."63

Tumblatt des VI. Kreises (Hannover-Braunschweig) der Deutschen Tumerschaft 
vom 13.5.1926 (S. 220 ?).
Braungardt (1985), S 173.
Hom. Ingrid, in: NISI -I-Jahibuch 2004. S. 67
Ein Foto des Festzuges findet sich in: NISH-Jahrbuch 2004. S. 67.
Lüneburger Tageblatt vom 14.6.1926, Beilage.
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Maske. Lia, in: Tumblatt des VI. Kreises der DT vom 16.3.1926.
Merkblatt, in: Tumblatt des VI. Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen 
Tumerschaft vom 13.5.1926 (Seitenzahl auf der Kopie nicht zu erkennen).
Tumblatt des VI. Kreises 1927 (vom 10.2.1927. Seitenzahl auf der Kopie nicht 
erkennbar)

"Besonders störend für eine einheitliche Wirkung des Festzuges war 
es auch, daß manche Vereine, veranlaßt durch den leise nicdcrricseln- 
den Regen. Jacken und Regenmäntel überzogen, sogar em Regen­
schinn soll gesehen sein Wir sind Turnerinnen und keine verzärtel­
ten kleinen Mädchen. Unser Tumanzug und unser Tanzklcid sind uns 
Uniform, die wir bei öffentlichem Auftreten unverändert tragen w ol­
len. Wie beherzt und beherrscht w irkten dagegen die Vereine, die in 
Selbstzucht sich fröhlich naßregnen ließen!"66

64
65

Sitte und Moral
Einen solchen überhöhten sittlichen Anspruch, der den Turnern bei jedem 
Turnfest verbal abverlangt w urde, dem sich viele Männer jedoch zu entzie­
hen wußten, scheinen die Turnerinnen, denen man kleinere Verfehlungen 
nicht so wohlwollend nachgesehen hätte, eher als selbstverständlich akzep­
tiert zu haben. Klagen, wie sic gegenüber den Turnern nach Turnfesten die 
Regel waren (z 13. wegen nächtlicher Ruhestörung. Trunkenheit und Ver­
kehr nut Prostituierten), sind über die Frauen nicht bekannt geworden.

Lia Maske hatte ihre Tumschwcstem bereits im Voraus auf ihre Auffassung 
vom Gcschlcchterverhältnis in moralischer Hinsicht eingestimmt: "Nach 
Freiheit strebt der Mann, das Weib nach Sitte"64 und dann zusammen mit 
Logos in einem Merkblatt auch für kleinere Vergehen gegen Sitte und Ord­
nung harte Strafen angedroht, um den beim ersten Kreisfrauenturnfest zu er­
wartenden Moralaposteln den Wind aus den Segeln zu nehmen. Jeder Verein 
hatte eine Führerin mitzuschicken, die für die Haltung der ihr anvertrauten 
Turnerinnen verantwortlich war Sollte eine Turnerin außerhalb des Fest­
platzes im Tumanzug angetroffen werden, so hatte der Verein für jeden ein­
zelnen Fall drei Mark Strafe zu zahlen. Auch "bei allen Verstößen gegen 
Zucht. Sitte und Tumordnung in Bürger- und Massenquarticren" sowie in 
der Öffentlichkeit wurden die Vereine in Strafe genommen. Schließlich soll­
ten Wettumerimien, die Kampfrichterinnen gegenüber Mißfallen über eine 
ihrer Meinung nach ungerechte Wertung äußerten, des Sieges verlustig ge­
hen.65 Solche Fälle sind, wie bereits erwähnt, vorgekommen, ohne daß 
anscheinend die angedrohte Strafe verhängt w orden wäre.

Der Konformitätsdruck ging über solche "sittlichen" Verfehlungen noch hin­
aus bis in den Bereich echten 1 urnertums. dessen Geist von allen Tumfcst- 
teilnehmcrn gegebenenfalls ein gehöriges Maß an Selbstverleugnung ver­
langte. In ihrem Rückblick las Lia Maske den nicht wetterfesten Tum- 
schwestcm die Leviten:
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Lüneburger Tageblatt vom 14.6.1926. Beilage.
Maske. Lia. in: Tumblatt des VI. Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen 
Tumercliaft vom 10 2.1927.
Lüneburger Tageblatt vom 14.6.1926. Beilage. Auch die folgenden wörtlichen 
Zitate stammen aus dieser Quelle.

67
68

Wenigstens in der "Selbstzucht" konnten die Turnerinnen also beweisen, daß 
sie genauso gut waren wie die Turner. Was den turnerischen Geist betraf, so 
erwies sich das Frauentumfest als genaue Kopie der traditionellen Männlich­
keitsriten und zeichnete sieh nicht durch einen spezifisch weiblichen Charakter 
aus. wie cs programmatisch schon bei der Begrüßungsfeier auf dem Markt­
platz angeklungen war. als aus tausend Madchcnkehlen das " fmtzlied" der 
halbstarkcn Neuendorffschcn Tumcijugend "Wer uns schlägt, kriegt zweie 
wieder", wie der Zeitungsreporter vermerkt, "machtvoll emporbrauste".67

Die Vorführungen
Die Freiübungen waren ebenfalls dem Vorbild der Männer nachgebildet, 
mochten auch die "Eingeweihten" auf den Unterschied in der "fließenden" 
Bewegungsausführung hinweisen. Lia Maske meinte sogar, diese neue Form 
liabe "dem Feste ein eigenes Gepräge" gegeben."68 Für den Reporter des 
"Lüneburger Tageblatts" dagegen war cs das gewohnte alte Bild, von Tum- 
reformern als "Menschenpflaster" kritisiert, das ihn begeisterte:

" (Auf dem Festplatze) harrte die Menge der Zuschauer auf der voll­
besetzten Tribüne und rund um den Platz des Zuges, dessen Vorbei­
marsch fast eine halbe Stunde währte. Nachdem die Teilnehmerinnen 
um den Platz gezogen waren, verschwanden sie in den drei Zelten, 
waren blitzschnell umgezogen und nahmen in I 1 Säulen tiefgestaffelt 
Aufstellung. .. Vom Orchester klangen die Takte eines Marsches 
auf. und gleichmäßig setzten sich die Scharen in Bewegung. Wie ein 
Schwur scholl dabei der Gesang zum Himmel: . Deutsch schlägt das 
Herz mir. deutsch sei der Rhein Deutschland soll blühen, frei soll es 
sein.' Kommandos von der Tribüne her. wo Kreisfrauentumwart 
Logos mit straffer Hand leitete, ließ die Scharen halten und seitwärts 
Abstand nehmen. Musik setzte ein und es begannen die Freiübungen. 
Ein überwältigend schönes Bild war es. die rhythmischen Bewegun­
gen dieser vielen, vielen Turnerinnen zu beobachten. Das einzelne 
verschwamm, nur noch die Bewegung der ganzen Masse, dieses 
taktmäßige Schreiten, das Heben und Senken der Glieder faßte das Auge. 
Zwingend in ihrer Wucht, vollendet scltön in den Bewegungen waren diese 
Massenfreiübungen vielleicht der Höhepunkt des Kreisfrauentumfestes."69
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Beim Vereinswettumen, das in fünf Gruppen je nach Vereinsgröße gewertet 
wurde, mußten vier Übungen vorgeführt werden: zunächst der Aufmarsch 
unter Absingung eines zuvor vom Kampfrichter bestimmten Verses aus dem.

Zu dem "manchen anderen Schönen", das der Berichterstatter neben diesem 
militärisch anmutenden, patriotisch getönten Höhepunkt70 noch zur 
Kenntnis genommen hatte, gehörte der Walzer "An der schönen blauen Do­
nau". den fast 200 von Logcs' Musterschülerinnen in weißen, fliegenden 
Gewänden), begleitet von einem Orchester mit gemischtem Chor, tanzten, 
ein Programmpunkt, der die Zuschauer bei den Vorstellungen der Hanno­
veranerinnen zu faszinieren pflegte und der auch hier beim Publikum seine 
Wirkung nicht verfehlt haben dürfte. Für die Ehrgeizigen unter den Teilneh­
merinnen hätte die Ehrung der Siegerinnen der krönende Abschluß werden 
sollen. Doch sic ertrank ebenso wie der letzte Rest des Programms im Re­
gen "Die Zuschauer flüchteten, die Musik entfloh", die Turnerinnen, die bis 
auf die Haut durchnäßt zurückblieben, sangen so laut sic konnten: "Wie lieb 
ich dich, mein Vaterland." Wackere deutsche Turncrsleut' hätten die Situa­
tion nicht heldenhafter meistem können

Das Wettkampfprogramm
Die Wettkämpfe des ersten Kreisfrauentumfestes entsprachen dem von der 
DT vorgegebenen Programm. Wie in Goslar zwei Jahre zuvor stand der Sie­
benkampf im Mittelpunkt des Interesses. Er umfaßte Pflichtübungen am 
Reck. Barren und Pferd, je eine Gruppe der Frei- und Keulenübungen sowie 
Werfen nut den 800 Gramm schweren Stoßball und einen 75m-Lauf. Wer in 
der Oberstufe oder der Unterstufe 90 Punkte erreichte, erhielt als Siegerin 
einen Eichenkranz. Der Vierkampf im Volkstumen bestand aus einem 100m- 
Lauf. Stoßen mit der 5kg-Kugel. Hoch- und Weitsprung, die "Gruppen­
kämpfe" aus einer -IxlOOm-Rundstaffel für Frauen ab 18 Jahren, Pcn- 
delstaffeln über 10x100m bzw. über 10x75m für die verschiedenen Jugend­
klassen sowie einem Gruppenwettbewerb von fünf Hochspringerinnen, bei 
denen außer der Höhe auch die Gleichmäßigkeit der Ausführung bewertet 
wurde. Der Berichterstatter des "Lüneburger Tageblattes" machte bei den 
Läufen eine Beobachtung und enthielt den Lesern seine Erklärung nicht vor: 
"Vielen Turnerinnen war der Startschuß neu und ungewohnt, da sic an 
einen Start mit optischen Zeichen gewohnt waren. Kriegerische Werkzeuge 
haben nun einmal etwas Furchterregendes für das zarte Geschlecht." Dem 
echten Mann schwoll bei diesem Gedanken anscheinend schon die Helden­
brust.

70 Dieses militärische Auftreten entsprach Lia Maskes Vorstellungen. In ihrem 
Aufnif zu diesem Frauentumfest an die "lieben Tumschwestem" hatte sic die 
Erwartung geäußert, das Fest werde "eine Heerschau über die Turnerinnen [bis 
hierher gesperrt gedruckt] des Kreises bilden" (Turnblatt des VI. Kreises vom 
16.3.1926).
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Loges konnte zufrieden sein Er schwärmte von dem "großen Erlebnis, das 
noch lange nachklingen wird", und zog in seinem hymnischübcrschweng- 
lichen Stil Bilanz:

"Eine erdverbundene Volkssachc zwang uns. Mensch zu Mensch zu 
fühlen. Pulsschlag zu Pulsschlag zu fühlen. Sein und Sein in eine 
Harmonie zu bringen, die alles in Vergessen brachte, was der Kampf 
in dem zivilisierten Getriebe der Welt an Hemmungen in uns erzeug­
te. Es war ein Fest! Ein Klingen und Schwingen von Tönen, die wir 
gern vernehmen. Eine innige Verbundenheit mit Fern- und Nah­
stehenden. Bürger Lüneburgs und Turnerinnen des VI. Kreises, ein 
Gedanke, ein Fühlen, eine Sehnsucht. Mensch. Volk. Vaterland."73

Ergänzt wurde das Programm durch eine 4x50m-Bruststaffel für Vereine 
und eine Gaustaffel über 6x50m. zu der jeder Gau zwei Rücken- und vier 
Brustschwimmerinnen zu melden hatte - eine Zwangsmaßnahme, mit der 
der Kreisschwimmwart offenbar die Gauschw immwarte unter Dntck setzen 
wollte, damit sie für eine Belebung des Schwimmens in den Vereinen sorg­
ten. An den Schwimmwettkämpfen waren nämlich nur etwa 100 Turnerin­
nen beteiligt, verglichen mit den Mehrkämpfen im Geräte- und Volkstumen 
eine ziemlich kleine Schar. Daß zwei Lüneburgerinnen. Hertha Markworth 
im Siebenkampf der Oberstufe und Lotti Mühe (1928 Bronzcmedaillcngc- 
winnerin bei den Olympischen Spielen) im Brustschwimmen (100 Meter in 
1.41 Min . was als neue Turnen nncn-Bcstlcistung gefeiert wurde) als Punkt­
beste die leistungsstarken Turnerinnen aus Hannover übertroffen hatten, 
sorgte in ihrem Verein, dem MTV. und in der Stadt natürlich für Begeiste­
rung.

Das Frauentumfest klang, wie gewohnt, am Montag für diejenigen Teil­
nehmerinnen. die cs sich zeitlich und Finanziell leisten konnten, mit Tum- 
fahrten aus. Im Festheft waren sic schlicht als "Wanderungen" angekündigt. 
Und cs scheint auch - wie beim Lüneburger Turnfest von 1921 - (minde­
stens) eine Tumlährt zu Fuß zum (oder am) Elbestrand bei Lauenburg statt­
gefunden zu haben.71 doch der Reiz des Traumziels aller Tumfahrcr der 
nordwestdeutschen Krcistumfeste. Helgoland, übte auch auf die 
Organisatoren und die Teilnehmerinnen (und Teilnehmer!) am 
Frauenturnfest einen unwiderstehlichen Reiz aus. In aller Herrgottsfrühe 
ging cs mit dem Zug nach Hamburg, wo der Dampfer die untcmclunungs- 
lustige Schar aufnahm und sie (nach der ins Wasser gefallenen 
Siegerinnenehnmg am Vortag) bei Sonnenschein und ruhiger See glücklich 
zum Ziel ihrer Träume und abends w ieder zurück brachte.72

71 So die einzige Angabe bei Braungardt (1985), S. 173.
72 Tumblatt des VI Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen Tumerschalt

15 (1926). Nr. 8/9. S. 28 (9 Herkunft der Kopie nicht ganz klar).
73 Tumblatt des VI. Kreises 15 (1926). Nr. 37. S. 421.
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Das zweite Kreisfrauenturnfest in Bückeburg (1932):
die Vorgeschichte

Das Thema "Frauenturnen" wurde seit der Mitte der 1920er Jahre in der 
DTZ in vielen Beiträgen diskutiert, ohne allerdings im Vordergründe des In­
teresses zu stehen. Merkwürdigerweise rindet sieh in diesem Organ der D I’, 
soweit ich sehe, kein einziges Wort über das Lüneburger Fest. Das hängt 
wohl damit zusammen, daß die DTZ Berichte über Kreis- und Gauvcran- 
staltungcn in der Regel den Mitteilungsblättern der Turnkreise überließ 
Trotzdem wären Nachrichten über ein Frauenfest wegen der Neuheit der 
Angelegenheit zu erwarten gewesen. Doch die Positionen waren insgesamt 
weitgehend festgelegt und "man" machte daraus angesichts der gesamtge­
sellschaftlichen Entwicklung keinen Glaubenskrieg mehr Wo die Turnerin­
nen für sich ein Fest begehen wollen (oder sich von interessierten Frauen­
warten wie Logcs dazu animieren ließen), sollten sic das tun. So fand 1927 
ein weiteres "niedersächsisches" Frauentumfest statt, diesmal auf Gaiiebenc. 
im V. Kreis, in Bremen. Im VI. Kreis tat sieh zunächst nicht viel. I.oges kon­
zentrierte sich auf das Deutsche Turnfest von 1928 in Köln, wo er an pro­
minenter Stelle an der Gestaltung mitwirkte, und zielte mit seinen Aktivi­
täten zunehmend auf die oberste Ebene der Deutschen Tumerschaft.

Fraucnturnfcstc in anderen Turnkreisen
Die Entwicklung der Kreisfrauenturnfeste nahm nach 1926 einen recht un­
einheitlichen Verlauf. 1927 fanden insgesamt elf Krcistumfcstc statt, sechs 
allgemeine, eins nur für Männer und immerhin vier für Frauen, darunter eins 
in Bayern, das gegen den massiven Widerstand der katholischen Bischöfe 
durchgesetzt werden mußte.74 Der Berichterstatter der DT war optimistisch, 
wenn auch ein bißchen zwiespältig:

"Die Erfahrungen mit den Frauentumfesten sind überall recht gün­
stig. Die Beteiligungsziffern der Turnerinnen gegenüber allgemeinen 
Festen sind wesentlich höher. Immerhin sollte man die Kreistumfcste 
nicht grundsätzlich unter Ausschluß der Turnerinnen abhalten. Das 
Frauenturnen gehört nun einmal als wesentlicher Teil unserer Arbeit 
auch auf diese Feste."

1 928 verhinderte das Deutsche Turnfest die Durchführung von Kreisturn­
festen - vielleicht mit einer Ausnahme, die sich die Pfalzer aus unerfindli­
chen Gründen leisten wollten 75 1929 hätte nun wieder ein Jahr der Tum- 
kreise werden sollen, doch die nun voll durchschlagende Weltwirtschafts­
krise lähmte die meisten Initiativen. Der VII. Kreis nalun "der Kosten wegen"

74 Jahrbuch der Turnkunst 1928. S. 90-91
75 Jahrbuch der Turnkunst 1929. S. 6. möglicherweise ist cs auf das nächste Jahr 

verschoben w orden, vgl. Jahrbuch der Turnkunst 1930. S. 28
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Engelhardt (1991). S. 113
Jahrbuch der Turnkunst 1930, S. 28.
Jahrbuch der Turnkunst 1931. S. 32 und 38.
Jahrbuch der Turnkunst 1932. S. 39-40.

Volkstänze beim 28. Kreisturnfest 1930 in Bremen 
Quelle: NISI I-Bildkartei

von dem für dieses Jalir in Northeim geplanten Kreisfest Abstand.76 Nur fünf 
Kreistumfeste fanden statt, drei allgemeine und zwei nur für Frauen.77 Trotz 
der anhaltenden Not wurde 1930 das Jahr der vielen, wenn auch bescheide­
neren Kreistumfeste. Nicht weniger als 13 registrierte die D'f. durchweg als 
allgemeine ausgeschrieben. Allerdings waren Turnerinnen in Baden (X. Tum- 
kreis) und Bayern (XII Tumkreis) nur zu den Freiübungen und Vorführungen 
zugelassen: Wettkämpfe waren dort für sic nicht ausgeschrieben, was zur 
Veranstaltung zu eigenen Frauentumfesten in diesen Kreisen führte.78 Auf 
diesen Höhepunkt folgte 1931 der Tiefpunkt. Der XIII. Kreis (Thüringen) 
konnte als einziger ein allgemeines Kreisturnfest melden, und die bayeri­
schen Turnerinnen, die. wie gesagt, bei den allgemeinen Kreisfesten nicht zu 
ihrem Recht kamen, feierten ihr Frauenfest ein zweitesmal gegen den unver­
minderten Einspruch der Bischöfe Mehr kam nicht zustande.79

Merkwürdigerweise setzte sich dieser Niedergang 1932. im Jahr des politi­
schen Chaos, nicht fort. Die DT erwies sich als aktiv wie eh und je und zähl­
te in ihren 18 Tumkreisen zwölf Kreistumfeste. fünf allgemeine, zwei nur für
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Der Aufruf an die Frauen und Mädchen des VI Tumkreiscs verhallte nicht 
ungehört. Die allgemeine Not hinderte viele von ihnen zwar, nach Bücke­
burg zu fahren, doch manche erhielten Reisekostenzuschüsse von ihren 
Vereinen, die ihnen die Teilnahme ermöglichten.83 So trafen scliließlich doch 
mit der Eisenbalm und "ungezählten Verkehrsomnibussen" ganze "Tumerin-

Festumzug beim Frauenturnfest in Bückeburg 1932 
Quelle: Festschrift Vereinigte Tumerschaft von 1861 Bückeburg

82 Jahrbuch der Turnkunst 1933, S. 48.
83 Vereinszeitung des MTV Lüneburg 1932. S. 75.
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Infanterie-Regiments 18. Graf Henkel von Donnersmark als 
Generalbevollmächtigten des Fürsten Adolf zu Lippe-Schaumburg und an­
deren hohen Herren als einzige weibliche Mitglieder Frau Hüting als Vertre­
terin des Vaterländischen Frauenvereins sowie Frau Professor Lucassen als 
Vertreterin des Hausfrauenvereins. Dem Kreisausschuß des VI. Kreises ge­
hörte. an letzter Stelle genannt, die an der Loges-Schule unterrichtende 
Lehrerin Henni Waminghoff als Vertreterin der Turnerinnen an. In dem ört­
lichen Hauptausschuß hatten immerhin zwei Frauen verantwortungsvolle 
Posten: Lilly Lochmann als Obmann (!) des Wohnungsausschusses und 
Linchen Meier als Obmann des Auskünfte- und Empfangsausschusses.

Insgesamt haben diese Organisatoren des Bückeburger Festes übrigens trotz 
der äußerst schwierigen Zeitläufe solide Arbeit geleistet, denn die Endab­
rechnung ergab im Gegensatz zu den meisten anderen Krcistumfesten dieses 
Jahres einen "wirtschaftlich guten Abschluß".82
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Das Erlebnis der Abendfeier

Trotz der erdrückenden Überzahl der Männer in der Festleitung gewinnt man 
bei der Durchsicht der vorliegenden Berichte den Eindruck, daß es den Orga­
nisatoren gelungen ist. durch die Gestaltung des Festes weibliches Empfinden 
und Bewußtsein unmittelbar anzusprechen Dieses zweite Kreisfrauentum­
fest » ar in seiner Wirkung ganz auf ein unmittelbares Erlebnis zugeschnitten.

nenscharen" in der "im schönsten Festkleid prangenden Residenzstadt" ein 84 
So exakt w ie sechs Jahre zuvor in Lüneburg wurde hier nicht gezählt. Die 
höchste Schätzung belief sich auf 2.000 Teilnehmerinnen, was wahrschein­
lich erheblich zu hoch gegriffen war. Zum Abmarsch zur Abendfeier sollen 
sich "rund 1.200 Turnerinnen und Turner und Jugendturner" eingefunden 
haben, die männlichen "Mitläufer" wohl aus der VT Bückeburg und den um­
liegenden Vereinen. Die Zahl der Teilnehmerinnen an den allgemeinen Frei­
übungen wurde ebenfalls grob mit 1 200 angegeben. Wenn man die präzise­
ren Angaben über die Beteiligung an den Wettkämpfen und am Vereinstumen 
zugrunde legt, die mit etwa 350 bis 400 zu veranschlagen sind, kommt inan 
auf schätzungsweise minimal 1.000 bis maximal 1.400 Aktive, davon kaum 
mehr als 1.200 auswärtige Turnerinnen.

Was die D f-Prominenz betrifft, so w ar das zweite Kreisfrauentumfest besser 
besetzt als das erste. Zwar mußte Els Schröder, die Fraucntumwartin der DT 
- nunmehr eine Frau in diesem Amt! -. schw eren Herzens, w ie sic versicher­
te. krankheitshalber absagen, aber ihre Stellvertreterin, Henni Waminghoff 
aus Hannover, war als einzige Frau im Hauptausschuß der DT weit mehr als 
ein Ersatz. Und Edmund Neuendorff. 2. Vorsitzender der DT. der charismati­
sche Führer der Tumerjugendbewcgung. war wahrhaftig ein hochkarätiger 
Ehrengast. Beide. Waminghoff ebenso wie Ncuendorff, sollten nach der 
braunen Revolution im folgenden Jahr zu allerhöchsten Ämtern aufsteigen. 
Wenn sie hier als Festredner ihre Gesinnung den Teilnehmerinnen nahebrin­
gen wollten (und sollten), so dokumentiert sich darin die politisch nach rechts 
weisende völkische Tendenz dieses Festes (und der Turnerschaft). So sah es 
Waminghoff als Ziel des Festes an. "die körperliche Leistung nicht als Selbst­
zweck isoliert hinzustellcn. sondern sie in enge Verbindung zu volklichcn 
Aufgaben der Gegenwart zu setzen." Die Weltanschauung der dritten Haupt­
person oder eigentlich der ersten dieser Veranstaltung. Carl Loges. wies in 
dieselbe Richtung. Für ihn war das Frauentumfest "eine Kundgebung von 
Liebe und Treue zu Volk und Vaterland" und ein "Baustein an der Gesundung 
des Volkes".85

84 Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr. 23. Titelseite.
85 Alle Zitate dieses Absatzes stammen aus: Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932).

Nr 22 (Festzeitung zum Kreisfrauentumfest Bückeburg). S. 216.
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Welchen Eindruck diese Inszenierung machte, zeigt der anschauliche Be­
richt der bereits zitierten Teilnehmerin:

"Der Schloßpark liegt im Licht der blauen Stunde geheimnisvoll da 
und stiller und stiller wird der Zug der Turnerinnen, die durch die blü-

86
87

die Abendfeier, die Logos selbst gestaltet hatte. Es hat augenscheinlich die 
Turnerinnen und die Zuschauer aus der Stadt zutiefst beeindruckt. Die Logis­
tik klappte perfekt. Der Gauobertumwart sorgte für die "Platzordnung", 
I lcimi WaminghofF war für die "Führung der Turnerinnen" verantwortlich. 86 
Die Turnerinnen zogen bei cinbrechendcr Dämmerung in geschlossener For­
mation aus der Stadt in den Schloßpark und nahmen auf dem Rasen vor dem 
Mausoleum der Bückeburger Fürsten ihre Plätze ein. die Zuschauer hatten 
sich im Hinteigrund zu hallen Bei günstigem Wetter hef ein anspniclisvolles 
Programm ab:

Auf das Lied "Und wemi wir marschieren" und den Chorgesang "Es ist so 
still geworden" folgten zwei Darbietungen der Hannoverschen Mustcrtum- 
schule, der "Abendtanz" und der Sprechchor "Mutter Erde" von Lulu von 
Strauß und Torney, einer schon um 1900 populären Heimatdichterin, deren 
zum Vortrag bestimmte Balladen "in liymncnhaften Versen .deutsche We­
sensart'" verherrlichten.87 Nach dieser Einstimmung hielt zunächst Hcnni 
Wanminghoff ihre Ansprache und verlieh ihrer Hoffnung Ausdruck, "daß das 
Hohelied der Frau Inhalt und Wärme behält, daß sieh aus deutschem Frauen­
tum Kraftquellen zur Gesundung der deutschen Volksseele erschließen."88

Nach einer Pause, die durch das Lied "Wir heben unsere Hände" gefüllt 
wurde, ergriff Edmund NcucndorfT das Wort. Er. der mit der Gewalt seiner 
Begeisterung überall Turner und Turnerinnen mitzureißen wußte (und da­
mals bereits NSDAP-Mitglicd war. was er allerdings noch für sich behielt), 
sprach von der "Zerrissenheit der heutigen Zeit", von "unserer nationalen 
Aufgabe", von der Erlösung "aus der Knechtschaft" und schob den Turnerin­
nen eine wichtige Rolle bei der Bewältigung dieser drückenden Probleme zu: 
"Die Frau (ist) erdhaft geblieben im Gegensatz zum Mann, der in der 1 last 
des Alltags und in dem Kampf ums tägliche Brot sich der Natur mehr ent­
fremdet hat."89 Den Ausklang der "Weihestunde" bildete das gemeinsame 
Lied "Wenn alle untreu werden", seinerzeit eine Art Glaubensbekenntnis der 
Turner.

Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932), Nr 22, S. 219.
Hamann, Richard / I-Iennand, Jost: Epochen deutscher Kultur von 1870 bis zur 
Gegenwart. Band 4: Stilkunst um 1900. Fraukfurt/Main (Fischer Taschenbuch 
6354) 1977. S. 385, vgl. S. 335 und 336.
Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr. 23, S. 224.
Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932), Nr. 23, S. 224.



Die beiden Kreisfrauenturnfcslc in Niedersachsen 207

Auf der Suche nach der fraulichen Ausprägung deutschen Turnertums

Den "weiblichen Charakter" des Turnfestes zu betonen, hatten sieh die Or­
ganisatoren offensichtlich besonders angelegen sein lassen. Beim Festzug 
sollten Fahnen und Wimpel von Turnerinnen getragen werden.91 Die einzigen

hende Pracht unter den uralten Bäumen dahinziehen. Das Dunkel wird 
geheimnisvoller und tiefer und aufleuchtende Fackeln machen es nur 
noch schwärzer. Der helle Himmel bezieht sich mit schweren Wolken. 
Da mündet der Zug auf einen wunderbaren Platz. Groß und mächtig 
erhebt sich im Hintergrund die letzte Ruhestätte der Fürsten, das 
schlichte Mausoleum. . . Mächtige Stufen führen zu dem Portal in das 
schlichte Haus. Lodernde Fackeln umsäumen Stufen und Empore 
Eine ernste Stunde der Feierlichkeit und Besinnung hebt an. und jeder 
hat wohl die Weihe gefühlt, denn es wird still auf dem Rasen, auf dem 
die Turnerinnen sich lagerten. Aus dem Portal kommt zarte Musik und 
allmählich tönt machtvoll das Eingangslicd: .Und wenn wir marschie­
ren. dann leuchtet ein Licht, das Dunkel und Wolken strahlend durch­
bricht. - Du Volk aus der Tiefe, du Volk in der Nacht, vergiß nicht das 
Feuer, bleib auf der Wacht.' Ein feierlicher Sprechchor .Erde, heil'ge 
Erde' und dann schritten Turnerinnen in w eißen Kleidern über die Stu­
fen. federnd leicht nach einer weichen Musik bewegten sie sich auf 
den Stufen zueinander, miteinander, in den einfachsten Formen, unter 
dem schönsten Rhythmus: ein feierlicher Abendtanz. ... Der Abend 
war der schönste Auftakt, den wir uns nur wünschen können. Kein 
Lärm, nur Andacht und Besinnlichkeit, die uns so nötig tut. ,.."90

Solche geheimnisumwobenen nächtlichen Weihestunden im schwachen 
Schein flackernder Fackeln gelten heutigen Historikern als typische Erschei­
nungen der nationalsozialistischen Ära. Vergleiche mit Inszenierungen auf den 
Reichsparteitagen in Nürnberg, den Gedenkstunden für die Toten des 9. No­
vember oder den Ritualen der SS liegen auf der I land, und auch die klassisch 
schlichte, gleichwohl monumentale Grabstätte als Mittelpunkt der Zeremonie 
paßt ausgezeichnet in dieses Bild, der ebenso pathetische wie bekenntnishaf- 
te Stil von Neuendorffs Rede sicher nicht weniger. Doch alle diese Ähnlich­
keiten. die dem Nachgeborenen in den Sinn kommen, in ihm schlimme Erin­
nerungen wecken, konnten den gläubigen Turnerinnen nicht bewußt werden, 
als sie sich ganz der "Andacht und Besinnlichkeit", dem unvergeßlichen 
Erlebnis hingaben. Sie ließen sich, nachdem sic sich singend darauf einge­
stimmt hatten, willig von Logcs' Schauspiel gefangen nehmen. Für sie war es 
der Traum von einer besseren Welt.

90 Kopie des handschriftlichen Berichtes von Emmy Sprengel über das 
Bückeburger Kreisfrauentumfest im Archiv des MTV Treubund Lüneburg. Reg - 
Nr. 3.22.2.

91 Bei der Durchsicht der Fotos vom Bückeburger Fest im Archiv des M'1"V Treu­
bund Lüneburg hat Frau I lom nur Wimpel, aber keine Fahnen erkennen können.
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92 Jahrbuch der Turnkunst 1933, S. 45.

Auch eine andere Neuerung sollte die Identifikation mit weiblicher Eigenart 
stärken. Kurz zuvor war der Werbefilm "Es W'ächsl ein Geschlecht Turnerin­
nen", eine Auftragsarbeil der DT, fertig gew orden, der nun in zwei Vorstel­
lungen den Fcstteilnehmerinncn präsentiert wurde und wohl seinen doppel­
ten Zw eck, das Selbstbewußtsein der Turnerinnen zu stärken und sic auf das 
rechte deutsche Tumertum einzuschwören, erreicht hat So weit wie die 
Veranstaltcr/innen des 3. Kreisfrauentumfestes in Thüringen im selben Jahr, 
wo"die jugendlichen Turnerinnen erstmalig in Tumertumskundc geprüft 
(wurden)".92 ging man im VI. Kreis in der Gesinnungserziehung und -Über­
prüfung freilich nicht. Immerhin war wie bei den Turnfesten der Männer die 
Mahnung, mit allen Kräften dem Vaterland zu dienen, allgegenwärtig, getreu 
der von Logos ausgegebenen Devise, von Liebe und Treue zu Volk und 
Vaterland Kunde zu geben Folgerichtig klang das Fest mit dem Lied 
"Deutschland iibcr alles" aus. wie es in dieser Zeit allgemein üblich war. 
Warum nur die beiden ersten Verse gesungen wurden, ist nicht ersichtlich. 
Warum sollten die Turnerinnen "deutsche Frauen, deutsche freue, deutschen 
Wein und deutschen Sang" in der zweiten Strophe preisen, sich aber nicht mit 
der dritten zum Streben nach "Einigkeit und Recht und Freiheit" bekennen? 
Etwa, weil dieses Streben "brüderlich" und nicht schwesterlich war? Oder 
war die zweite Strophe mit ihrem Preis der deutschen Frauen bereits eine 
Verneigung der Veranstalter vor den Turnerinnen, weil sonst ja nur die erste 
gesungen wurde?

In der Ideologie unterschieden sich Turner und Turnerinnen also nicht. Man 
sollte aber bedenken, daß diese völkische Weltanschauung sich im allgemei­
nen nicht zu einem blanken Revanchismus verstieg. wie er von Außenseitern 
auch in der DTZ propagiert wurde. z.B. von einer Münchener Tumschwestcr. 
die die Ansicht vertrat, das Frauenturnen solle "dazu beitragen, daß das Volk 
sich geistig freimacht von der Knechtschaft und wir mit unerschütterlicher

Für den Sonnlagmorgen hatte man sich eine besondere Form des Weckens 
ausgedacht, wie sie in der Jugendbewegung aufgekommen war. Statt einer 
bezahlten Marscltkapellc. wie sie bei traditionellen Turnfesten nut Pauken 
und Trompeten durch die Straßen zog. waren es die Turnerinnen selbst, die 
durch ihr "Wccksingen" ihren Kameradinnen das Signal zum Aufstehen ga­
ben. Singen, ja das gehörte zur weiblichen Art. der laute Klang der Blechin­
strumente zur männlichen.

Männer, die mitmarschieren durften, waren die Führer der Vereinsgruppen. 
"In langer weißer Hose, weißem Hemd oder blauem Jackett oder blauem 
Anzug" schritten sie ihren Mädchen ("weißes Festkleid und ohne Strümpfe") 
voran.
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Ncnning-Bock. Anni: Ein Wort über das Frauenturnen, in. D I Z 1926. S. 536.
Vereinzeitung des MTV Lüneburg 1932. Nr 7. S.75 (Otto Brau).
Jahrbuch der Turnkunst 1933. S 37-51.
Turnblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr. 22. S. 216-217.
Turnblatt des VI. Kreises 15 (1926). Nr. 37. S. 422.
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Liebe und Tatkraft dem Vaterland zu seiner Stellung von ehedem verhel­
fen."93

Der Konformitätsdruck war in den sechs Jahren seit dem Lüneburger Fest so 
weit internalisiert, daß diesmal die 1 laftung der Vereine für das Fehlvcrhaltcn 
ihrer Mitglieder nicht mehr so detailliert angedroht zu werden brauchte. Es 
genügte, daran zu erinnern, daß die Teilnahme am Festzug im gewöhnlichen 
Straßenkleid oder im Tumanzug nicht zulässig sei. Die mitreisenden Abtci- 
hmgsführcr walteten unauffällig ihres Amtes. Auf der "stimmungsvollen 
Rückfahrt" der Lüneburgerinnen hat sich der Überdruck, den der ständige 
Zwang zu vorbildlichem Auftreten aufgestaut hatte, dann ein Ventil gesucht: 
"Mitunter soll der Freudenboni etwas übcrgespnidelt sein", wußte der 
Begleiter verständnisvoll zu berichten.94

Über den äußeren Ablauf des zweiten Kreisfrauenturnfestes gab es eigent­
lich. abgesehen von der eindrucksvollen Abendfeier nicht viel Besonderes zu 
berichten, u ie die alljährliche statistische und analytische Aufbereitung der 
Kreisturnfeste von 1932 im "Jahrbuch der Turnkunst" offenbart.95 Der Grund 
dafür ist in der Konzeption zu suchen, die Logcs und Waniinghoff mit dem 
Ziel entworfen hatten, der weiblichen Art gerecht zu werden. Nicht die außer­
gewöhnliche Leistung körperlicher Tüchtigkeit, umrahmt von lautem Fest­
trubel, sei der Inbegriff eines Frauenturnfestes, so hatte I lenni Waniinghoff in 
der Festzeitung wissen lassen, sondern ernste Besinnlichkeit. Gedankentiefe. 
Kultur. Der Erfolg des Festes solle nicht durch das Urteil "Es hat alles pracht­
voll geklappt", sondern durch das schlichte Wort: "Es war unvergeßlich 
schön" bestätigt werden.96

Die Wettkämpfe
Unter diesem Leitgedanken verloren Wettkämpfe an Bedeutung. Logcs hat­
te sie in seiner Nachschau zum Lüneburger Fest scharf kritisiert: "Ich hoffe, 
daß wir mit diesem Kreisfest den Wettkampf in 2 Stufen in der Versenkung 
verschwinden lassen können und ebenso den Vierkampf ganz ausschalten. 
Warum mehr als einen Wettkampf beim Kreisfesl? Der Mehrkampf soll die 
Ausdrucksart leiblicher Vollkommenheit sein."97 Diesen Wert vermochte er 
dem volkstümlichen Vicrkampf offenbar nicht zuzuerkennen. Durchgedrun­
gen war er mit seinen Forderungen nicht, aber der nunmehr als Sechskampf 
durchgeführte Mehrkampf war in seinem Sinne verbessert worden. Er setzte 
sich nun aus drei "schwungvollen" Gerätübungen (Barren. Pferdspnmg. 
Schaukelringe), dem Vollballwurf. Schwimmen und einer gymnastischen
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Übung zusammen und erforderte so vielleicht noch nicht "leibliche Vollkom­
menheit". aber gewiß eine anspruchsvolle Vielseitigkeit.98

Im Gegensatz dazu hatte die DT den volkstümlichen Vierkampf in der 
Zwischenzeit zu einem Dreikampf verkürzt und damit nach Loges' Auffas­
sung noch einseitiger gemacht. Das hätte eigentlich die Zahl der Meldungen 
vergrößern müssen, zumal sich viele Turnerinnen von den erschwerten Be­
dingungen des Sechskampfes abgeschreckt fülilcn mußten. Doch registrierte 
man in den beiden Mehrkämpfen (wobei der Sechskampf diesmal in zwei 
Altersklassen. 17 bis 25 Jahre und über 25 Jahre, ausgetragen wurde) überra­
schend nur 278 Teilnehmerinnen, von denen nur 73 die Leistungen für den 
Siegeskranz erfüllten. Zum Vergleich: In Lüneburg waren es 725 Turnerinnen 
gewesen, davon 384 Siegerinnen. Das bedeutete 1932 einen Rückgang auf 
ein gutes Drittel bzw. ein knappes Fünftel der Vergleichswerte von 1926. Der 
Prozentsatz der Siegerinnen war mithin von 53 % auf die Hälfte, nämlich 
26.3 %. gesunken. Über die Gründe ließe sich nur spekulieren. Es spricht je­
doch manches dafür, daß sich die Interessen und Erwartungen derjenigen 
Turnerinnen, die ein Frauentumfest besuchten, in der Zwischenzeit verändert 
hatten.

98 Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr.21. S. 208. Für die "Älteren" ab 25 Jahre 
trat an die Stelle der Ringe eine Übung auf der Schwebekante.

99 lümblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr. 23. S. 226.
100 Jalirbuch der Turnkunst 1930. S. 38.

Die Gruppenkämpfe waren auf eine 5x75m-Pcndelstaffel in zwei Leistungs­
klassen reduziert. Eigene Schwimmwettbewerbe scheinen nicht ausgeschrie­
ben gewesen zu sein. Als eine Übung im Rahmen des Sechskampfes trat, wie 
erwähnt, das Schwimmen über 50 Meter in beliebigem Stil aber auf. Turner­
innen. die keine Schwimmgelegenhcit in ihrem Verein hatten, konnten es 
aber durch den Hoclispnmg ersetzen Im Faustball wurde wie 1925 der Wan­
derpreis ausgcspielt. Diesmal komitc ihn der l'K Hannover gewinnen. 
Insgesamt trat jedoch das Wettkampfgeschehen völlig in den I lintergnind. 
wie cs Logos und Waminghoff vorschwebte.

Neu war lediglich ein Tennisturnier ins Programm aufgenommen worden, bei 
dem 24 Spielerinnen im Einzel und im Doppel gegeneinander antraten und 
die zwölf Gewinnerinnen der ersten Runde (im Kurort Bad Eilsen) den 
Siegeskranz erhielten. Die Endspiele wurden im Schloßgarten von Bücke­
burg ausgetragen. Das Finale bestritten zwei Spielerinnen der Hannover­
schen Mustertumschule. die gemeinsam auch das Doppel gewannen.99 
Tennis war seit Mitte der 1920er Jahre von der DT als Tumspicl vereinnahmt 
worden, wurde zunehmend in Turnieren. Rundenspielen und Meisterschaften 
gepflegt, vereinzelt auch bei Turnfesten, wie z.B. beim Kreistumfest des VI. 
Kreises 1929 in Hildesheim.100 Da cs traditionell als Spiel für beide Ge­
schlechter galt, paßte Tennis gut in das Programm eines Frauenfestes.



Die beiden Krcisfrauenlurnfeste in Niedersachsen 211

101 Tumblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr. 21. S. 208.
102 Tumblatt des VI. Kreises 15 (1926). Nr. 37. S. 421.
102 Jahrbuch der Turnkunst 1933, S. 41

Die Bekränzung der Siegerinnen behielt trotz der Abwertung der Wettkämpfe 
einen wichtigen Platz im Programm des Festes. Die Neuerer waren das ein­
fach der Tradition deutscher Turnfeste schuldig. Der Festakt in Lüneburg, wo 
ihn der Wolkenbruch gründlich verdarb. hatte er noch "Siegerehrung" gehei­
ßen. Sechs Jahre später war die Emanzipation ein wenig fortgeschritten. Der 
Zeitplan bezeichnete den letzten Höhepunkt des Festes offiziell als "Siegcr- 
innenchrung". fiel aber in der Erläuterung in den alten Sprachgebrauch 
zurück "Die ersten 5 Siegerinnen aus jedem Wettkampf erhalten ihren Kranz 
bei der Siegerverkündigung", um prosaisch hinzuzusetzen, daß die Übergabe 
des Kranzes "gegen Rückgabe der Wettkampfnummer" erfolge 101 Wie seit 
Ende der 1920er Jahre nach dem Vorbild von Sportfesten auch bei I umfesten 
üblich, wurden die Eichenkränze übrigens auch in Bückeburg von "Kranz­
mädchen" angereicht. Auf die Idee, analog der Bekränzung der Turner durch 
Mädchen, bet den Turnerinnen "Kranzjungen" einzusetzen. kam anscheinend 
niemand. So weit ging die Emanzipation denn doch nicht

Die Vorführungen

Wahrend Wettkämpfe in Bückeburg eher eine Nebenrolle spielten, behielten 
die Vorführungen ihre wichtige Stellung. Es kam jedoch zu einer Akzentver­
schiebung. w ie sie Logcs 1926 gefordert hatte. Damals hatte er dazu aufge­
rufen. die Freiübungen auf Frauentumfesten nicht als Schaustellung zu insze­
nieren. sondern sic für jede einzelne Turnerin zum Erlebnis werden zu lassen. 
Nur auf diese Weise würden sic "wirklich ein Mittel, mit dem wir volkstüm­
lich w erben und w irken können."102 Wie er sieh dieses Erlebnis dachte, hatte er 
in den folgenden Jahren immer wieder demonstriert und diese Form zuneh­
mend verfeinert. Seine Handschrift war dann auch in Bückeburg vor allem 
bei den Freiübungen und dem Chorfesttanz deutlich zu erkennen, in den 
Frauen- und Mädchenabteilungen des VI. Tumkreises war sein gymnastisch­
tänzerischer Bewegungsstil weithin zustimmend oder gar begeistert aufge­
nommen worden, so daß nun ein einheitlicher "fließender" Gesamteindruck 
bei den Massenfreiübungen entstand, wie ihn die Eingeweihten in Lüneburg 
noch vermißt hatten. Den Höhepunkt rhythmischer Gestaltung bildete jedoch 
der Chorfesttanz von über 1.000 T urnerinnen, die Loges' Komposition für das 
Deutsche Turnfest 1933 vorftihrten. Der Meister nutzte die Gelegenheit, bei 
dieser Probe Erfahrungen zu sammeln, die er für die Endfassung berüeksich 
berücksichtigen konnte.103 Volkstänze, wie sic in Lüneburg vorgeführt wor­
den waren, die Loges aber wegen ihrer meist oberflächlichen Schauwirkung 
ablehnte, standen nicht mehr auf dem Programm. Nur der Tumklub Seelze 
und die Bückeburger VT hatten sie als Thema für ihre Darbietung beim 
Vereinstumcn gewählt.
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104 Turnblatt des VI. Kreises 21 (1932). Nr 23, S. 225.
105 Tumblatt des VI. Kreises 15.(1926). Nr. 37. S. 422.

Von den beiden Musterturnschulen. die 1926 ihre Arbeit vorgestellt hatten, 
war die Lüneburger in der Zwischenzeit eingegangen, die Hannoversche nun 
durch die Logcs-Lchrennnen. durch Lehrgänge. Tourneen und Veröffentli­
chungen in ihrer Lehrweise so bekannt und anerkannt, daß cs einer entspre­
chenden Demonstration diesmal nicht bedurfte. So waren die "Mustermäd­
chen" frei, an entscheidenden Punkten des Festes wie bei der Abendfeier Ak­
zente zu setzen. Außerdem führten sie ein neues Spiel vor. das sich als Frau- 
cnspiel zu eigenen schien, seinen Durchbruch allerdings erst später erleben 
sollte: das Flugballspicl. die einfache Form des Volleyballspiels.104

Bei diesem mit Sondcrvorliihnuigcn nicht gerade reich ausgestatteten Turn­
fest erhielt das Vereinsturnen für die Zuschauer eine besondere Bedeutung. 
Bei der Manöverkritik zum ersten Kreisfraucntumfcst halte sich l.ogcs nach­
drücklich für diese Demonstration der Breitenarbeit im Verein eingesetzt und 
cs als "hehrste Aufgabe unseres Vereinsturnens" bezeichnet, "durch große 
Massenbeteiligung das feste Gefüge des Vereins zu beweisen " Fs sei "das 
turnerische Kampfmittel gegen Kanoncnzüchtcr."105 Um so enttäuschender 
war das Mcldccrgcbnis für das Bückeburger Fest I latten sich sechs Jahr zu­
vor noch 33 Vereine mit über 1.000 Turnerinnen am Vereinsturnen beteiligt, 
so waren cs diesmal nur noch knapp die Hälfte, acht kleinere und acht grö­
ßere mit Vorführgruppen von 30 oder mehr Beteiligten Die Gesamtzahl der 
Teilnehmerinnen ist nicht bekannt. Sie dürfte aber nicht erheblich über einem 
Drittel der damaligen gelegen haben. Diesen Rückgang mag man auch auf 
die Finanziellen Schwierigkeiten schieben, die vielen Turnerinnen am Mit­
wirken gehindert hat. Es läßt sich aber nicht übersehen, daß die Beteiligung 
auch prozentual empfindlich z.urückgcgangcn war. Auch dieser Rückgang 
läßt auf eine veränderte Intcressenlagc der Tumfestbesueherinnen gegenüber 
dem weitgehend an den traditionellen (männlichen) Vorstellungen ausgerich­
teten Lüneburger Fest schließen

Wenn ich es wagen soll, das zweite Kreisfrauenturnfest aus historischer Per­
spektive auf einer imaginären Enlwickhingslinie zu verorten, die 1926 be­
gonnen hat und 1932 bereits endet. - ein gewagtes Unterfangen! -. so deucht 
mich, die Frauen seien auf der Suche nach einer eigenen Form unter Weglei­
tung durch einen Mann. Carl Logos, ein Stück vorangekommen.
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Die Organisation

Die niedersächsischen Kreisturnfeste 
in der Weimarer Republik

1 Die Zahlcnangabcn beruhen im folgenden, soweit nicht anders vermerkt. auf den 
beiden Werken: Braungardt. Wilhelm: Geschichte der Deutschen Tumcrschaft in 
Niedersachsen (Erstveröffentlichung 1938). Nachdruck als Band 3 der 
Schriftenreihe des Niedersächsischen Instituts für Sportgeschichte I loya (NISI 1): 
Duderstadt 1985. S. 170-174. sowie: Engelhardt. Bernhard: Geschichtliches über 
den 7. Deutschen Tumkreis (Erstveröffentlichung 1938). Nachdruck als Band 4 
der Materialien zur Niedersächsischen Sportgeschichte. NISI I. Duderstadt 1991. 
S. 80-124. Was die hier überlieferten abgerundeten statistischen Daten, insbe­
sondere über Teilnehmer und Zuschauer, betrifft, so ist grundsätzlich in 
Rccluiung zu stellen, daß sie in der Regel mehr oder weniger stark übertrieben 
sind.

Statistisches
Das Gebiet des heutigen Landes Niedersachsen einschließlich des infolge 
der Entscheidung der .Siegennächte des Zweiten Weltkrieges abgetrennten 
"Zwci-Städte-Staates" Bremen umfaßte seit der Konstituierung der Deut­
schen Tumcrschaft (D I ) den V. (Nicderweser-Ems) und den VI. Turnkreis 
(Hannover-Braunschweig) sowie die südhannoverschen Gaue des VII. 
Kreises (Oberweser). In der Zeit der Weimarer Republik haben in diesem 
Gebiet cif Kreistumfeste der Deutschen Tumcrschaft stattgefunden.

1921 in Osnabrück (V Kreis) und in Lüneburg (VI Kreis).
1924 in Goslar (VI. Kreis).
1925 in Oldenburg (V Kreis) und in Holzminden (VII Kreis),
1926 in Stade (nur Turner) und in Lüneburg (nur Turnerinnen).

beide VI. Kreis,
1929 in Hildesheim (VI. Kreis),
19.30 in Bremen (V. Kreis) und in Northeim (VII. Kreis).
19.32 in Bückeburg (VI. Kreis, nur Turnerinnen).

Der V. Turnkreis feierte in dieser Zeit also nur drei Kreisfestc. der VI. Kreis 
immerhin sechs, also doppelt so viele, und der VII. Kreis zwei (sowie zwei 
weitere im benachbarten Hessen, nämlich 1921 in Kassel und 1927 in 
Fulda).1 Selbstverständlich fanden in den Jahren der beiden Deutschen 
Turnfeste. 1923 (in München) und 1928 (in Köln), keine Kreisturnfeste statt 
Wenn auch 1919 und 1920 kein Kreisfest zu registrieren ist. so ergibt sich 
das aus der Tatsache, daß die chaotischen politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse nach dem verlorenen Krieg solche Großveranstaltungen einfach 
nicht zuließen. Auf das mindestens zweijährige Intervall ist es zurückzu­
führen. daß 1922 kein Kreislest durchgeführt wurde, hatten doch alle drei 
Kreise die sich allmählich konsolidierende Lage genutzt, um im Jahre 1921
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Engelhardt (1991). S. 113.
Das "Jahrbuch der Turnkunst" berichtete Jahr für Jahr ausführlich von den
Krcisturnfesten

das erste "Kreisturnen" nach dem Kriege durchzufuhren Überdies fanden 
1922 die ersten "Deutschen Kampfspielc" m Berlin statt, die das Interesse 
der wettkainpforientierten Turner und Turnerinnen in Anspruch nahmen 
Wenn Niedersachsen auch 1927 und 1931 kein Kreisturnfest er-lebte, so läßt 
sich dies einerseits auf die üblichen Intervalle zurückführen - 1927 traf sich 
der VII Kreis, wie erwähnt, in Fulda andererseits behinderten die sich im 
Zuge der Weltwirtschaftskrise seit 1928 drastisch ver-schlechternden 
Lebensbedingungen die Durchführung derartiger Veranstal-tungen So 
beschloß der Kreistumtag des VII. Kreises schon am 11 No-vember 1928: 
"Der Kosten wegen soll von einem Kreisturnfest . 1929 Abstand genom­
men werden "2 In diesem Fall verlängerte man den im Obcrweser-Krcis 
üblichen zweijährigen Abstand auf drei Jahre

Die Terminfestsetzung wurde in den einzelnen Kreisen der DT allerdings 
unterschiedlich gehandhabt So großen Wert die Führungsriege der Turner­
schaft auch auf die Kreisfcstc legte3 (und so deutlich sic bei diesen Anläs­
sen gewöhnlich Präsenz zeigte), so wenig mischte sic sich in die Termin­
gestaltung ein. So konnte cs sich ergeben, daß. wie erwähnt, ein Kreis wäh­
rend unseres Untcrsuchungszcitraumes doppelt so viele Feste durchführte 
wie der Nachbarkreis. Auch sind die Abstände in allen Fällen verschieden 
Im V. Kreis betrugen sie einmal vier, einmal fünf Jahre, im VI in der Regel 
drei, in einem Fall sogar nur zwei Jahre, und im VII ganz unregelmäßig 
zwei, drei oder vier Jahre. Ausschlaggebend konnte in der konkreten 
Situation ein ganzes Bündel von finanziellen, organisatorischen und gege­
benenfalls "tumpolitischen" Erwägungen sein Im einzelnen ist das heute 
kaum noch eindeutig zu rekonstruieren, da entsprechende Quellen fehlen 
oder kaum zu ermitteln sind So haben wir zwar eine grobe Übersicht über 
die finanzielle Lage der DT und ihrer Untergliederungen, aber kaum kon­
kretere Angaben über die etwa um die Ausrichtung des Festes konkurrieren­
den Städte, ihre Ausfallbürgschaften und ergänzenden Angebote Wahr­
scheinlich lief das alles über die Turnvereine, denen an einer eindrucksvol­
len Selbstdarstellung (meist anläßlich eines Jubiläums) gelegen war. und 
ihre Vorsitzenden, die sich als örtliche Honoratioren ihrer guten Beziehun­
gen bedienten, und vermutlich liefen die materiellen Festvorbereitungen in 
Zeiten flexiblerer Haushalte und einer weniger entwickelten Sponsorcnkul- 
tur anders ab als heutzutage. Doch das bedürfte einer eingehenden Untersu­
chung. die hier nicht geleistet werden kamt

Auffällig ist. daß die Turnfeste im V Kreis in den größten Städten des 
Kreises, Bremen, Osnabrück und Oldenburg, durchgeführt wurden, im VI 
Kreis aber in kleineren und Kleinstädten (Lüneburg. Hildesheim, Stade,
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Goslar. Bückeburg), nicht aber in Braunschweig und Hannover Auch die 
beiden liier interessierenden Feste des VII Kreises fanden in Kleinstädten, 
Holzminden und Northeim, statt Bei der Vergabe mögen Zufälle eine Rol­
le gespielt haben, aber man wird mit aller Vorsicht die These wagen dürfen, 
daß trotz der wachsenden Tcilnchmerzahlen. auf die noch einzugehen sein 
wird, auch Kleinstädte in der Lage waren, eine Veranstaltung dieser 
Größenordnung überzeugend über die Bühne zu bringen Ausschlaggebend 
dürfte in allen Fällen das Engagement der Verantwortlichen in dem betref­
fenden Turnverein gewesen sein Sic hatten Finanzquellen zu erschließen, 
die immense Arbeit, die mit den Vorbereitungen und der Durchführung ver­
bunden war. zu koordinieren und konnten sich dabei selbst am wenigsten 
schonen Freilich standen sie an den Festtagen dann im Mittelpunkt des 
Geschehens und durften sic als Höhepunkt ihres Wirkens in ihrer Stadl ge­
nießen Ehre ist schließlich der ersehnte Lohn des Ehrenamtes Welche Be­
deutung das Engagement der Vereine für die Vergabe des Kreisfestes hatte, 
belegt eindrucksvoll das Beispiel Lüneburg, wo diese Großveranstaltung in 
den 1920er Jahren zweimal stattfand, mit seinen außerordentlich engagier­
ten Turnvereinen

Teilnehmer und Teilnehmerinnen
Wenden wir uns den Teilnehmerzahlen zu! Die Angaben sind für die einzel­
nen Feste nicht einheitlich, was damit Zusammenhängen mag. daß nicht alle 
auswärtigen Gäste und erst recht nicht alle irgendwie beteiligten 
Einheimischen (die einen bedeutenden Anteil der "Teilnehmer", das heißt 
der Festkartenkäufer, stellten), zu den Aktiven gehörten, die bei den Welt­
kämpfen und Vorführungen mitmachten und deren Zahlen noch relativ ex­
akt nachprüfbar sind Man gewinnt den Eindmck, daß die Teilnahmerzah- 
len von den Veranstaltern bewußt "geschönt" worden sind, um die Bedeu­
tung dieses für sie in der Regel einmaligen Ereignisses zu erhöhen Sicher 
war es ihnen auch peinlich, wenn die im Voraus stolz angekündigte über­
wältigende Masse dann doch auch nicht annähernd erreicht wurde So ka­
men etwa 1921 nach Osnabrück statt der erwarteten 5 000 aktiven 
Teilnehmer nur 2 000 4 Auch wenn exakte Vergleiche mcht möglich sind, 
darf man wohl mit Sicherheit feststellen, daß die Beteiligung an den 
Krcistuml'cstcn von den schlimmen Naclikriegsjahren bis in die "goldenen 
Zwanziger" hinein deutlich zunahm, dann aber unter dem Druck der wirt­
schaftlichen (und sozialen) Not w ieder nachließ. Vertraut man den zumeist 
aufgerundeten Zahlen, die Braungardt ermittelt hat, so stieg die Zahl im V 
Kreis von 2 000 (Osnabrück 1921) auf (sicher übertriebene)5 10.000 (in sei­
ner Heimatstadt Oldenburg 1925), um auf 6.643 (Bremen 1930) zurückzu-

4 Langenfeld, Hans. Sportgeschichte der Stadt Osnabrück. Teil 2, in NISH 
Jahrbuch 2005. S 55.

5 Vgl den Beitrag von Matthias Schachtschneider im vorliegenden NISII- 
Jahrbuch
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Engelhardt (1991). S 95 und 123
Braungardt (1985). S. 172 und 174
Engelhardt (1991). S. 123

Zuschauer beim Kreistumfest in Goslar 1924 
Quelle: NISH-Bildkartei

gehen Die Vcrglcichszahlen für den VI. Kreis lauten: "mein' als 2 000" 
(Lüneburg 1921). 1 500 (Goslar 1924. im Jahr nach der "Währungsreform"), 
2 500 (Männer: Stade 1926), 2 367 (Frauen; Lüneburg 1926), 7 000 
(Hildesheim 1929) und 2 000 (Frauen: Bückeburg 1932). Engelhardts 
Angaben für den VII. Kreis sind weniger präzis. Für 1925 in Holzminden 
erwähnt er den "Aufmarsch der 1 100 Teilnehmer", für 1930 in Northeim 
den "Festzug der 3 000" 6

Bisweilen werden auch voller Stolz die Zuschauermengen abgeschätzt, die 
natürlich in großer Zalil die Straßen beim Festzug säumten oder den Vor­
führungen auf einem weiten öffentlichen Platz beiwohnten, während für ein 
Schauturnen in einem Saal (im allgemeinen wolrl mit Eintrittskarten) nur 
eine begrenzte Zalil von Plätzen zur Verfügung stand Das ist bei der Beur­
teilung der genannten Daten zu berücksichtigen In Goslar sollen sieh 1924 
5-6 000 Zuschauer das Schauturnen angesehen haben, in Hildesheim 1930 
10-12.000.7 "Wohl 15.000 Zuschauer verfolgten (1930 in Northeim) mit 
Interesse die Volkstänze der 300 Turnerinnen, den herrlichen Aufmarsch der 
100 Fahnen "s
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der VI. Turnkreis:

Aus den Angaben aus den beiden anderen niedersächsischen Tumkreisen 
lassen sich dagegen interessante Rückschlüsse ablciten. Daß die Teilnahme 
der Frauen an den Freiübungen erheblich zunimmt, verwundert nicht, ent­
spricht diese Tendenz doch derjenigen, die insgesamt beim Tumfestbesuch 
in dieser Zeit zu beobachten ist. Bei den Turnfesten seit 1926 übertrifft ihre 
Zahl durchgehend die der Männer.11 obwolil die Frauen, wie nach den 
Angaben über die Teilnahme an den Wettkämpfen zu vermuten ist. deutlich 
in der Minderzahl waren. Offenbar beweisen die Turnerinnen aber auch eine 
bessere Disziplin als die Männer, die sich, wie die oft wiederholten Klagen 
zeigen, trotz aller angedrohten Disziplinarstrafen (Ausschluß von den 
Wettkämpfen) vor den Freiübungen in großer Zahl "drücken". So stellen 
z.B. 1929 die Tümer in den Mehrkämpfen 432 Sieger (und bei den Frei­
übungen lediglich 900 Teilnehmer), die Turnerinnen weisen nur 150 Siege­
rinnen auf (dagegen 1.200 Teilnehmerinnen bei den Freiübungen). 1930 lau­
ten die Zahlen 1.186 Teilnehmer an den Mehrkämpfen und 1.200 bei den

9
io 
n

1921: 800 Turner, 400 Turnerinnen 
1924: 700 Turner. 700 Turnerinnen 
1926 (Männer): 1.150 Turner 
1926 (Frauen): 1.800 Turnerinnen 
1929. 900 Turner. I 200 Turnerinnen 
1932 (Frauen): 1.200 Turnerinnen.9

Aus dem VII. Kreis sind bei Engelhardt die Zahlen von 1925 nicht überlie­
fert, 1930 sollen es 1.000 Turner und Turnerinnen gewesen sein.10 Abgese­
hen von der sehr groben Schätzung belastet auch die fehlende Unterteilung 
in Männer und Frauen eine Auswertung dieser Angabe mit Unwägbarkei­
ten.

Aufschlußreicher sind eigentlich die Angaben über die Teilnehmer an den 
Freiübungen und an den Wettkämpfen Der V Kreis verzeichnete bei den 
Freiübungen:

1921: keine Angabe
1925: 1 200 Turner. 700 Turnerinnen
1930: 1.200 Turner, 1.300 Turnerinnen,

Braungardt (1985). S. 170-174.
Engelhardt (1991). S. 94-95 und 123.
Das blieb auch der DT-Fühnmg nicht verborgen: "Ein ganz grundsätzliches Lob 
muß wieder den Turnerinnen ausgesprochen werden, die geradezu unermüdlich 
sind. Ihnen ist kein Wetter zu schlecht, keine Stunde zu spät, kein Festzug zu 
lang Bei allen Festen übertreffen sic die Turner im Arbeitswillen bei weitem." 
(Jahrbuch der Turnkunst 19.31. S. 36)
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Die Wettkämpfe

Mehrkämpfe
Für die ehrgeizigen Teilnehmer und Teilnehmerinnen standen sicher die 
Kämpfe um den Siegerkranz aus Eichenlaub im Mittelpunkt des Interesses. 
Nach den Anschauungen der DT blieb der vielseitig leistungsfähige Turner 
weiterhin das Ideal. Die Erreichung der Mindestpunktzahl für einen Sieg in

Freiübungen gegen 399 Turnerinnen (sowie 213 Jugendtumerinnen) bei den 
Mehrkämpfen. 1.300 bei den Freiübungen.12

Soweit halbwegs verläßliche Vergleichszahlen vorliegen, haben die Turner 
den Prozentsatz von Teilnehmerinnen an den Massenfreiübungen nie er­
reicht. Bei den Kreisfrauentumfesten des VI. Kreises nahmen 1926 1.800 
von 2.367 Teilnehmerinnen, d.h. mehr als 75 %. und 1932 von 2.000 Teil­
nehmerinnen 1.200. also 60 %. an den (mit dem Chorfesttanz verbundenen) 
Massenfreiübungen teil. Die Vergleichszahlen für das Männerturnfest von 
1926 lauten 1.150 von 2.500 Teilnehmern, mithin 46 %.13 Weitere konkre­
te Angaben stehen nicht zur Verfügung.

Leider sind die von den Veranstaltern genannten Zahlen in hohem Maße ver­
dächtig. da sic offensichtlich bemüht waren, ihrem Fest durch maßlose 
"Aufrundungen" eine höhere Weihe zu geben. Wollte man den Angaben der 
Oldenburger Veranstalter des Kreistumfestes von 1925 Glauben schenken, 
so hätten 10.000 Turner und Turnerinnen daran teilgcnommen. Dann hätten 
die insgesamt 1.900 Aktiven (männlichen und weiblichen Geschlechts) bei 
den Freiübungsveranstaltungen nur 19 % der Teilnehmer dargestellt, eine 
beschämend niedrige Zahl, wenn man bedenkt, daß die Ausschreibungen 
eigentlich jeden anwesenden Tumbruder und jede Tumschwester zur 
Mitwirkung bei diesem zentralen Ereignis verpflichteten. Wie Matthias 
Schachtschncider nachgewiesen hat. hat sieh in Wahrheit noch nicht einmal 
die Hälfte dieser Zahl in Oldenburg zusammengefunden.14 Vertrauenswür­
diger scheinen die Daten des Bremer Turnfestes von 1930 zu sein. Sic ent­
halten die "krumme" Zahl von 6.643 Teilnehmern (beiderlei Geschlechts) 
neben den offensichtlich geglätteten Angaben von 1.200 Turnern und 1.300 
Turnerinnen bei den Massenfreiübungen. Daraus ergibt sich ein Prozentsatz 
von 37.6 %. Da wir damit rechnen müssen, daß insgesamt weniger Mädchen 
und Frauen als Männer (und Jungen) das Fest besucht haben, die 
Beteiligung der Turnerinnen bei den Freiübungen aber höher war. dürfte ihre 
relative Beteiligung die der Männer deutlich übertroffen haben.

12 Braungardt (1985), S. 171 und 173-174.
13 Diese und die folgenden Angaben für den V. und VI. Tumkreis sind, soweit nicht 

anders vermerkt, aus Braungardt (1985). S. 170-174. entnommen.
14 Vgl. Schachtschneider. Matthias in diesem NISH-Jahrbuch.
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Abschnitt einer Wettkampf­
karte und Festabzeichen des 

Kreistumfestes in 
Osnabrück 1921

Quelle: Festschrift 100 Jahre 
TV Gut Heil Spaden

f

A
V'jl '/■

//

lliiutj

ftbfchnltt für 
Ö.TDcHunwt

l?rrr -‘tr
<y«-i hilft.

I nW—TT

einem der ausgeschriebenen Mehrkämpfe 
wurde als Erfolg zielbewußter jahrelanger 
Erziehungsarbeit idealisiert Unterschwel­
lig wurde diese Wertschätzung der indivi­
duellen Leistungsfähigkeit durch die 
Herausstellung des Allerbesten jedoch all­
mählich unterlaufen. Wie bei der oft 
geschmähten Konkurrenz, den Sportlern, 
stellte der Erste die anderen, eigentlich 
gleichrangigen Sieger in den Schatten und 
wies ihnen zweite, dritte und ggf. hundert­
ste und noch niedrigere Plätze zu.

Auch unter den Mehrkämpfen gab es eine 
Rangfolge. Der schwerste - bei den Turnern 
der Zwölfkampf und bei den Turnerinnen 
der Neun-, seit Mitte der 1920er Jahre der 
Sieben- und ab Ende des Jalirzclmts der 
Sechskampf - galt als Höhepunkt des 
Wettumens, der erste Sieger bzw. die erste 
Siegerin wie bei den Deutschen Turnfesten 
geradezu als Turnfestsieger(in). Neben die­
sen vorwiegend aus Geräteturnen und 
zusätzlich aus Übungen des "Volkstumcns" 
(der Leichtathletik) zusammengesetzten 
Wettbewerben standen die reinen Gcräte- 
und die reinen "volkstümlichen" Mehr­
kämpfe, die geringer eingeschätzt wurden, 
weil in ihnen diejenigen Aktiven starteten, 
die in der "Königsdisziplin" keine Chance 
auf einen Kranz hatten. Im Laufe der Jahre 
erfüllten sic manche Umänderung, und in 
ihrer Zusammensetzung gingen die Turn­
kreise. mochten die großen Linien auch 
durch die DT vorgegeben sein, verschiede­
ne Wege. Während der V. Kreis 1930 in 
Bremen - sicher auch bedingt durch die 
große Tradition des Bremer Frauenturnens 
- vier Mehrkämpfe für Turnerinnen 
(Sieben-. Fünf-. Vier- und Dreikampf) 
durchführte, beschränkte sieh zur gleichen 
Zeit der VI. Kreis bei den Festen von 1929 
und 1932 auf den Sechs- und den 
Dreikampf. Der (volkstümliche, sog. 
"Deutsche") Sechskampf der Turner
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Frauen-Staffel des TV Emden beim Kreislumfesl in Oldenburg 1925 
Quelle: NISH-Bildkartei

erscheint nur im VI. (1924 und 1926) sowie im VII. Kreis (1925 und 1930) 
auf dem Programm, nicht aber im V.

Die anspruchsvollsten Mehrkämpfe der Turner (Geräte-Zwölfkampf, Gerä- 
tc-Zchnkampf) und Tumcrrinnen (Siebenkampf) wurden in der Regel in 
zwei Leistungsklassen ausgeschrieben. Der volkstümliche Zehn- und 
Sechskampf der Männer sowie der volkstümliche Vier- und der Sechs­
kampf der Frauen fanden oft nur für die erste Leistungsklasse statt. Allein 
der 2. Klasse Vorbehalten waren z.B. 1930 in Northeim der volkstümliche 
Fünfkampf der Turner und der volkstümliche Dreikampf der Turnerinnen.15 
Bei anderen Kreisturnfesten nahm man andere Einteilungen vor.

Die Mannschaftsmehrkämpfe
Nach der Überzeugung der Tumführer - die in dieser Hinsicht der national­
sozialistischen Sportführung ein Vorbild liefern sollten - waren Mann­
schaftsleistungen erzieherisch wertvoller als herausragende Leistungen ei­
nes Einzelnen. In diesem Sinne bemühten sieh die Kreise darum, bei ihren 
Festen in Anleimung an die jeweils bei Deutschen oder anderen Kreisfesten 
praktizierten Formen vielfältige Wettbewerbe für die unterschiedlichsten 
Leistungs- und Altersklassen durchzuführen. In der Hauptsache handelte es 
sich dabei nm Staffelläufe, Wettspiele und Gruppenkämpfe.

7. Deutscher Turnkreis: Festbuch für das 21. Kreistumfest am 11., 12..13. und 14.
Juli 1930 zu Northeim a ll.. S. 24
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16 Handbuch der Turnspiele 1926. S. 25.

Die Staffeln konnten sich aus verschiedenen Laufstrecken zusammensetzen 
und wurden als Rund- oder Pendelstafetten im allgemeinen in verschiede­
nen Klassen durchgeführt. Am beliebtesten waren 4x100m, 10x75m (bzw. 
4x75m für die Älteren), lOx !6 Runde sowie die Olympische Staffel (400. 
300. 200, 100m).

Als Turnspiele galten Faustball. Schlagball. Schleuderball (nur im V. Kreis 
mit Schwerpunkt im Oldenburger Gau). Korbball. Handball, seit Mitte der 
1920er Jahre Tennis, zeitweise auch Fußball: jedenfalls trugen die verhält­
nismäßig wenigen Fußballmannschaften in Turnvereinen Meisterschafts­
spiele bis zur Deutschen Meisterschaft der DT aus. und auch bei den Turn­
festen von 1926 in Stade (nur Männer) und 1929 in Hildesheim stand Fuß­
ball auf dem Programm. Barlauf der Männer und Trommelball der Frauen 
fanden in Niedersachsen keinen Hingang. Turnspiele waren potentielle Be­
standteile von Turnfesten. Allerdings hatte sich die Spielbcwcgung in der 
DT nicht zuletzt dank des Einsatzes des DT-Spielwartes Braungardt aus 
Oldenburg eine relativ selbständige Position erkämpft.

Schon in den Jahren vor dem ersten Weltkrieg wurden in den meisten 
Tumkreisen eigene Spielfeste veranstaltet. Trotzdem bezeichnete der Spiel­
ausschuß der DT auch 1926 noch als sein Ziel: "Teilnahme der 
Spielmannschaften an den Turnfesten ihres Bereiches (Kreis-, Gaufeste) ... 
ist Ehrenpflicht."16 Damit war allerdings wohl nicht gemeint, daß sic bei 
diesen Gelegenheiten Wettspiele austragen sollten, sondern, daß die einzel­
nen Spieler sich an den verschiedenen turnerischen Wettkämpfen und 
Vorführungen zu beteiligen hätten. Gleichwohl waren bei den 
Kreisturnfesten Spiele in unterschiedlicher Form zu sehen. Vor allem 
Anfang der 1920er Jahre - z.B. 1921 in Osnabrück und 1925 in Oldenburg - 
sollten "Werbespiele" den vielen Turnvereinen, in denen noch mehl gespielt 
wurde. Anregungen vermitteln und so zur Verbreitung der Turnspiele beitra­
gen. Die DT förderte diese Entwicklung durch gezielte Maßnahmen, um der 
Abwanderung der spielfreudigen Jugend zu den Fußbalh creincn Einhalt zu 
gebieten. In dieselbe Richtung zielte die Stiftung eines Wanderpreises für 
Gaumannschaften, der bei den Kreisturnfesten in Goslar (1924) und in Stade 
(1926) ausgespielt wurde. Gaumannschaften traten in verschiedenen 
Turnspielen auch in Hildesheim (1929) zu "Entscheidungsspielen" an. Am 
Ende des Jahrzehnts versprach man sich eine werbende Wirkung von einem 
Repräsentativspiel, wie cs die Sportverbände mit beträchtlicher Öffentlich­
keitswirkung vorgemacht hatten 1930 traten beim Bremer Kreistumfcst die 
Städtemannschaften von Bremen und der Wesermündung im Handball ge­
geneinander an.
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Gerätctumplatz. beim Kreistumfest in Göttingen 1914 
Quelle: NISH-Bildkartei

Wettkampfcharakter im Sinne eines Kampfes nm den Eichenkranz hatten 
solche Auswahl- und Werbespiclc im Sinne des Turnfestes selten. Um einen 
Tumfestsieg ging es allenfalls bei den Wanderpreis-Turnieren. Aber auch 
der Gedanke eines Wanderpreises für Mannschaften war Turnfesten 
ursprünglich fremd und bürgerte sich nicht überall ein. Im VI. Kreis sah man 
Wanderpreise als ein Mittel, die Spielbewegung zu fördern, und setzte sie im 
Sehlagball. Handball, Faustball und sogar im Fußball für Gaumannschaften 
aus. mit der Bestimmung, daß deijenigc Gau. der den Pokal nach zwei- bzw 
dreimaligem Gewinn endgültig in seinen Besitz brachte, ihn dann unter sei­
nen besten Vereinsmannschaften ausspielcn lassen mußte.17

Als turnerische Wettkämpfe sind auf diesem Gebiet wohl nur die Tennis­
spiele für Turner und Turnerinnen beim (allgemeinen) Kreislest von 1929 in 
Hildesheim sowie das Tennisturnier beim Frauentumfesl von 1932 zu 
bezeichnen, bei dem die Gewinnerinnen der ersten Runde nach turnerischer 
Tradition als Siegerinnen bekränzt wurden.

17 Festbuch zum 20. Kreistumfest des VI Kreises der DT in Hildesheim vom 28.- 
30. Juni 1929, S. 38-39.

18 Festbuch zum 20. Kreistumfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 28 - 
30. Juni 1929. S. 39; zum Tumerinnentumier von 1932 vgl. meinen Beitrag über 
die Frauentumfeste im vorliegenden NISH-Jahrbuch.



Die niedersächsischen Krcistumfcstc in der Weimarer Republik 223

19

20

Festbuch für das 17. Kreistumfcst des VI. Tumkreiscs (Hannover-Braun­
schweig). Lüneburg 9.-10-11. Juli 1921. S. 43 und 54.
Langenfeld. Hans, in NISH-Jalubuch 2005. S. 65.

Als Mannschaftswettkämpfe sind auch die verschiedenen Gruppcnkätnpfe 
anzusehen, die aber im Laufe der 1920er Jahre außer Gebrauch gekommen 
zu sein scheinen. Beliebt war bet den Männern der Mannschaftswettbewerb 
im Kugelstoßen, bei dein der weiteste von zwei oder drei Stößen jedes der 
vier Teilnehmer zur Gesamtleistung addiert wurde. In dieser Form war er 
beim Kreistumfcst von 1921 in Lüneburg ausgeschrieben. Da Werfen und 
Stoßen als unweiblich galt, wählte man für die Frauen Konkurrenzen im 
Mannschaftsweitspringen (1921 in Lüneburg mit der Addition der vier Ein­
zelergebnisse) oder -hochspringen (1926 beim Frauenturnfest in 
Lüneburg).19 Bei diesem Gruppenkampf mußten fünf Turnerinnen gleich­
zeitig an fünf Sprunganlagen über die gleiche Höhe springen. Bewertet wur­
den die Gleichmäßigkeit der Ausführung und die erreichte Höhe. Daß 1921 
in Osnabrück "Tauziehen mit Anlauf auf dein Wettkampfprogramm stand, 
war anscheinend ein Rückgriff auf die guten alten Zeiten vor dem Kriege, 
als sich dieser Mannschaftswettbewerb großer Beliebtheit erfreute. Fortge­
führt hat man diese Tradition in den 1920er Jahren. soweit ich sehe, nicht

Einzel wellkämpfc
Trotz aller Bemühungen der DT-Führung, alle Turnenden auf die Mehr­
kämpfe zu verpflichten und die Spezialisierung auf eine einzelne Disziplin, 
die sie bei den Sportlern als Wurzel allen Übels anprangertc, zu verhindern, 
setzten sich die Einzelwcttkämpfe unaufhaltsam durch. Vor dem Weltkrieg 
war es üblich, "Sonderw ettkämpfe" in einzelnen, von Fest zu Fest verschie­
denen Läufen. Sprüngen. Würfen oder Stcmmübungcn auszuschreiben, so 
z.B. 1914 beim Kreisturnfest in Hildesheim im Diskuswerfen, im 
Dreisprung und im 400-Metcr-Lauf. Der ständige Wechsel und die späte 
Bekanntgabe der ausgewählten Übungen sollten jede Spezialisiening ver­
hindern. So verfuhr man zunächst auch nach dem Krieg. Für das Kreistum­
fcst in Lüneburg wurden 1921 Stabhochsprung. Speerwurf sow ie 400m- und 
800m-Lauf ausgewählt. Auch beim Osnabrücker Kreistumfcst im selben 
Jahr standen "Einzelkämpfe in volkstümlichen Übungen" auf dem Pro­
gramm 20

Als dann jedoch die DT eigene deutsche Meisterschaften durchführte, und 
zwar in allen Wettbewerben, die von der Sportbehördc für Leichtathletik 
ausgeschrieben wurden, und noch ein paar "volkstümlichen Übungen" mehr, 
da entwickelten sich die Kreistumfeste zeitweise geradezu zu einer turneri­
schen Kreismeisterschaft. Man höre und staune, welche Disziplinen des 
Volkstumens 1925 auf dem Sportplatz der Kleinstadt Holzminden als
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"Meistersehaftskämpfe" des VII. Turnkreiscs und gleichzeitig als 
Ausscheidung für die Meisterschaften der DT in Leipzig ausgetragen wur­
den:

Für Turner: Zclmkampf. Sechskainpf und als Einzehvcttbewerbc: 100m. 
200m, 400m. 800m. 1.500m, 5.000m. 11 Om-Hürdcnlauf. 1 lochsprung, 
Weitsprung. Stabhochsprung. Dreisprung, Schlagballwurf, Schleuderball­
wurf. Speerwerfen. Diskuswurf. Kugclstoß bcstarmig. Kugclstoß beidar­
mig. Steinstoßen bcstarmig. Steinstoßen beidarmig. Kugclschockcn. 
4x100m. 3xl.000m, Schwedcnstaffcl (800m, 200m. 200m. 400m), Olym­
pische Staffel (400m, 300m. 200m. 100m) und lOx 16 Rundcn-Staffcl.

Und für Turnerinnen: Vierkampf (100m. Hoch- und Weitsprung, Kugel­
stoß) und als Einzehvcttbewerbc: 100m. I lochsprung, Weitsprung. Schlag­
ballwurf, Speerwerfen, Kugclstoß (5 kg!), Diskuswurf und 4x100m.21

Das war wahrhaftig ein olympisches Programm, ja cs übertraf in mancher 
Hinsicht dessen Vielfalt, umfaßte cs doch Wettbewerbe, die dort nicht auf­
tauchten - ganz abgesehen davon, daß die Frauen erst 1928 Zutritt zu den 
Olympischen Spielen erhalten sollten. Ob alle diese Wettbewerbe wirklich 
durchgeführt worden sind, erscheint fraglich. Wo im Kreis (außer vielleicht 
in Kassel, woher die Siegerin im Vierkampf, die Ausnahmeathletin I.cni 
Junker, stammte) hatten die Turner Gelegenheit, sich auf eine dieser Dis­
ziplinen durch gezieltes Training vorzubereiten? Der DT-Zentrale hat der 
VII. Kreis von dem Holzmindener Turnfest "weit über 1.000 Kurz- und 
Langläufe" gemeldet (gemeint sind wohl Teilnehmer), was mit dem Kom­
mentar quittiert wurde: "Ob cs sich wirklich lohnt, die Kreisturnfeste mit 
ihrer ergiebigen sonstigen Arbeit auch noch mit diesen Ausscheidungen zu 
belasten?"22

Die Eigenart solcher Volkstum-Meisterschaften wurde auch durch turneri­
sche Übungsfonnen geprägt, die die Leichtathleten nicht kannten, etwa 
durch Schlagball- und Schleuderballwerfen oder Kugelschocken, wohlge- 
merkt nicht bei den Jugendlichen, sondern bei ausgewachsenen Männern. 
Selbst der olympische Zehnkampf war durch das turnerische Element des 
Stoßens mit dem 1 5 kg schweren Stein angereichert worden. Dafür entfiel 
der 400m-Lauf. Der von der DT erfundene "Deutsche Sechskampf' erhielt 
dadurch seinen turnerischen Charakter, daß er die vier leichtathletischen

21 Festschrift zum 19. Krcislumfest des siebenten deutschen Turnkreiscs 
(Obcnvcscr) am 11.. 12.. 13. Juli 1925 zu Holzminden a.d.W , S. 55.

22 Jahrbuch der Turnkunst 1926, S. 99.
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Disziplinen 100m- und 1.500in-Lauf, Hoch- und Weitsprung mit den bei­
den turnerischen Wurfübungen Steinstoß und Schleudcrballwurf kombi­
nierte.23

Seit den Nachkriegsjahren bemühte sich die DT in gezielten Kampagnen, 
sich zum allumfassenden Dachverband für alle Formen der Leibesübungen 
in Deutschland aufzubauen. Dem Deutschen Reichsausschuß für Leibes­
übungen (DRA) gegenüber beanspruchte sic zumindest eine Stellung auf

Sonderpodium beim Kreisturnfest in Göttingen 1914 
Quelle: NISH-Bildkartei

Neue Turnarten
Das Anwachsen der Tcilnchmcrzahlcn bei den niedersächsischen 
Kreisturnfesten der 1920er Jahre ist wenigstens zu einem Teil auch auf die 
Vermehrung der Sportarten - oder sagen wir treffender: der "Tumartcn" - zu­
rückzuführen. Zum Bestand der Turnfeste gehörten neben den Frei- und den 
Geräteübungen traditionell die volkstümlichen Übungen Laufen. Springen. 
Stoßen. Ringen. Tauhangeln und Gewichtstemmen. Die beiden letzteren 
Übungen wurden schon vor 1914 nur noch selten ausgeschrieben Allerdings 
findet sich das Tauhangeln dann ausnahmsweise wieder 1929 im Rahmen 
eines gemischten Mehrkampfes.24

23 Presseausschuß (I Ig ): Festschrift für das neunzehnte Krcistumfcst des VII. deutschen 
Tumkreises (Oberweser) am 11.. 12. und 13. Juli 1925 in Holzminden. S. 54-55.

24 Festbuch zum 20 Kreistuml'est des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 28 - 
30. Juni 1929. S. 30.
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Augenhöhe, und als ihre Ansprüche allzu deutlich nicht erfüllt wurden, 
trennte er sich von den Sportverbänden mit dem demonstrativem Eklat der 
"Reinlichen Scheidung". Der Ausbau der Spiclbewegung in der DT ist be­
reits erwähnt worden. In den 1920er Jahren akzentuierte bzw. etablierte man 
neue Turnarten. Als die den Turnern nahestehende Deutsche 
.Schwimmerschaft sich in den Jahren der nationalen Not dem Deutschen 
Schwimmverband (DSV) angeschlossen hatte, baute die DT, die diese 
Turnart seit jeher gefördert und unmittelbar vor dem Krieg auch ins Pro­
gramm der Turnfeste aufgenommen hatte, in Konkurrenz mit den 
Schwimmsportlern im DSV ein eigenes "Tiimerschwimmcn" auf Sie nahm 
sich weiterhin des Fechtens an. das sie ebenfalls - wenn auch ohne die an­
gestrebte Breitenwirkung - seit den Anfängen gepflegt hatte und das in dem 
erst 1911 gegründeten Deutschen Fechterbund vor sich hinkränkelte. Die 
DT unternahm - freilich mit wenig Erfolg - überdies den Versuch, das 
Ringen zu vereinnahmen, das. als traditionell ur-turnerische Fertigkeit rekla­
miert, auf Turnfesten jedoch ein Mauerblümchendasein fristend, vor 1914 so 
gut wie vollständig in die Obhut bürgerlicher Sportverbände übergegangen 
war und in den 1920er Jahren zunehmend in den Arbeitersport hinüberdrif­
tete. Später entdeckte und förderte man die Tumer-Wasserfaltrer (Paddler) 
und die Turner-Segelflieger.

Mit einer gewissen zeitlichen Verzögerung schlugen diese tumpolitischen 
Aktivitäten auch auf den Kreistumfesten durch. Schwimmwetlkämpfe hal­
ten schon vor dem Kriege im Rahmen der Kreistumfeste 1912 in Bremen 
sowie 1914 in Hildesheim und in Göllingen stattgefunden. Auch beim ers­
ten Turnfest des VI. Kreises nach dem Kriege. 1921 in Lüneburg, wurden sic 
durchgeführt, anscheinend jedoch nicht im V. Kreis im selben Jahr. Der 
Grund ist nicht recht ersichtlich, da am Festort (Osnabrück) im Jahre 1920 
bereits ein Nationales Schwimmfest in der Nette-Badeanstall über die Büh­
ne gegangen war. In der Folgezeit gehörten Schwimmen und Wassersprin­
gen in der Regel zum Programm der Kreistumfeste. Die Wettbewerbe ent­
sprachen dem klassischen Muster der Mehr-, Einzel- und Mannschafts­
kämpfe: die 50m- und die lOOm-Streckc bilden die Standarddistanzen; aus- 
gcschricben wurden praktisch alle bekannten Lagen (Brust-, Seite-, Rü­
cken-. Hand-über-Hand-, Rcttungs- und Belicbigschwimmen), Strecken­
tauchen. 4xI00m-Staffeln in verschiedenen Lagen für die Turner, 4x50m 
Brust für die Turnerinnen Das Springen wurde, wie im Schwimmsport üb­
lich. als Kombination mehrerer Pflicht- und Kürsprünge (zumeist acht für 
die Männer, sechs für die Frauen) durchgeführt. Das Wasserballspiel, eben­
falls von der DT forciert, hatte 1925 noch die Funktion eines Werbe-
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Presseausschuß (Ilg ). Festschrift Für das neunzehnte Kreistumfest des VII. deut­
schen Tumkreises (Obenvescr) am 11.. 12. und 13. Juli 1925 in Holzminden. S. 56. 
Festbuch zum 20. Kreistumfest des VI Kreises der DT in Hildesheim vom 
28.-30. Juni 1929. S. 44.
Festbuch zum 20. Kreistumfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 
28.-30. Juni 1929. S. 40.

Spiels,25 1929 führte der VI. Kreis bereits die Endrande der vier qualifizier­
ten Gaumannschaften um die Kreismeisterschaft im Rahmen seines 
Kreisturnfestes durch 26 1 9 3 2 wurde eine Schwimmübung in den gemisch­
ten Sechskampf der Turnerinnen cinbezogcn.

Das Fechten, das bei den Turnfesten des V. Kreises, soweit ich sehe, nicht 
auftaucht, hat bei den Turnern (nicht bei den Turnerinnen) des VI. Kreises 
schon seit 1924 (Goslar) einen festen Platz im Wcttkampfgcschchen. Da­
mals tragen Altmannen (die höchste Leistungsklasse nach dem 
Sprachgebrauch der Fechter) und Jungmannen Kämpfe mit dem Florett und 
dem Säbel aus. In Stade (1926) blieben die Altmannen unser sich. Vermut­
lich hat cs sich dabei um Schaugefechte gehandelt. Beim Hildesheimer 
Kreisfest von 1929 erhielten die ersten Sieger im Florettfechten und im Sä­
belfechten erstmalig den Titel "Kreismeister". Den Fechterinnen durften 
noch nicht um den Siegerinnenkranz kämpfen. Ihnen war cs lediglich ges­
tattet. mit Fechtjacke, Rock. Straßenschuhen und Florett beim Festzug mit­
zumarschieren. Anscheinend durften sie noch nicht einmal zu Schaukämp­
fen antreten 27 Im V. Kreis, wo das Fechten kaum verbreitet war. stand cs 
nie auf dem Programm von Kreisfesten. Andere Sportarten, die die DT 
gegen Ende der Weimarer Republik als neue Tumarten zu vereinnahmen 
versuchte, wie Paddeln und Kleinkaliberschießen w urden bei niedersächsi­
schen Kreistumtumfesten, soweit ich sehe, nirgendwo durchgeführt.

Die Sieger
Bei Turnfesten wurden, w ie erwähnt, alle Wettkämpfer (und -innen), die 
eine im Voraus festgclcgtc Punktzahl oder Leistung erreicht hatten, zu Sie­
gern gekränzt. Bei der Festsetzung dieser Bewertungsmaßstäbe grill man in 
Regel zwar auf die Erfahrungswerte zurück, die sich bei ähnlichen Gele­
genheiten bewährt hatten, grundsätzlich stand cs aber jedem Veranstalter 
frei, nach Gutdünken zu verfallen. Wo solche Punkttabellen neu aufgestellt 
werden mußten, weil die Wettbewerbe erstmalig durchgeführt w urden oder 
wenigstens noch keine vergleichbaren Ergebnisse vorlagen, erwies sich 
manchmal, daß die Beteiligten und die Organisatoren unzufrieden waren, 
weil die Zahl der Sieger enttäuschend gering war. So geschehen bei den frü­
hen Schw immwettkämpfen. Der in den Ausschreibungen veröffentlichten 
Punktwertung kam natürlich eine wichtige Steuerfunktion für die 
Startmeldungen zu. Wer sich aufgrund dieser Vorgaben keine Chance auf 
einen Sieg ausrechnete, - so sollte inan meinen - war kaum geneigt, seine
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Meldung abzugeben. 
Doeli wenn man be­
denkt. daß der Pro­
zentsatz der Sieger 
unter den Teilneh­
mern selten höher als 
50 % lag und häufig 
deutlich darunter, muß 
man annehmen, daß 
vielen Turnern oder 
ihren Vereinen die 
Teilnahme (an der 
Reise zum Turnfest) 
wichtiger war als der 
Sieg.

Errechnet man näm­
lich das zahlenmäßi­
ge Verhältnis zwi­
schen denen, die in 
den Mehrkämpfen an 
den Statt gingen, und 
denen, die dann wirk­
lich den Siegerkranz 
gewannen, so zeigt 
sich, daß cs in der 
Regel um 50 % lag. 
Einige Beispiele mö­
gen dies verdeutlichen: 
1921 in Osnabrück 
lagen die Turner mit 
776 Siegern

Siegentrkundc vom Kreisturnfest in Goslar 1924 
Quelle: NISH-Bildkartei

776 Siegern von 
1.345 (d.h. 57,7 %) über diesem Durchschnittswert und die Turnerinnen mit 
247 von 512 (48.2 %) knapp darunter. 1924 in Goslar war das Verhältnis mit 
326 von 641 bei den Männern (50.9 %) und 203 von 435 bei den Frauen 
(46,7 %) ähnlich Die Vergleichszahlen vom Kreisfrauentumfest in Lüne­
burg (1926) mit 384 von 725 (d.h. 53 %) bleiben im gleichen Rahmen. 
"Ausreißer" nach unten waren 1932 beim zweiten Frauenfest in Bückeburg 
(73 von 278. d.h. 26,3 %) und 1921 in Lüneburg beim Schwimmen zu ver­
zeichnen. wo von 60 Männern nur 18 (30 %) und von 34 Frauen nur 11 (32,4 
%) die Siegerpunktzahl erreichten. Mit anderen Worten: mehr als zwei 
Drittel der Teilnehmer und Teilnehmerinnen fuhren ohne Kranz nach Hause. 
Die Ursachen waren im ersten Fall wohl, wie schon angedeutet, in den man­
gelhaften Erfahrungswerten zu suchen. Im zweiten Fall sind wir auf 
Spekulationen angewiesen.
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28 Jahrbuch der Turnkunst 1929. S. 70-74

Ähnliche Erscheinungen sind übrigens auch bei den beiden Deutschen 
Turnfesten der 1920er Jahre zu beobachten. In München (1923) betnig das 
Verhältnis zwischen Teilnehmern und Siegern bei den Männern 27,3 %. bei 
den Älteren 41.8 % und bei den Frauen 26,8 %. In Köln (1928), wo man im 
Voraus die Zahl der Wettkämpfer für die einzelnen Tumkrcise kontingentiert 
hatte, stiegen die Werte auf 43.7 %. 62.6 % und 49,04 %. wobei der Anteil 
in den verschiedenen Wettbewerben sehr stark divergierte (zwischen 24.3 
und 71.2 %). Der Gesamtdurchschnitt betrug in München 29.8 % und in 
Köln 50.47 %.28

Siegerurkunde vom Kreistumfest in 
Hildesheim 1929 

Quelle: NISI I-Bildkartei
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Die Siegerehrung in feierlichem Rahmen bedeutete, worauf noch einzuge­
hen sein wird, bei jedem 
Turnfest einen gebührend 
begangenen Höhepunkt. • 
1926 wurde sie in Stade i 
auf der hochgelegenen ! 
Güldenstein zelebriert. 
Welche Bedeutung ein 
Tumfcstsicg für die betref­
fenden Turner selbst und 
für ihren Verein hatte, füh­
ren die Fotos stolzer Sie­
ger im Schmucke ihres 
Kranzes anschaulich vor 
Augen, die in privaten 
Alben und Vercinsarchi- 
ven erhaltenen geblieben 
sind und gern in Fest­
schriften reproduziert wer­
den. Allerdings scheint es 
so, als sei man von der 
Sitte, sich in Siegerpose 
von einem Berufsfoto­
grafen ablichten zu lassen, 
nach einem Höhepunkt 
vor 1914 in republikani- I 
sehen Zeiten, als sich L 
(fast) jeder eine einfache 
Kamera leisten konnte, all­
mählich abgekommen.

^®S/£G
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29 Jahrbuch der Turnkunst 1924. S. 74.
30 Jahrbuch der Turnkunst 1924, S. 134-140.

In den Zeiten der Republik konnte die DT ihre strenge Haltung auch in die­
ser Hinsicht nicht mehr durchhalten, wollte sie nicht noch mein' Boden ge­
genüber den Sportverbänden verlieren. Die Turnfeste aller Ebenen wurden 
um die Austragung von Meisterschaften erweitert. Das Deutsche Turnfest 
von 1923 leitete diese Entwicklung ein. indem "die Deutschen Meister­
schaften. die höchste Würde im Wettkampf, welche die DT I 923 zu verge­
ben hatte, in allen Tumarten ... dem Deutschen Turnfeste in München Vor­
behalten (blieben)".29 Freilich scheint der Meistertitel damals noch offiziell 
auf die Gewinner in den Turnspielen und die Fechter beschränkt geblieben 
zu sein. Die Einzelwettbewerbe in den volkstümlichen Übungen wurden 
noch nicht als Meisterschaft gewertet, wenn man auch bereits Tabellen über 
"turnerische Höchstleistungen" führte.30

Bis zum Deutschen Turnfest in Köln fünf Jahre später wandelten sich die 
Verhältnisse grundlegend. Wenn die Sportler in zahllosen Disziplinen Jahr 
für Jahr ihre Meister ermittelten, koimtc sich die DT cs sich nicht leisten, 
diese Ehre seltener zu vergeben. Ob "Volkstumer", Turner-Schwimmer, 
Tumer-Fechter, Tumspielcr (Faustballer, Schlagballer, Schleuderballer, 
Handballer, Tennisspieler): nach und nach fülirten sic alle und natürlich auch 
die nun "Kunsttumer" genannten "Gipfelturner" ihre Meisterschaften auf 
allen organisatorischen Ebenen der DT durch. In den Jahren, in denen 
Deutsche, Kreis-, Gau- oder "Verbands-" beziehungsweise Bezirkstumfeste 
stattfanden, wurden die Meisterschaften meist mit diesen Turnfesten ver­
bunden. um den organisatorischen und finanziellen Aufwand geringer zu

Meisterschaften im Rahmen von Krcislumfcstcn
"Bc a winner", der Leitsatz, den der moderne Sport aus Amerika übernom­
men hat. widerspricht dem ursprünglichen Sinn der Turnfeste. Ihr Zweck 
war cs nicht, einen einzigen Sieger zu ermitteln, in dessen Schatten alle 
anderen Mitwirkenden als Verlierer standen. Jeder, der durch gewissenhaf­
tes Üben seine gute Leistungsfähigkeit unter Beweis stellte, sollte den 
Siegerkranz als Anerkennung seines Strebens erringen können. Doch dieser 
ehrenwerte erzieherische Ansatz geriet zusehends in Widersprach zu den 
Tendenzen der modernen Welt, die der Sport mit seinem Rekord- und 
Meisterschaftssystem so eindrucksvoll zum Ausdmck brachte. Gewiß, der 
Sieger mit der höchsten Punktzahl im Zwölfkampf war schon vor 1914 her­
ausgestellt und bisweilen als der Tumfeslsieger gefeiert worden, doch er war 
nicht mehr als der primus inter pares. der erste unter Dutzenden, ja 
Hunderten von Siegern. Als "Deutscher Meister" war er, soweit ich sehe, bei 
den Deutschen Turnfesten nie tituliert worden.
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halten. In den Jahren dazwischen wurden separate Meisterschaftsveran­
staltungen ausgeschrieben, etwa im V. und im VI. Kreis die Krcis- 
schwimmfeste.31

Seit Mitte der 1920er Jahre wurden für sie, zumeist aufgeteilt in zwei Al­
ters- bzw. mehrere Jalrrgangsklassen. volkstümliche Mehrkämpfe ausge­
schrieben. Beim Oldenburger Kreistumfest von 1925 wurden immerhin 155 
Meldungen für den gemischten Siebenkampf, aber nur 18 für den volk­
stümlichen Vierkampf der zweiten Altersstufe registriert. Im selben Jahr 
meldete der VII. Kreis vom Kreistumfest in Holzminden im gemischten

Seitdem die Spiehneistcrschaftcn in Rundenspiclcn ausgetragen wurden, 
fanden allenfalls die Endspiele noch im Rahmen der Turnfeste statt. 
Immerhin wurden beim Deutschen Turnfest von 1928 in Köln in den Turn­
spielen elf Titel vergeben: im Handball für Turner und Turnerinnen, im 
Fußball für Turner, im Schlagball für Turner und Turnerinnen, im Faustball 
für Tümer, Altcrsturner und Turnerinnen, im Trommelball für Turnerinnen, 
im Tennis in der A- und B-Klasse sowie im Schlcudcrball für Turner.32 Eine 
solche Flut von Meisterschaften hat es bei niedersächsischen Krcistumfestcn 
nicht gegeben Braungardt hat sic überhaupt nur im Volkstumen. 
Schwinuncn und Fechten ausmachen können und festgestcllt. daß die 
Spielmcisterschaften das Programm überlastet hätten und deswegen im V. 
und VI. Kreis als besondere Spieltage stattgefunden hätten.33 Im VII. Kreis 
verhielt es sich offenbar nicht anders.

Die Wettkämpfe der Älteren, der Jugendtumcr und der Jugendtumcrinncn 
Die Durclifüluung von Wettkämpfen für Frauen bei Kreistumfesten stand, 
seitdem ihnen die Weimarer Verfassung das Wahlrecht zugesprochen hatte, 
prinzipiell nicht mehr in Frage. Meinungsverschiedenheiten entstanden nur 
noch bezüglich der Art und des Umfanges der ihnen zumutbaren körperli­
chen und psychischen Belastungen. Anders bei den Männern Für sic gab es 
seit je ein differenziertes Angebot für die verschiedenen Leistungsklassen 
und Interessen, das allerdings zunächst nicht den Schwund der 
Leistungsfähigkeit mit zunehmendem Alter berücksichtigte. Alte Herren, die 
sieh als Greise eine bewundernswerte Rüstigkeit erhalten hatten, waren in 
Tumerkrcisen immer bewundert und bei Turnfesten gcbülirend herausge­
stellt worden. Als sich das Wettkampfprogramm ständig erweiterte und die 
Turner sich im Zuge der modernen Lebcnsgestaltung länger ihre Fitneß er­
hielten, meldeten sic als "Ältere" ihre Wünsche nach eigenen Wettbewerben 
an und konnten sich Gehör verschaffen.

31 Braungardt (1985). S. 144
32 Jahrbuch der Turnkunst 1929. S. 90-94.
33 Braungardt (1985). S. 169.
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Neunkampf der ersten Altersklasse insgesamt 58 und vom volkstümlichen 
Dreikampf der in drei Jahrgangsgruppen aufgeteilten zweiten (die höchste 
ab 50 Jahre) 24 Sieger.14

Beim Bremer Kreistunifcst von 1930 traten die 35- bis 40jährigen zum 
Fünfkampf (75m-Lauf, Weit- und Hochsprung, Kugelstoß. Schleuderball­
wurf), die über 40jälirigen - manchmal als "Alte" bezeichnet - zum Drei­
kampf (75m-Lauf, Weitsprung. Kugelstoß) an. Die Beteiligung scheint hier 
allerdings gering gewesen zu sein, denn in der I. Altersklasse erreichten nur 
vier, in der II. acht die Siegerpunktzahl. Zum Vergleich: In den beiden 
Zwölfkämpfen der Männer (Ober- und Unterstufe) waren es 132 und im 
Siebenkampf der Frauen 146.35

1929 waren für Turner über 40 Jalire in Hildesheim außer dem gemischten 
Neunkampf auch Einzelwcttbewerbc im Schwimmen und im Wassersprin­
gen ausgeschrieben.36

Unter ihrem äußerst engagierten Führer Edmund Neuendorfl' trat die Tur­
neijugend in der DT stark in den Vordergrund und wurde nicht allein durch 
Vorfüllrungen wie Volkstänze, sondern schließlich auch durch Wettkämpfe 
in die Turnfeste einbezogen Zuvor mußten erhebliche Widerstände über­
wunden werden. 1925 konnte in Holzminden die "sehr hohe Siegerzahl 79!" 
im volkstümlichen Dreikampf der Jugendtumcr erzielt werden, während in 
Oldenburg, wo der pädagogisch sehr gewissenhafte Seminarlehrer Nicolaus 
Beniett. Mitglied des DT-Jugendausschusses, das Sagen hatte. Wettkämpfe 
für Jugendliche noch nicht auf dem Programm standen. Doch die 
Entwicklung war nicht aufzuhalten. I 930 errangen von den Jugendtumcm 
54 im Dreikampf (lOOm-Lauf, Wcitspning, Kugelstoß) und acht im 
Vierkampf (zusätzlich 1 OOm-Schwimmen) den Eichenkranz. Die weibliche 
Jungtumcrschaft war. wie cs bei der Bremer Tradition im Frauenturnen viel­
leicht nicht anders zu erwarten war. gleichberechtigt und sogar noch erfolg­
reicher Sie stellte im volkstümlichen Dreikampf (75m-Lauf, Hochsprung, 
Stoßball-Weitwurf) 56 und in dem durch ein 50m-Schwimmcn zum 
Vierkampf erweiterten Wettbewerb 23 Siegerinnen.37

34 Jahrbuch der Turnkunst 1926. S. 98.
35 Alle Zahlen vom Bremer Kreistunifcst nach: Steding. Carl (Hg.): Mitteilungen 

für das 28. Kreistunifcst des 5. Kreises vom 20.-22. Juni 1930, Nr. 6 (liier: S. 50- 
59).

36 Festbuch zum 20. Kreisturnfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 28.- 
30. Juni 1929, S. 30 und 44.
Steding. Carl (Hg ): Mitteilungen für das 28. Kreistumfest des 5 Kreises vom 
20.-22. Juni 1930, Nr. 1. S. 8, Nr. 2. S. 15, Nr. 6. S. 61-63.
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38 Lion. Justus Carl, in Der Turner 5 (1850). S. 185.

Massenfreiübungen beim Kreistumfest in Göttingen 1914 
Quelle NISU-Bildkartci

Die Vorführungen
Schauturnen und Massenfreiübungen
Wie Lion schon 1850 erkannt hat. verfolgen Turnfeste grundsätzlich ein 
doppeltes Ziel, nämlich einerseits, die mithandelndcn Turner in ihrem Stre­
ben zu kräftigen und zu belohnen, andererseits, die der Sache fernstehenden 
Zuschauer zu gewinnen.38 Beides ließ sich seiner Ansicht nach "durchaus 
vereinigen" und im Schauturnen einer großen Gnippe von Turnern verwirk­
lichen. das bei den Ausführenden das "Bewußtsein der Zusammen­
gehörigkeit" erzeuge und "die außerhalb der Bahn stehende Menge" durch 
"neue und tiefe Eindrücke" erfreue. So entwickelten sich derartige Vorfüh­
rungen zum Kernstück aller Turnfeste. Unter den realen und mentalen Be­
dingungen der Zeit eigneten sich für diesen Zweck am besten die Massen­
freiübungen, die auch einer potentiell unbegrenzten Zahl von Turnern 
I-landlungsinöglichkcitcn boten, diese aber gleichzeitig in den Rahmen ei­
serner Disziplin und unbedingter Unterordnung zwangen. Das an Paraden 
und militärisches Exerzieren gewöhnte Publikum begeisterte sich an die­
sem perfekten Drill wie schon im Kaiserreich, so noch in republikanischen 
Zeiten, in denen die "zackigen" Übungen allerdings unter dem Einfluß der 
Reformer, die ein "natürliches Turnen" propagierten, zunehmend durch flie­
ßende Bewegungen ersetzt wurden.
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Ein Schwerpunkt dieser modernen Entwicklung lag zweifellos im VI. 
Tumkreis. wo Carl Loges. Begründer der Haiuioverschen Mustertumschulc 
und der einflußreichen Loges-Schule für Bewegungskunst, seine Ideen von 
einer spezifisch weiblichen Bcwcgungskultur in zwei von ihm gestalteten

Freiübungen der Turnerinnen beim Kreistumfest in Bremen 1930 
Quelle: NISII-Bildkartei

Diese Entwicklung blieb dem Berichterstatter der DT für die Kreisturnfes­
te. Dr. Thiemer, nicht verborgen:

"Die allgemeinen Freiübungen sind überall Schauübungen gewesen 
und haben als solche auch einen starken Eindruck gemacht. Man hat 
sich bemüht, starke Wirkungen zu erzielen durch klare, einfache und 
bildhafte Übungen ohne Gedächtnisbelastung. Dabei ist man neu­
zeitlichen Forderungen überall gerecht geworden; neben .straffen' 
Formen tauchen selbst bei Männerübungen .fließende' Bewegungen 
auf. Insbesondere verlangen nach dieser Richtung lün die Übungen 
der Turnerinnen das besondere Geschick des Leiters, um die Ein­
zelbewegung zu harmonischer Gesamtwirkung zusammenzufassen."39

Speziell auf die Turnerinnen bezogen, die seiner Meinung nach "selbstver­
ständlich" ihre Freiübungen getrennt von denen der Turner vorführten, setz­
te Thiemer anerkennend hinzu: "Im allgemeinen kann man feststellen, daß 
die Turnerinnen weder im Ordnungsverhallen noch in der Ausführung den 
Turnern nachstehen, obwohl die Anfordeningcn an die Turnerinnen bei dem 
neuzeitlichen Übungsstoff vielfach erheblich größer sind."40

39 Jahrbuch der Turnkunst 1926. S. 88-89.
40 Jahrbuch der Turnkunst 1926. S. 89
41 Vgl. meinen Beitrag über die Kreisfrauentumfeste im vorliegenden NISH-Jahrbuch.



Die niedersächsischen Kreislurnfcstc in der Weimarer Republik 235

Das Welter
Da im allgemeinen Säle, die die riesigen Turnerscharen und ein möglichst 
zahlreiches. Eintritt zahlendes Publikum hätten fassen können, nicht zur 
Verfügung standen, spielten sich die großen Turnfest-Vorführungen unter 
freiem Himmel ab. Damit kam die Ungewißheit der Wittentng ins Kalkül 
der Organisatoren, und wenn auch hin und wieder kleinere überdachte Tri­
bünen errichtet oder größere, bereits vorhandene genutzt werden konnten, 
die Meltrzahl der Zuschauer stand im Regen, wenn der Pelms nicht mit-

Schautumen in der Ausstellungshalle beim Krcistumfest in Hildesheim 1929 
Quelle: NISH-Bildkartci

Kreisfrauenturnfesten verwirklichen konnte.41 Schon 1924 erkannte der 
Kreisfrauentumwart des XIII. Kreises (Thüringen), der gerade das erste 
deutsche Kreisfrauentumfest organisierte, neidlos an: "Die .fließenden' 
Keulenübungen von Logos in Goslar waren vorbildlich."42

In der Regel wurden die Massenfreiübungen (schon aus Kosten- und orga­
nisatorischen Gründen) ohne Handgeräte ausgeführt. Bei den Frauen, die im 
VI. Tumkrcis seit 1899 in kleineren Riegen bei den Krcistumfcsten auftra­
ten, sich im V Kreis aber anscheinend vor 1914 noch nicht präsentieren 
durften, hatten sich Stäbe und Keulen als Handgeräte eingebürgert.43 In den 
1920er Jahren bemühte man sich, auch dem "Keulenschwingen" eine 
schwungvollere Note zu geben.

42 Jahrbuch der Turnkunst 1925. S. 136.
43 Braungardt (1985). S. 103-105. vgl. S. 99-101.
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spielte. Die seinerzeit übliehen ausladenden schwarzen Regenschinne ver­
deckten dann selbst den unerschrocken Ausharrenden den Blick. Doch die 
meisten Hohen beim ersten Tropfen nachhause oder blieben lieber gleich 
dort, wenn ein Schauer drohte Mochten die Turner und natürlich auch die 
Turnerinnen tapfer ausharren in Gewitter und Sturmgebraus, naß bis auf die 
Haut: Die Masse der Zuschauer war weg, und damit die Stimmung.44 Diese 
Unsicherheit warf manchen Kostenanschlag überden I laufen und erhöhte 
sicher die ohnehin beträchtliche Zahl der Finanzdcbakcl. die vor der Öf­
fentlichkeit und der DT-Führung tunlichst nicht konkreter eingestanden wur­
den.45 Dieses unkalkulierbare Risiko macht cs auch verständlich, warum die 
Angaben über das Wetter bei keinem Turnfest fehlten. Die knappen 
Bemerkungen lassen die Gemütslage der Veranstalter zw ischen Hollen und 
Bangen nachfühlen. "Wetter herrlich" (Lüneburg 1921. Oldenburg 1925. 
Stade 1926, Hildesheim 1929) signalisiert bereits die gehobene 
Feststimmung. "Wetter unsicher. Keulenübungen der Turnerinnen in pras­
selndem Regen" (Osnabrück 1921). "Wetter wechselnd" (Goslar 1924), 
"Siegerfeier verregnet" (Lüneburg 1926) und "Wetter bewölkt" (Bückeburg 
1932) zeugt von banger Sorge oder Enttäuschung.46

Andere Formen des Schauturnens
Die Vorführungen bildeten zwar einen festen, traditionsgebundenen Be­
standteil der Kreistumfcstc und differenzierten sich im l aufe der Weimarer 
Republik nicht in dem Maße aus w ie die Wettkämpfe, doch Veränderungen 
- etwa, wie erwähnt, in der Bewegungsausführung - und Ergänzungen er­
fuhren auch sic In der Vorkriegszeit waren die von einem Kampfgericht 
bewerteten Auftritte von Musterriegen ein unabdingbarer Programmpunkt 
gewesen, der immer sein Publikum gefunden hatte. Nach 1918 setzte man 
an seine Stelle das Vereinswetturnen. bei dem den teilnehmenden Vereinen 
größere Freiräume bei der Gestaltung gewährt wurden. Doch die Hoffnung, 
daß sich durch diese Neuerung nun auch kleinere und Landvereine an dem 
Wettbewerb beteiligen w ürden, erwies sich als trügerisch. Nun empfahl die 
DT-Führung, solchen Vereinsauftritten den Wettkampfcharakter zu neh­
men, was die meisten Kreise auch umgesetzten. Der erhoffte Effekt blieb 
jedoch aus. denn die Zahl der Vereine, die sich nun bei diesen Vorführungen

44 Neumann. Herbert: Deutsche Turnfeste. Bad Homburg 19X5. S 179 (Foto von 
den Massenfreiübungen unter Blitzen beim Deutschen 'Turnfest 1923 in 
München). Über die im Regen ertnmkene Siegerehnmg beim Kreisfrauentumfcsl 
1926 in Lüneburg: Lüneburger Tageblatt vom 14.6.1926. Beilage Vgl. meinen 
Beitrag über die Kreisfrauciiturnfcstc im vorliegenden NISI l-.lahrbueh.
Diese Klage lindet sich wohl in jedem Jahrbuch der l'urnkunst. z.B. 1926. S 1(13. 
oder 1933. S. 47-48.
Nach Braungardt (1985), S. 170-174: ähnliche Angaben in den Jahrbüchern der 
Turnkunst und differenzierter in den Festberichten.
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47 Eeslbuch. 28. Kreisturnfest 20.-23. Juni 11930] in Bremen. S. 53.

Enttäuschend verlief die Entwicklung im VI. Kreis: 1921 nahmen 32 Ver­
eine teil, eine Zahl, die sich 1926 bei Männern (31) und Frauen (33) insge­
samt verdoppeln sollte, aber dann dramatisch zurückging. 1929 zeigten 
Tumergruppen aus 22 und Turnerinnen aus nur noch 12 Vereinen Aus­
schnitte aus ihrer Arbeit. Die Mitwirkung von 16 Vereinen beim Frauen­
turnfest 1932 kann man nicht als Aufschwung anschcn.

brauen und Männer des M'fV Bockenem beim Kreisturnfest 
in Hildesheim 1929

Quelle: Festschrift 150 Jahre M'fV von 1848 Bockenem

verstellten, blieb weit hinter den Erwartungen zurück und ließ sich auch 
durch noch so wohlgemeinte Appelle nicht auf das angestrebte Niveau brin­
gen. Bei den Kreisturnfesten des V. Kreises war die Beteiligung noch ver­
gleichsweise zufriedenstellend: 1925 wirkten Turner aus 72 und 
Turnerinnen aus 44 Vereinen mit. 1930 Turner aus 53 und Turnerinnen aus 
49 Vereinen. In Bremen (1930). wo die Festleitung mit hochtönenden Wor­
ten geworben hatte. "Der Gedanke des Gcmcinschaftskampfcs findet seine 
höchste Steigerung im Vcrcinsturcn". war diese Vorführung allerdings als 
ein Wettumen organisiert, das von Kampfrichtern bewertet wurde.47
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48
49
50

Jahrbuch der Turnkunst 1933. S. 41.
Jahrbuch der Turnkunst 1925. S. 98.
Vgl. meinen Beitrag über die Kreisfrauenturnfcslc im vorliegenden NISII- 
Jahrbuch.

Hin und wieder fanden auch, von der Führung des Tumkreiscs forciert. 
Turnvorfühningen der Gaue statt. Doch auch bei diesen Versuchen hat man 
den liindruck. als sei cs nicht zu der beabsichtigten Belebung der turneri­
schen Arbeit in den Gauen gekommen. Das Gemeintumen der Alten, von 
den junggcblicbenen "Alten Herren" gewünscht. aber nur in wenigen grö­
ßeren Vereinen in Altersriegcn praktiziert, hat im Niedersächsischen bei den 
Kreisturnfesten, abgesehen vom Gemeinturnen der Alten an sechs Harren 
1921 in Lüneburg, anscheinend keine nennenswerte Rolle gespielt.

Volkstänze und der Chorfestlanz.
Beliebt waren hingegen Volkstänze als Vorführungen, auch wenn l.oges sie 
ablehnte, weil sie bloß der Befriedigung der Schaulust der Zuschauer dien­
ten und keinen Wert für die Bewegungsbildung hätten Hs war aber nicht nur 
dieser Schaueffekt, der ihre Beliebtheit ausmachtc. Die damit verbundene 
bunte Kleidung und die Musikbegleitung übten in den Turnvereinen eine 
Faszination aus, die nach 1933 auch die nationalsozialistische Sportführung 
für ihre Zwecke nutzte. Aufgekommen war die romantische Schwärmerei 
für die Volkstänze in der Jugendbewegung, und auf diesem Wege hatte sie 
auch in der Tumcrjugend Fuß gefaßt. Doch es waren nicht die Jugend­
gruppen, die ihr Können auf den Kreisturnfesten zur Schatt stellten, sondern 
die Turnerinnen. Beim Rückblick auf die Kreisfesle des Jahres 1932 stellte 
der Berichterstatterder DT übertrieben verallgemeinernd fest: "Ohne Volks­
tänze kommt überhaupt kein Fest mehr aus", und setzt aus seiner patriar­
chalischen Sicht hinzu: "Bezeichnenderweise bestreiten aber nur die 
Turnerinnen diese Volkstänze, ganz zweifellos die beste Lösung!"48

In der Tat rinden wir bei den niedersächsischen Kreistumfcsten ausschließlich 
von Frauen dargebotene Volkstänze: 1924 in Goslar mit 450 Turnerinnen.49 
1926 in Lüneburg mit angeblich 1.000 Teilnclunerimien. 1929 in Hildesheim 
und 1930 in Bremen mit einer nicht zu ermittelnden Zahl von Mitwirkcndcn. 
Vermutlich sind auch bei anderen Kreisfesten Volkstänze getanzt worden.

Die neuen, von Loges entwickelten und von seiner Musterturnschule wieder 
und wieder vorgeführten Tanzformen, über die an anderer Stellen mehr 
gesagt wird, galten unter Fachleuten als moderner und der weiblichen Na­
tur eher gemäß und fanden auch unter den Turnvereinen weithin Anklang. 
Seitdem der limeucrcr des Frauenturnens aus Hannover Vorführungen der 
Turnerinnen bei den Turnfesten des VI. Kreises überzeugend choreogra- 
phiert hatte, setzte sich sein Stil im ganzen Raum Niedersachsen durch. Die 
Auftritte seiner Mädchen setzten stets Glanzlichtcr. Alle (Männer), die über 
den von nahezu 200 seiner Schülerinnen 1926 in Lüneburg getanzten Strauß-
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Walzer "An der schönen blauen Donau" berichteten, kamen ins schwärmen

51

Die materielle und logistische Vorbereitung orientierte sich an dem seit 
Jahrzehnten bewährten Muster, das aber fortlaufend nach dem Vorbild des 
jeweils jüngsten Deutschen Turnfestes sowie deit richtungweisenden Vor­
gaben der DT-Fühmng modifiziert wurde. Die Vorarbeiten leisteten zahlrei­
che. in ihrem Wirken aufeinander abgestimmte Ausschüsse. Die Finan­
zierung basierte auf Spenden, häufig wohl mit der Rückendeckung städti­
scher Ausfallgar.intien, Reklarneanzcigen in den Festbüchem und sonstigen 
Druckwerken.52 Startgeldern und den Einnahmen aus dem Verkauf von Fest- 
abzcichen bzw. Eintrittskarten. Wenn schlechtes Wetter oder die unvorher­
sehbar rasche Geldentwertung (1921 in Lüneburg) aus den Kosten­
voranschlägen Makulatur machte, blieben die ausrichtenden Vereine und der 
Kreis manchmal auf drückenden Schulden sitzen. Glücklich konnte sich ein 
Veranstalter schätzen, wenn er mit einem kleinen Überschuß absehließen

I

|

Schließlich sei noch auf eine weitere neuere Form von zugkräftigen Vor­
führungen bingewiesen. die Wcrbespielc. Sic fanden im Zuge der Aktionen 
der DF zur Verbreitung der Turnspiele Eingang in das Programm der 
Kreisturnfeste Die in den Jahren unmittelbar vor dem Krieg zu diesem 
Zweck allenthalben eingerichteten Kreis- und Gauspiclfeste hatten sich 
bewährt und waren auch nach 1918 fortgeführt worden Doch ließ die Aus­
breitung der Turnspiele vor allem auf dem Lande noch sehr zu wünschen 
übrig. In dieser Situation boten sich als bestes Forum für die Propagierung 
der Spielbcwegung in den Turnvereinen die Kreis- (und Gau-)Tumfeste an 
Und als wirksamste Methode erwiesen sich Wcrbespielc vor den Festbesu­
chern und Teilnehmern. Eine, soweit ich sehe, beim Bremer Fest von 1930 
erstmalig getestete Neuerung war ein I landball-Städtespicl (Bremen gegen 
Wesermündung), das jedoch keine Fortentwicklung der Wcrbespielc dar- 
slcllt. sondern eine den Sportvcrbänden abgeguckte Zugnummer, um mehr 
Zuschauer für das "Schauturnen" am Sonntag nachmittag zu interessieren, 
denn bei diesem Höhepunkt des Festes bildete das Städtespiel die Einlei­
tung.51 Die DT ging, auch was die Vorführungen betraf, halt mit der Zeit

Die Festkultur
Die Festkultur der Kreisturnfeste, ein hochinteressantes Thema dcrTumgc- 
schiehtc, verdiente einmal eine tiefergreifende Untersuchung, als sie an die­
ser Stelle geleistet werden kann. Ich will und muß mich hier darauf be­
schränken. die Grundzüge herauszuarbeiten, die aus meiner Sicht für die 
Entwicklung in Niedersachsen während der Weimarer Republik charakte­
ristisch waren

Stcding, Carl (11g): Mitteilungen für das 28. Kreisturnfest des 5. Kreises vom 
20 -22 Juni 1930. Nr. 3. S. 19.

52 In den Festbüchern von 1914 (Göttingen) und 1929 (I lildesheim) nehmen sic z .13 
weil mehr als ein Drittel des gesamten Umfanges ein
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o die Eröffnungsfeier, oft in Form eines offiziellen Empfanges bzw. 
einer feierlichen Begrüßung,

o die eigentliche Feier- oder Weihestunde, üblicherweise als Abendfeier 
am ersten Tag des Festes begangen.

o der Festzug.
o die große Nachmittagsveranstaltung mit den Massenfreiübungen und 

Sondervorfüliningcn,
o ein Fcstball und zuweilen ein Festessen.
o Konzerte und andere musikalische Vorträge, die oft in andere Veran­

staltungen integriert wurden, sowie
o die Siegerelirung, die meist den feierlichen Abschluß bildete.

Das Wettkampfprogramm wurde zwischen diese Manifestationen turneri­
scher Fcstkultur eingepaßt. Die Reihenfolge innerhalb dieses Schemas 
konnte variiert werden. So kam man etwa von der Kopplung von Festzug 
und Freiübungen ab. nachdem die vom stundenlangen Marschieren im Fest­
zug ermüdeten Turner sich 1923 in München zu einem kühlen Bier zurückge­
zogen hatten, anstatt sich an den Massenfreiübungen zu beteiligen.57 Bei der 
Ausgestaltung der genannten Höhepunkte des Programms halten die

konnte wie die Hildesheimer 1929.53 In schlechten Zeiten kam es vor. daß 
man wegen absehbarer finanzieller Probleme von einem geplanten Turnfest 
Abstand nahm bzw. es auf später verschob. So geschehen 1929 im VII. 
Tumkreis. als eigentlich Northeim das Kreislest halte übcmcluncn sollen.54

Der zeitliche Rahmen war mit zwei Tagen vorgegeben, an dem folgenden 
dritten wurden Turnfahrten durchgeführt. Am Nachmittag vor dem ersten 
Tag oder am ersten Tag unmittelbar vor der Eröffnung des Festes trafen sich 
die Kampfrichter und Funktionäre zu Sitzungen. Gewöhnlich wählte man 
den Sonnabend und den Sonntag Pur die Wettkämpfe. Vorführungen und 
Feiern, so daß die Fahrten am Montag stattfanden. Diesem Zeitplan schloß 
sich 1924 auch der VI. Kreis an. der sein 17. Krcistumfcst 1921 in 
Abweichung vom 16. (1914)55 am Sonnabend und Montag gefeiert hatte, so 
daß die Fahrten auf Dienstag fielen.56

Die Gestaltung des Festes
Der Ablauf der Kreistumfestc folgte einem Schema, das sich an den Deut­
schen Turnfesten orientierte. Die wichtigsten Stationen, in denen die Fest­
kultur ihren Ausdruck fand, waren

53 DTZ 1930. S. 667
54 Engelhardt (1991). S. 113.
55 Festbuch vom sechzehnten Kreistumfeste des sechsten Kreises (Hannover- 

Braunschweig) der deutschen Tumerschafl am 20.. 21. und 22 Juni 1914 in 
Hildesheim. S. 5-6.

56 Braungardt (1985), S. 170-172.
57 DTZ 1924. S. 149.
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Die Eröffnungsfeier
Für gewöhnlich erreichten die unübersehbaren Scharen der Turner und 
Turnerinnen in Sonderzügen oder Omnibussen den Festort und wurden dort 
zunächst von den Damen und Herren des Empfangskomitces begrüßt und 
von ihren jungen Helfern zu den Quartieren geleitet. Um das Chaos der An­
reisenden in geordnete Bahnen zu lenken, wurden alle nach angemessener

Zum Beispiel Engelhardt (1991). S. 94 (1925 in Holzminden) und 123 (1930 in 
Northeim).

MTV Hildesheim auf der Falirt zum Kreisturnfest 
der Männer 1926 in Stade:
Quelle: NISH-Bildkartei

Zeit zu einem Platz - meist dem Markt- bzw Rathausplatz - beordert, wo das 
Fest offiziell eröffnet wurde. Dort hielt der Bürgermeister eine kurze An­
sprache. das Barnier des Tumkreises wurde feierlich den ausrichtenden Ver­
einen übergeben.58 Gegebenenfalls wurden bei dieser Gelegenheit die Fah­
nen der anreisenden Vereine in feierlicher Zeremonie an w ürdiger Stelle im 
Rathaus aufgestellt. In Bremen, wo 1930 das Fest um einen Tag verlängert 
worden war und schon Freitag offiziell begann, verlegte man die Eröff­
nungsfeier auf den ersten Abend, ließ die Vereine mit ihren Fahnen am Wall 
beim Ostertor aufmarschieren und begrüßte sic mit der Ouvertüre zu Wag­
ners "Lohengrin", einem Gesangsvortrag und einer "Ansprache des Ver­
treters einen I lohen Senats" - fürwahr ein Event, das andeutungsweise schon 
die Eröffnungsfeiern sportlicher Meisterschaften von heute ahnen läßt!

Ausrichter weitgehend freie 1 land. Die folgenden Beispiele mögen das ver­
deutlichen.
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Fahnenaufmarsch beim Kreisturnfest 1930 in Bremen 
Quelle: NISH-Bildkartei

Die Abendfeier
Die weihevollste Feier erlebten die Festteilnehmcr zumeist am Abend des 
ersten Tages. Ihre Ausgestaltung ließ den Verantwortlichen weile Freiräu­
me. die durchaus kreativ genutzt wurden. In erster Linie zielte sie darauf ab. 
Turnern und Turnerinnen ein bleibendes Erlebnis zu vermitteln, und das ist 
im allgemeinen wohl auch gelungen.

Struktur und Inszenierung dieser Veranstaltung mag ein Blick auf das Pro­
gramm des "Festabends" beim Hildesheimer Kreistumfest 1929 veran­
schaulichen. Er fand bei hereinbrechender Dunkelheit vor der Naturkulisse 
der bengalisch beleuchteten Baumgruppen und Sträucher auf dem Berg­
hölzchen statt und wurde nach einem einstündigen festlichen Konzert von 
gemeinsam gesungenen Tumerlicdern umrahmt. Die einleitende Rede hielt 
der Regierungspräsident. Mit der Festrede, die den Mittelpunkt der Veran­
staltung bildete, war der höchste anwesende DT-Funktionär, in diesem Fall 
der Kreisvertreter, betraut. Der Einstimmung auf sie diente ein von Edmund 
Neucndorff verfaßter, von Hildesheimer Turnern und Turnerinnen vorgetra­
gener Sprechchor. Das turnerische Rahmenprogramm besclrränkte sich auf 
ein Reck- und Barrenturnen der besten Turner sowie Volkstänze der 
Hannoverschen Mustertumschule. Den Abschluß bildete ein "Bomben­
feuerwerk" vor dem Hintergrund der festlich erleuchteten Stadt.59

59 Festbueh zum 20. Kreistumfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 28.- 
30. Juni 1929. S. 46.
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"Über die Schmach der Verzagten
Über den Taumel der Lust 
Über die Gier des Erwerbs 
Über den Haß der Parteien

Über alles hinweg
Hört unsem Ruf.

Hört. Ihr Müden. Verzagten
Hört unsem Ruf!

Auf! Wir wollen euch helfen
Neue Kräfte zu schaffen
Neue Freude am Leben!

Hört - ihr alle, von Gier und Taumel Erschöpften 
Hört unsem Ruf.

Seht - zu lautem Quellen 
Führen wir euch.

Reinere Freuden zu trinken!"61

Von der weihevollen Atmosphäre einer solchen Abendfeier vermittelt ein 
Bericht vom Kreistumfest in Northeim (1930) einen lebendigen Eindruck:

"Dem Begrüßungsabend war eine sinnvolle Feierstunde in der 
Reithalle vorausgegangen. Nach R. WagnePs Ouvertüre zum Parsifal 
erklang "das deutsche Volksgebct". vorgetragen von der Sängerriege 
des M'IV Northeim. Dann wurde es dunkel, ein Vorhang ging hoch, 
und zwischen flammenden Opferstöcken hielten Turner die 
Totcnwacht; ein Friedensengel erhob die Totcnklagc. die in dem 
"Sanktus" von Schubert ausklang. Dann ein Homruf aus der Feme, 
gleichsam als Malmruf der toten Brüder an die Lebenden: Tut auch 
Ihr Eure Pflicht gegen das Vaterland! Noch ein Weckruf und dann 
erklang aus 1000 und mehr Kcltlcn das "Deutschland. Deutschland 
über alles!"60

Auf den Vaterlands- und Heldcnkult der Turner wird noch zurückzukommen 
sein. Er war nicht notwendig leitendes Motiv der Weihestunde, aber pathe­
tisch ging's allemal zu, wie das folgende Beispiel beweist: Die Bremer ver­
anstalteten 1930 ihre offizielle Abendfeier am Sonnabend im Weserstadion 
mit einer Sinfonischen Dichtung von Franz Liszt, einem Mannerchor sowie 
einem Sprech- und Bewegungs-Chor für 400 Turner und Turnerinnen, des­
sen Text von dem Oldenburger Heimatdichter August Hinrichs stammte. Ein 
paar Verse mögen den todernst, ja prophetisch gemeinten, heute aber ziem­
lich platt wirkenden Ton dieses Gesamtkunstwerks verdeutlichen:

60 Engelhardt (1991), S. 123.
61 Festbuch 28 Kreistumfest 20.-23. Juni 1930 in Bremen. S. 23 und 76.
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August Hinrichs. selbst ein eifriger Turner, hat auch zu anderen Turnfesten 
Festspiele verfaßt, wie sie seinerzeit besonders geschätzt wurden, und er hat 
sich dabei wohl von dein mit dem Deutschland-Lied endenden 
"Vaterländischen Festspiel .Frisch auf. mein Volk'" von Bernhard Krüger 
inspirieren lassen, das 1923 beim Deutschen Turnfest in München begeistert 
aufgenommen worden war. Für das Oldenburger Krcistumfest von 1925 hat 
Hinrichs das nicht minder pathetische Festspiel "Neue Jugend" geschrieben, 
das Matthias Schachtschncider in seinem Beitrag in diesem Band vorstellt.

Die Abendfeier, das Herzstück der Kreisturnfeste, bot auch den Ehrengäs­
ten. speziell dem von der DT-Füluung entsandten oder vor Ort beauftragten 
Festredner, die Gelegenheit, den Turnern und Turnerinnen Grüße zu entbie­
ten und sic weihevoll auf die Werte echten Tumertums einzuschwören. Der 
höchstrangige DT-Vertreter, der zwischen 1921 und 1932 ein niedersächsi­
sches Kreislest mit seiner Anwesenheit und seiner wie immer mitreißenden 
Rednerkunst beehrt hat. war Edmund Neuendorff, seinerzeit 2. Vorsitzender 
der DT. der 1932 in Bückeburg die Turnerinnen zu begeistern wußte.

Daß die Abendfeier unter ungünstigen Bedingungen auch recht prosaisch 
verlaufen konnte, erlebten die Veranstalter 1925 in Holzminden:

"In dem geräuschvollen Festzclte kamen zu Worte - oder auch mehl
- Krcisdireklor Hoffmeister. Reg.-Baurat Lange. Bürgermeister Jeep. 
Stadtbaurat Schermann und Postdircktor Möhle. Kreisschulnit Gmpc 
liielt die Begrüßungsansprache, dabei an Worte des Heimatdichters 
Raabe erinnernd; .Vergeß ich Dein, Deutschland, so werde meiner 
Rechten vergessen.' Dann verlas Kreisvertreter Engelhardt, als Gniß 
der DT. einen Brief des Vorsitzenden Dr. Berger, der leider nicht hatte 
erscheinen können. ... Die nun folgenden turnerischen Vor­
führungen. glänzend vorbereitet, kamen wegen der Enge im Festzelt 
für die große Masse nicht recht zur Geltung."62

Bei den beiden Frauentumfesten erweckten die Abendfeiern in besonders 
eindrucksvoller Weise eine Stimmung nahezu religiöser Andacht, die durch 
die Inszenierung in mysteriösem Halbdunkel und Ansprachen im Stil von 
Predigten erzielt wurde. 1932 versammelten sich die Turnerinnen zu dunk­
ler Nacht im Fackelschein vor dem Mausoleum im Schloßpark. um. wie 
erwähnt, den Worten von Edmund Neuendorff (damals Führerpersönlich­
keit in der DT. nach 1945 Pastor in Bramsche) zu lauschen 1926 mar­
schierten sie geschlossen zu der nur von Kerzen beleuchteten St. Johannis­
kirche in Lüneburg, wo sie gleichsam die Gemeinde darstellten, die ge­
meinsam Lieder sang, OrgelspicI und Predigt des Pastors in sich aufnahm, 
mit ihm gemeinsam das Vaterunser (in der evangelischen Fassung) sprach 
und von ihm den Segen empfing.63

62 Engelhardt (1991). S. 95.
63 Vgl. meinen Beitrag über die Kreisfrauentumfcste im vorliegenden NISI I-Jahrbueh
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Einholen des Kreisbanners beim Kreisturnfest 1914 in Göttingen 
Quelle: NISH-Bildkartei

Was stellte diese Abendfeier dar. eine turnerische Besinnungsstunde oder 
eine kirchliche Amtshandlung? Das blieb hier offen. Einen klar definierten 
religiösen Charakter hatten dagegen die Festgottesdienste. die jedoch nicht 
abends, sondern am Sonntagmorgen stattfanden, und zwar selbstverständ­
lich nach den beiden Konfessionen getrennt. Die Zeit für den Kirchenbe­
such konnte durchaus nut turnerischen Aktivitäten kollidieren, zum Bei­
spiel mit dem von den DT-Führcm so hoch geschätzten Vereinstumen. 
Gleichwohl verband die Festleitung die Ankündigung im Festbuch mit der 
Aufforderung: "Die Vereine werden gebeten, zu den Fcstgottcsdicnsten 
Abordnungen zu entsenden."64 Das bedeutete im Klartext: Irgendjemand, 
der sonst nichts Wichtiges zu tun hat. möge doch bitte zur Kirche gehen.

Der Festzug
Wenn die abendliche Feierstunde innere Einkehr bedeutete, so war der am 
nächsten lag stattfindcndc Festzug der äußere Höhepunkt Vorbild waren 
immer noch militärische Paraden. Unter den Tönen der mitzichcndcn Ka­
pellen. die Fahnen vonveg und die Führer an der Spitze ihrer Abteilungen.

so marschierten, einheitlich uniformiert, mit möglichst exakter Seitenrich­
tung unabsehbare vierreihige Kolonnen von Turnern und Turnerinnen nach 
vorher genauestens ausgeklügeltem Plan durch mögliclist viele mit Ehren­
pforten. Girlanden. Blumen und Fähnchen geschmückte Straßen der Stadt.
64 Festbuch zum 20. Kreistumfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 

28.-30. Juni 1929. S. 48
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durch ein dichtgedrängtes Spalier von jungen und alten beifallspendenden 
Zuschauern und Gaffern.

Fcstumzug beim Kreistumfcst 1921 in Lüneburg 
Quelle: NISI 1-Bildkartci

diese Pracht zu übersteigern versucht, indem man unter dem Geläut der 
Kirchenglockcn Herolde. Festwagen der Brauerei und des Gcwerbevcrcins, 
einen Haremswagen mit Türkcnkapellc, eine Germanengruppe des 
Kriegervcreins, eine Trachtengruppe und noch mancherlei andere mitfeiern- 
dc "'rumfreunde" im Festzug mitmarschieren ließ.65 Eine solche operetten- 
haftc Inszenierung knüpfte wohl an die wilhelminische Pracht des Festzuges 
beim Deutschen Turnfest in Frankfurt/Main 1908 an. wo unter anderem eine 
römische Quadriga sowie Wagen der Innungen und der Künstlergesellschaft 
"Schnörkel" mitgezogen waren.66 bemühte sich aber offenbar, sic durch 
Anleihen bei Kamcvalsumzügcn den gewandelten Zcitverhältnissen anzu­
passen In Niedersachsen hat diese unernste Form desTurnfest-I löhepunktes 
offenbar keine Nachahmung gefunden.

Von dieser Form des Festzuges ist man in Niedersachsen anscheinend nicht 
abgegangen. Im VI 1 umkreis hat man 1927 beim Turnfest in Fulda einmal

W7

«5 Engelhardt (1991). S. 106.
66 Neumann, Herbert: Deutsche Turnfeste, Bad Homburg 1985. S. 156-157 

(vier Fotos).
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Massenfreiübungen und Sondenoritihningen
Auf die Freiübungen und die verschiedenen Sondervorführungen bei der 
großen sonntäglichen Naclunittagsveranstaltung - heute würde man sie wohl 
als "Turnfest-Gala" bezeichnen - bin ich bereits ausführlich cingegangen. 
l iier sei deswegen lediglich auf diese Ausführungen zurückverwiesen.

Festessen und Festball
Von alters her schätzten die I lerren Turner bei ihren Turnfesten gepflegte 
Geselligkeit. Die klassische Form war bei dieser Gelegenheit der studenti­
schem Brauch nachgebildete Festkommers.67 eine Trinkzeremonie. die bei 
weihevollen Reden und ausgelassenen Liedern die ausschließlich männli­
chen Teilnehmer in gehobene und schließlich übermütige Stimmung zu ver­
setzen pflegte, vereinfacht gesagt: eine akademisch überformte Turner­
kneipe. Was den so gut wie ausschließlich männlich besetzten Kreisturn­
festen der wilhelminischen Ära angemessen war. erwies sich in der Szene 
der Nachkriegszeit jedoch als Anachronismus. Mochte das Bier nach wie 
vor eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf die Tumbrüder ausüben und 
sic in rein männlicher Runde in den Lokalen der Stadt zusammenführen - die 
offiziellen Festveranstaltungen waren nun ohne Beteiligung der Turnerinnen 
nicht mehr denkbar, und diese waren so gut wie ausschließlich "Fräuleins", 
also ohne den im gesellschaftlichen Verkehr unabdingbaren Herrn Gemahl 
Damit wurde auch das Festbankett mit Damen, früher gefolgt von dem 
Festball, eine Kombination, die den gesellschaftlichen Höhepunkt des Kreis­
festes gebildet hatte, entwertet, denn unverheiratete Festtcilnehmerinnen 
konnten unmöglich einen befreundeten Tumbruder bei offiziellen Anlässen 
als "1 lerren" präsentieren.

Aus den Fcstprogranuncn der Republik sind Kommers und Bankett deshalb 
verschwunden, was nicht heißt, daß den Damen der besseren Kreise in der 
Feststadt nicht "außerhalb des Protokolls" Gelegenheit geboten worden wä­
re. sich in ihrer besten Garderobe an der Seite ihres Gatten in Szene zu set­
zen lirhalten hatte sich der Tanzabend, nunmehr häufiger ohne den konven­
tionellen Rahmen der Kaiserzeit, wohl eher nach dem Motto "Tanzmusik in 
allen Sälen der Stadt". Hier hatten die Turner dann die Wahl nicht nur unter 
den einheimischen Schönen, wie schon früher, sondern konnten wohl auch 
die eine oder andere von den Tumschwcstern auffordern. Ob die strengen 
Sittengebotc. die den Turnerinnen aufcrlcgt wurden, ihnen freilich mehr als 
ein Tänzchen mit Bekannten aus dem eigenen Verein gestattet haben, ist 
fraglich. Ob hin und wieder auch Damenwahl ausgerufen wurde, ebenso. 
■Sicher wurden die jungen Turnerinnen jedenfalls spätestens am Schluß des

67 Z U. Festbueh zum sechzehnten Kreisrundeste des sechsten Kreises (Hannover- 
Braunschweig) der deutschen Tumcrschaft am 20.. 21. und 22. Juni 1914 in 
1 lildcshcun. S. 5.
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68 Festbuch zum 20. Kreisluml'est des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 28 - 
30. Juni 1929. S. 48.

Musik begleitet den Einzug der Turnerinnen und 1 unter 
beim Kreistumfest 1925 in Oldenburg 

Quelle: NISII-Bildkartei

Balles gemeinsam von ihrer verantwortlichen Führerin in ihr Quartier 
zurückgebracht. Historische Quellen, die diesen Teil des Festes genauer 
beleuchten könnten, sind bisher leider nicht aufgetaucht. Bet den beiden 
Kreisfraucntumfcstcn entfiel dieser Programmpunkt selbstverständlich

Konzerte
Zur Festkultur der Vorkriegstumfcste gehörten auch Konzerte, oft von den 
Militärkapellen ausgeführt, die auch den Festzug begleiteten. Sic waren 
meist ohne unmittelbaren Bezug zu den umrahmenden Programmpunklen 
eingestreut, um die rechte Festesstimmung zu erzeugen. Auch wenn sich die 
Zeiten geändert hatten und solche Platzkonzerte nicht mehr recht in die

Atmosphäre der Republik zu passen schienen, waren sie gelegentlich noch 
zu hören. So gab eine Kapelle der Reichswehr 1929 in Hildesheim am 
Sonntagvonnittag ein Platzkonzert auf dem Marktplatz.68 Die Zuhörer wer­
den in der Mehrzahl Bürger und Bürgerinnen gewesen sein Die Turner führ­
ten nämlich derweil ihr Vereinstumen durch, das seinerseits kein Pub­
likumsmagnet war. Ein Konzert war 1932 auch in Bad Eilsen angekündigt, 
als die Turnerinnen dort im Rahmen des Bückeburger Festes ihr Tcnnistur-
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Wohlgcmcrkt: Musik begleitete die Festteilnehmer weiterhin, doch verband 
sie sich meist funktionell mit dem jeweiligen Festgeschehen, etwa als Be­
gleitung zu Freiübungen und anderen Vorführungen oder als tragendes Ele­
ment der Weihestunde bzw. der Abendfeier (etwa 1930 im Weserstadion). 
Daneben erhielt eine andere Form der Musik, das Singen, wesentliche Be­
deutung - nicht der kunstvolle Gesangsvortrag, der. in bildungsbürgerlicher 
Manier geschätzt, immer noch eine gewisse Rolle spielte, sondern Turner­
chöre und bekenntnishafte Lieder, die von den Festtcilnchmerinnen und - 
teilnehmcrn gemeinsam gesungen wurden. Die Texte fanden sich in den 
Festbüchern der Veranstaltung Das Ganze cmuicrt ein bißchen an den 
Gemeindegesang im Gottesdienst.

Die Siegerfeier
Für die ehrgeizigen (oder paradox formuliert: die "sportlichen") unter den 
Turnern und Turnerinnen war die Sicgerfeicr (beim zweiten Kreisfrauen­
tumfest 1932 findet sieh erstmalig der Begriff "Siegerinnenfeier") der Hö­
hepunkt des Festes, der Lohn für jahrelanges Üben. Diese Zeremonie bilde­
te meist den feierlichen Abschluß des Turnfestes, dem nur noch der Rück­
marsch folgte, weniger geordnet als beim Festzug. Danach rüsteten sich die 
meisten zur Rückreise. Gegebenenfalls ging man zuvor noch zum Tanzen 
oder zu einem Absehicdsumtnink. Ja. für ein paar Glückliche war das Fest 
auch dann noch nicht zu Ende Sie konnten sich auf die Tumfahrt am fol­
genden Tag freuen. Aber das waren wenige.

Auch der krönende Absclrluß der gesamten Veranstaltung war bis ins klein­
ste vorausgeplant und durchorganisiert und verlangte von allen Beteiligten 
äußerste Disziplin, damit nicht peinliche Zw ischenlalle die I lochstinunung 
verdarben. Die bei aller Präzision durch ihre Weitschweifigkeit eher verwir­
renden Anordnungen für das Kreistumfest von 1929 in Hildesheim können 
als exemplarisch gelten:

nier durchführten. Wahrscheinlich handelte cs sich dabei um einen Lücken­
füller im Programm, ein gew öhnliches Kurkonzert, das die Aufmerksamkeit 
auf die Großveranstaltung in der Residenzstadt lenken sollte. Daß die ande­
ren Teilnehmerinnen von dort eigens zu diesem Kunstgenuß hinübergefah- 
ren sind, ist unwahrscheinlich.69

"8. Vormarsch zur Siegerehrung.
In sämtlichen Säulen70 stehen die Sieger und Siegerinnen an der Spit­
ze der Säulen. Die rechte Führerin der einzelnen Tumcrinncnsäulen 
steht auf der dritten Richtungsmarke zw ischen den Säulen der Turner.

69 Tuniblatl des VI. Kreises 1932. Nr. 22. S. 218
70 Diese Eindeutschung von "Kolonne" (italienisch "colonna" = Säule) ging in die 

NS-Sprache über.
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72

71 Kranzmädchen waren erstmals beim Deutschen Turnfest 1928 eingesetzt worden. 
"Die neue Art der Überreichung der Siegerkränze durch Kranzmädchen in der 
Siegerehnmg war würdig und eindnicksvoH" (Jahrbuch der fumkunst 1929. S. 83). 
Im Original gesperrt und fett und als eigener Absatz herausgehoben.

73 Festbuch zum 20. Kreistumfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 
28.-30. Juni 1929. S. 53.

Der Vormarsch erfolgt wie beim Vormarsch zu den allgemeinen 
Freiübungen, die einzelnen Viererreihen nach 8 Schritten beginnend 
Am linken Flügel geht der Obmann der Säule. Alle Viererreihen mar­
schieren nach vorne auf zu einer cnggeschlossenen Aufstellung.
9. Überreichung der Kränze an die Sieger und Siegerinnen.
Wenn die Aufstellung erfolgt ist, marschieren die Kranzmädchen71 
durch den Eingang ein und begeben sich vor die Säulen. Vor jeder 
stehen zwei Mädchen Dann gehen sie in die freien Gänge zwischen 
den Säulen und überreichen den Siegern und Siegerinnen die Kränze.
Die Sieger und Siegerinnen behalten die Kränze in 
der Hand.72 Wenn die Kränze überreicht sind, ordnen sich die 
Kranzmädchen vor der Mitte der Säulen.
10. Siegerehrung.
Die ersten Sieger und Siegerinnen sämtlicher Mehrkämpfe werden 
namentlich aufgerufen und begeben sich auf die Vortumertribünc. 
Dort werden ihnen die Kränze aufs Haupt gesetzt, wodurch die 
Krönung sämtlicher Sieger versinnbildlicht werden soll Nun setzen 
auf Anordnung des Obertuniwartes auch die übrigen Sieger und 
Siegerinnen ihren Kranz aufs Haupt. Nach kurzer Ansprache des 
Obertuniwartes an die Sieger und Siegerinnen wird die erste Strophe 
des Deutschlandliedes gesungen. Es folgt die Schlußrede des 2. 
Krcisvertretcrs Dr. Schütte.
11. Der Abmarsch der Turner und Türnerinnen.
Die Kranzmädchen marschieren zuerst ab. Dann erfolgt der 
Abmarsch von je einer Turner- und Tunicrinncnsäule vom rechten 
Flügel an beginnend. Die Fahnenträger marschieren als letzte zu je 
dreien geordnet auch vom rechten Flügel aus ab. Der Abmarsch soll 
in voller Ordnung und Ruhe geschehen. Es muß jeder seinen Platz in 
der Säule innehalten." 73

Die Tumfahrtcn
Die mißverständliche Bezeichnung "Tumfahrt" meinte ursprünglich nichts 
anderes als einen strammen Fußmarsch über Stock und Stein hinaus in Got­
tes schöne Natur. In diesem Sinne wollten sie auch die Verantwortlichen für
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1929 führte eine dreitägige Tumfahrt (mit Eisenbahnanreise von Hildesheim

75

76

das Lüneburger Kreistumfcst von 1921 verstanden wissen. Ihr Angebot um­
faßte zwei Tumfahrten in die Heide - über gebaluitc Wege! - von 14 bzw. 17 km 
Länge, eine längs der Elbe über 14 !6 km. jeweils mit Anfahrt mit Eisenbahn 
und auf der Elbe zusätzlich mit Dampferfahrt, sowie einen 24 km langen 
Fußmarsch direkt von der Turnhalle (dem Massenquartier) ins Ilmenautal, 
der sich zu einer dreitägigen Wandcning durch die I .üneburger Heide erwei­
tern ließ.74

74 Festbuch für das 17 Kreistumfcst des VI. Tumkreises (Hannover-Braunschweig) 
zu Lüneburg 9 -10.-11. Juli 1921. S. 19.
Tumblatt des VI. Kreises Hannover-Braunschweig der Deutschen Tumerschaft 
15 (1926). Nr. 8/9, S. 28 (? Herkunft der Kopie nicht ganz klar).
Festschrift zum 19. Kreisturnfest des siebenten deutschen Turnkreises 
(Oberweser) am 11.. 12.. 13. Juli 1925 zu I lolzminden a.d.W.. S. 62.

Seitdem Eisenbahnen durch Deutschland führen und Dampfschiffe auf den 
deutschen Strömen regelmäßig verkelirten, hatten die Turner cs jedoch nicht 
verschmäht, sie für ihre Tumfahrten zu benutzen, und zwar nicht allein, um 
zum Ausgangspunkt einer längeren Fußwanderung zu gelangen, sondern 
auch, um vom Verkehrsmittel aus schöne deutsche Landschaften zu genie­
ßen Der Fußweg beschränkte sich manchmal auf den Gang zu kulturhisto­
rischen Sehenswürdigkeiten und anschließend ins Lokal. In dieser extremen 
Form sind die Wanderungen bei den niedersächsischen Kreistumfesten nicht 
verkürzt worden. Doch wenn etwa die Teilnehmerinnen am Frauenfest 1926 
in Lüneburg von dort zu einer eintägigen Tour nach Helgoland fuhren, mit 
dem Zug nach Hamburg, weiter mit dem Schiff zur Insel, um sieh von den 
dortigen Tumbrüdem einmal über das kleine Eiland führen zu lassen, dann 
kann man gewiß nicht von einem "Wandertag" sprechen, und abends muß­
ten die Tumfahrcriniicn ja auch wieder zuhause sein!75

Für gewöhnlich lagen die Ziele der Tumfahrten in den Wandcrgcbictcn der 
Umgebung, das heißt im Weserbergland, im Harz, in der Heide, im weniger 
spektakulären Wald- und 1 lügclland der norddeutschen Tiefebene oder auf 
den Inseln Manchmal erhielten die Festtcilnehmcr auch die Möglichkeit zu 
mehrtägigen Tumfahrten - etwa durch den ganzen Harz oder über eine weite 
Strecke des Wcserbcrglandcs.

Nur zwei Beispiele: Von Holzminden aus fanden 1925 vierTumfahrten statt: 
eine Dampferfahrt von Holzminden nach Bodenwerder und zurück, eine 
Wandcning unter teilweiser Benutzung der Eisenbahn nach Rühle. 
Rückfahrt mit dem Dampfer, und zwei fünfstündige Fußwanderungen, eine 
nach dem Köterberg über Kloster Con ey und die andere in den Solling nach 
Schießhaus.76



252 Ilans Langenfeld

mit Eisenbahnanreise und vierstündigem Weg zu Fuß sowie einstündiger 
Rückwanderung beteiligen 77

Die Kosten waren bei allen diesen Turnfahrten äußerst preisgünstig kalku­
liert. so daß auch Minderbemittelte bei dieser Gelegenheit eine schöne Ur­
laubsreise. die sie sich sonst nicht hätten leisten können, erlebten. In dieser 
Hinsicht erfüllten Turnfahrten eine ähnliche Funktion wie wenig später die 
KdF-Rcisen.

77 Festbuch zum 20. Kreislumfest des VI. Kreises der DT in Hildesheim vom 28.- 
30. Juni 1929. S. 54-55.

78 Tumblatl des VI. Kreises 1932. Nr. 22. S. 217.
79 Jahrbuch der Turnkunst 1924. S 99.

Turnerische Erziehung auf den Kreisturnfesten

Kreistumfeste waren, wie gesagt, die Plattform, auf der die turnpolitischen 
Initiativen der DT-Fülmmg in möglichst viele Vereine weitcrgeleitct wer­
den und die einzelnen beteiligten Turner und Turnerinnen den Geist wahren 
Tumertums in sich aufnehmen sollten. Um diese Form der Erziehung - oder, 
wie die Kritiker der DT vorwarfen. Indoktrination - wirksam werden zu las­
sen. mußte das Fest, speziell die feierlichen Momente so gestaltet werden, 
daß die Teilnahme als erhebendes oder zumindest wunderschönes Erlebnis 
lebenslang in leuchtender Erinnerung blieb. Vor dem Bückeburger Fest 
(1932) hatte Hcimi Wamingho 11' dieser Hoffnung Ausdruck verliehen: "So 
möchten wir unser Frauenfest gestalten. Sein Erfolg soll nicht durch das 
Urteil .Es hat alles prachtvoll geklappt1, sondern durch das schlichte Wort: 
.Es war unvergeßlich schön' bestätigt werden."78

Die Pflege vaterländischer Gesinnung
Die Turnbewegung hatte sich seit je dem deutschen Nationalismus ver­
schrieben. Das traumatische Erlebnis vom militärischen Zusammenbruch 
des Deutschen Reiches im November 1918 hatte diese Haltung noch ver­
stärkt. Der wilhelminische Hurra-Patriotismus wich in der Republik einer 
revanchistisch getönten Trotzhaltung, in der der Wille zum Wiederaufbau 
des schmachvoll niedergeworfenen Vaterlandes ihren Ausdruck fand. Ihren 
Durchbruch und ersten Höhepunkt erfuhr diese Haltung im Jahre des Hit- 
ler-Putschcs 1923 beim Deutschen Turnfest in München. Hier wurde die 
künftige politische Leitlinie vorgestellt und in dem "Vaterländischen Fest­
spiel" von Bernhard Krüger versinnbildlicht. In der Rückschau kanonisierte 
die DT diese Entscheidung: "Daß in so schwerer, stunnbewegte Zeit bei den 
Turnern, gerade bei den Turnern der vaterländische Gedanke das Fest krönte, 
hat ihm erst die richtige Weihe gegeben."79

"Vaterland" war von nun an das Leitmotiv aller Turnfeste, das Deutschland- 
Lied stand am Ende aller Weihstunden und wurde darüber hinaus im
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80 Der Turner 5 (1850). S. 185-186.

Rahmen des Festes auch bei mancher anderen Gelegenheit, oft spontan, 
wenn man den Berichten glauben darf, angestimmt. Natürlich halte dieses 
Bekenntnis zum Vaterland bei der DT eine politische Dimension, die sic den 
"Völkischen" auf der rcpublikfeindlichcn Rechten nahe brachte. Offene 
politische Agitation zugunsten einer dieser Parteien hat es auf den nieder­
sächsischen Kreisturnfesten, soweit ich sehe, jedoch nicht gegeben. Auch 
scheinen nie die Vertreter rechtsstehender Kampfverbände Gelegenheit zu 
einer Ansprache erhallen zu haben. Welche Weltanschauung die offiziellen 
Redner vorgetragen haben, steht auf einem anderen Blatt.

Mit diesem Vaterlandskult verband sich das Gefallencngedenkcn, das erst­
mals 1921 als feierliche Zeremonie Eingang in das Programm des Osnabrü­
cker Kreisturnfestes gefunden hatte. Fortan gab es kein Kreisfest mehr oh­
ne Heldenehrung, ohne das voller Ergriffenheit gemeinsam gesungene Lied 
"Ich halt' einen Kameraden" Doch, zwei Ausnahmen gab es naturgemäß: 
die Kreisfrauentumfeste, denn die Frauen hatten ja keinen guten Kamera­
den gehabt, der an ihrer Seite den Kriegertod gefunden hatte. Doch auch sie 
gedachten der toten Helden, wenn auch in anderer Form. Bei der Abendfei­
er in der St. Johanniskirchc in Lüneburg zum Beispiel war die Kollekte teil­
weise zur Anschaffung einer Orgelpfeife zur Ehrung der Gefallenen be­
stimmt Bei den allgemeinen Kreistumfesten waren die Turnerinnen selbst­
verständlich an Totenwacht, Totenklage. Kranzniederlegung an Ehrenma­
len. Schweigeminuten genauso beteiligt wie die Turner und sangen mit ih­
nen gemeinsam das Lied vom guten Kameraden.

Die Fliege echten Tumertums
Bei seinen Gedanken über die doppelte Funktion von Turnfesten hatte Lion 
1850 auf die "Einwirkung auf die mithandelnden Tümer." die "in ihrem Stre­
ben gekräftigt und belohnt" werden sollten, aufmerksam gemacht und die 
Bedeutung des Gemeinschaftserlebnisses herausgestellt: "Unsere Turnfeste 
erfüllen uns mit dem vorahnenden, gegenwärtigen und nachklingenden 
Gefühle des Frohsinnes, welches zu Thaten ermuntert" und "beleben vor 
Allem das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit".80

Die turnerische Festrede, der die Funktionäre so große Bedeutung zuma­
ßen. hatte in allererster Linie den Zweck, den Zuhörern diese zentralen 
Werte bewußt zu machen und ihre Haltung in diesem Sinne auszurichten. Ob 
solche Verbalpädagogik ilir Ziel erreichen konnte, darf füglich bezweifelt 
werden. Zumindest bekamen die Verantwortlichen mit diesen Ausführungen 
Argumente in die Hand, um gegen Abweichungen von diesem Verhaltensko­
dex zu wettern und gegebenenfalls gegen sie cinzuschreiten.
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Die veröffentlichten Berichte erwecken auch immer den Eindruck, als seien 
alle Teilnehmer begeistert nachhause gefahren. Auf wie viele von ihnen das 
zutraf, laßt sich nicht mehr feststcllen. Doch wird man davon ausgehen dür­
fen, daß allein das Erlebnis eines großen Festes, auf das sich die jungen 
Tümer und Turnerinnen schon lange gefreut hatten, die meisten in gehobe­
ne Stimmung versetzt hat. Denn die weitaus meisten Ieilnehmer erlebten ein 
solches Fest zum erstenmal, standen in dem Alter zwischen Schulabschluß 
(bzw. Eintritt in die Lehre) und Heirat (das heißt Familiengründung, die

Was die Turner zu einer Gesinnungsgemeinschaft zusammenschweißte, 
waren viel eher die vielgestaltigen Gemeinschaftserlebnisse bei einem 
Kreistumfest. angefangen vom Massenquartier über die gemeinsamen Lie­
der bis zu den Massenfreiübungen, von der offiziellen Begrüßung über die 
Tumerkneipe und den Festball bis zur Seefahrt nach Helgoland. Die Ein­
bindung in die Rituale echten Tumertums erreichte im Sinne einer Bekräf­
tigung der gemeinsamen Überzeugung gewiß mehr als die wohlgemeinten 
Vermahnungen der Alten Herren oder die Strafandrohungen, an denen man 
es nicht fehlen ließ. Drei, ja fünf Mark hatte ein Verein für jede Turnerin zu 
zahlen, die gegen Sitte und Moral verstieß, indem sie sich in Tarnkleidung 
außerhalb der Tumstätten zeigte. Das Rauchen war Turnern auf dem Turn­
platz ebenso verboten wie im Festzug. Hinzu kam eine ganze Reihe weite­
rer Vorschriften und Anordnungen, die das Verhalten bei Vorführungen und 
anderen Auftritten vor Zuschauern regelten. Es ist schon eindrucksvoll, wie­
viel Disziplin von allen Teilnehmern an einem Turnfest gefordert, wieviel 
Zwang ausgeübt wurde. Als Ventil für den angestauten Überdnick diente die 
abendliche Tumerkneipe. Und die Turnerinnen? Die ließen, wie erwähnt, 
auf der Heimfahrt "den Freudenborn etwas überspnideln".

Und was blieb von dem Fest nach dem Fest9
Das Kreistumfest war nach zwei oder drei 'lagen verrauscht, aber für die 
meisten noch nicht verklungen Was davon länger nachklang, hing auch von 
den unterschiedlichen Erwartungen ab. die alle, die irgendwie eingebunden 
gewesen waren, eingebracht hatten. Die Berichte lobten die Veranstaltung in 
aller Regel in den höchsten Tönen. Das waren sie dem außerordentlichen 
Einsatz der Verantwortlichen schuldig. So nennt etwa der Berichterstatter 
der D'fZ das Goslarer Fest von 1924 "ein Mustertumfest". kann cs sich dann 
aber nicht verkneifen, auf einige "kleine Unebenheiten" aufmerksam zu 
machen - unter anderem "fehlten Bahnrichter, bei den Damenstaffeln sind 
Kurven geschnitten. Zu einem Fest gehört auch ein Sprachtrichter 
(Tafeln)."81 Gut. das waren Kleinigkeiten, daraus konnten die Nachfolger 
lernen, so daß sie nicht befürchten mußten, dann schlechte Noten zu bekommen.

81 DTZ 1924. S. 540-541
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Grußkartc vom Deutschen Turnfest 
Quelle: NISH-Bildkartei

dann solche "Extratouren" weitgehend verhinderte), die Mädchen in der Regel 
etwas jünger als die Männer Allein diese Tatsache sorgte für Aufgeschlos­
senheit und Neugier auf neue Erlebnisse.

Die ältere Generation war wesentlich geringer vertreten und wollte eine 
Atmosphäre genießen, die sic bereits kannte und schätzte. Diesen Interes­
sen wurde durch die Programmgestaltung Rechnung getragen, so daß sic 
gewiß ebenfalls zufrieden die Heimreise angetreten haben

Als die Tumeijugcnd in die Krcistumfestc einbezogen w urde, w idmeten ihr 
die Organisatoren aus erzieherischer Verantwortung eigene Veranstaltun­
gen. die auf ihre (vermeintlichen?) Bedürfnisse abgestimmt waren, zum 
Beispiel 1924 in Goslar eine Jugendfeierstunde82 und 1925 in Holzminden 
einen Tieabend.83

Ob die ausrichtenden Turnvereine, die DT-Kreisführung und nicht zuletzt 
die Stadt und die heimische Wirtschaft das Kreistumfest in guter oder übler 
Erinnerung behielten, hing letztlich von der Erfüllung ihrer speziellen Er­
wartungen (nicht zuletzt finanzieller Art) ab. Und allen Leuten recht getan 
ist bekanntlich eine Kunst, die niemand kann - schon gar nicht bezüglich des 
Wetters, von dem die Organisatoren der niedersächsischen Krcistumfestc in 
so starkem Maße abhängig w aren.

82 DTZI924, S. 90
83 Engelhardt (1991). S. 95
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Tabelle 1

Tumfahrten, u.a. nach Helgoland

Freiübungen: 1.1 50 Tciln.

Spiele: Faustball

Spiele: Wanderpreis

Vereinstumen: 31 Vereine
Sondervorlührungen:

Kreistumfestc 1926
Kreisturnfest (Männer) Stade Frauenkreisturnfest Lüneburg
ca. 2.500 Teilnehmer 2.367 Teilnehmerinnen (130 TV'c)

126 Fahnen
Begrüßungsfeier: auf dem Schwarzen 
Berg
Redner: Dr. Thiemer. Dresden

?
Festzug
Siegerehrung auf der Güldenstein- 
Bastion
2.000 Brieftauben
Tumfahrten. u.a. nach Helgoland

Festkultur
40 Wimpel
Begrüßungsfeier: auf dem 
Marktplatz
Gäste: DT-Pressewart Wiedemann.
DT-Frauentumwart Brodersen 
Abendfeier in der ev. Johanniskirchc 
Festzug
Siegerfeier (verregnet)

5 Mehrkämpfe: ? Tciln.
674 Sieger
Meisterschaften im Volkstumen:
11 Kämpfe
Schwimmen: 17 Kämpfe, 36 Sieger. Schwimmen: 6 Kämpfe.
Staffeln 22 Siegerinnen, Staffeln
Fechten
Spiele: Faustball.
Handball. Schlagball. Fußball
Spiele: Wanderpreis

Vorfü h ru ngen
Keulenübungen: 1.800 Tciln 
Volkstänze: 1.000 Tciln.
Vereinstumen: 33 Vereine
Mustertumschulen: Lüneburg (Banen)
Hannover (Tanz)

Wettkämpfe
2 Mehrkämpfe: 725 Tciln.
384 Siegerinnen
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40 Wimpel

Begrüßungsfeier auf dem Marktplatz

Abendfeier in der ev. Johanniskirche

Festzug

Vereinstumen: 16 Turnvereine

Nur im Rahmen des Sechskampfes (?)

Spiele: Faustball (Wanderpreis?)
Tennisturnier: 24 Teilnehmerinnen

Tabelle 2
Kreisfrauenturnfest 1926
2.367 Teilnehmerinnen

Siegerfeier
Tumfahrtcn. u.a. nach Helgoland
Ehrengästc/Rcdncr:
DT-Pressewart Wiedemann.
DT-Frauentumwart Brodcrscn

Vorführungen
(Massenfreiübungen:) Allgemeine Freiübungen: ? Teiln..
Keulenübungen 1.800 Teilnehmerinnen Chorfesttanz: I 200 Teilnehmerinnen
Volkstänze: 1.000 Teilnehmerinnen
Vereinstumen: 33 Turnvereine
Sondervorführungen: Mustertum-
schulen Lüneburg und Hannover

Siebenkampf und Vierkampf: 
725 Teiln.. 384 Siegerinnen (53 %) 
3 Staffelläufe, Gruppenkampf 
Hochsprung
Schwimmen; 6 Kämpfe und 2 
Staffeln
Spiele: Faustball (Wanderpreis)

Kreisfrauenturnfest 1932
ca. 2.000 Teilnehmerinnen

Werbespiel: Flugball (Demonstration 
der Hannoverschen Mustertumschule)

Wettkämpfe
Sechskampf und Dreikampf:
278 Teiln.. 73 Siegerinnen (26.3 %)
2 Staffelläufe

Festkultur
Fahnen (?) und Wimpel 
Dokumentar- und Werbefilm "Es 
wächst ein Geschlecht Turnerinnen" 
Begrüßung durch den
Oberbürgermeister vor dem Rathaus 
Abendfeier vor dem Mausoleum im 
Schloßpark (nächtliche Weihestunde) 
Festzug
Wecksingen
Siegerinne ne hntng
Turnfahrt ins Wescrbergland
Ehrengäste/Redner:
2. DT-Vorsitzender Dr. Ncuendorff. 
Frl Waminghoff, Beisitzerin im DT- 
Hauptausschuß
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6.

Quelle: Zeitschrift "Deutsche Jugendkraft". Jahrgang 1932 (Seitenzahl auf 
der Kopie nicht erkcimbar).

Der DJK-Kreis Niedersachsen umfaßte ein größeres Gebiet als das heutige 
Bundesland Niedersachsen. Die Bezirke, die ganz oder nur mit einzelnen Aus­
nahmen außerhalb der heutigen Grenzen liegen, sind durch ein Sternchen (*) 
bezeichnet.

Nesselröden, Tiflingcrode, Gerblingerode. Ferna, Breitenberg. Mingerode.
Obernfeld. Dudcrstadt

Vereinslisten
Der Kreis Niedersachsen
im Reichsverband Deutsche Jugendkraft (DJK)

brügge. Neuscharrel, Ramsloh, Scharrel, Sedelsberg. Strücklingen, Süd- 
Elisabethfehn.

Bezirk Cloppenburg: Cloppenburg. Emsteck. Ermke, Essen. Hemmelte. 
Lastnip. Lindem, Markhausen. Molbergen, Addrup. Sevelten. Löningen, 
Stapelfeld. Oldenburg

7. Bezirk Schleswig-Holstein*: Kiel. Kiel-Gaarden. Flensburg. Neumünster.

8. Bezirk Unterelbe* [Hamburg und Umgebung]: KGV. Hamburg. Ham­
merbrook Hamburg. St. Georg Hamburg. Eimsbüttel, KKV. Hansa Ham­
burg. Bannbcck. Hamm. Winterhude. Altona, Bergedorf. Wilhelmsburg, 
Harburg, Billstedt. Lübeck. Harvestehude. Geesthacht.

9. Bezirk Halile [bei Dudcrstadt|: Seulingen. Desingerode. Werxhausen.

Es ist zu berücksichtigen, daß nicht nur DJK-Vereine. sondern auch katholi­
sche Jungmünner-, Gesellen- und ähnliche "Standesvereine" aufgeführt sind, 
die regelmäßig Sport trieben.

1. Bezirk Aschendorf: Alilcn. Aschendorf. Dersum. Dörpen. 1 lecde. Lathen. 
Neubörger, Oberlangen. Papenburg 1, Papenburg 2, Rhede. Tinnen. 
Tunxdorf. Wippingen.

2. Bezirk Hümmling: Sögel. Werlte. Lorup, Johannesburg. Hüven Post 
Sögel, Lähden. Holte. Vinnen. Groß-Stavern

3. Bezirk Lingen-Meppen: Thuine. Lengerich. Dalum, Lehrte. Twist, Ger­
mania-Twist. Salzbergen. Bentheim. Hemsen. Lingen. Meppen. Nord­
horn. Haselünne, Darme. Brögbern. Freren. Emsbüren. Schapen. Laxten, 
Bawinkel. Lohne. Haren. Gr. Hesepe. Herzlake. Bokeloh. Schöninghsdorf.

Bezirk Vechta: Bakum. Bühren, Carum. Damme. Dinklage. Holdorf, 
Langförden. Lohne. Lutten, Mühlen. Neuenkirchen. Osterfeine. Rechter- 
fckl. Rüstringen. Vechta, Visbeck, Lüsche.

5. Bezirk Friesoythe: Altenoythe. Barßel. Bösel, Friesoythe. Garrel. Harke-
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14. Bezirk Höhe* [bei Mühlhausen]: Küllstedt. Bickenriede. Bcbcrstcdt, 
Effelder. Helmsdorf. Mühlhausen. Struth. Silberhausen. Büttstedt. 
Dingelstädt. Kreuzebra. Heuthen.

15. Bezirk Hannover: Gesellenverein, St. Clemens. Marathon. Sparta, St. 
Godehard. St. Benno Döhren. Misburg. Peine. Celle. DJK.-Schwimm­
abteilung. DJK.-Wintersport.

16 Bezirk Hildesheim: KKV Hildesheim. St. Georg Hildesheim. Nord 
Hildesheim. Josephinum Hildesheim. Moritzberg Hildesheim. Baven­
stedt. Himmelsthür. Söhre, Diekholzen. Wesseln. Egenstedt. Lam­
springe. Sodalität Hildesheim, Großförste. Hönnersum, Klcindüngcn. 
Großdüngen, Einum. Kleingicsen. Ochtersum.

17. Bezirk Braunschweig: Rohmd Helmstedt. Offlcben. Schöningen, 
Blauweiß Braunschweig. Spielvereinigung Braunschweig. Rasensport 
31 Wolfenbüttcl

10 Bezirk Rhumetal: Bilshausen. Bodensee, Wollbrandshausen. Krebeck. 
Rhumspringe. Bemshausen. Rüdershausen. Rollshausen. Seeburg.

11. Bezirk Sonnenstein* [Kreis Worbis]: Holungen, Brchinc, Wcißcnborn- 
Lüdcrodc. Lüderode, Bischofferode, Jützenbach.

12. Bezirk Leinctal* |bci 1 -leiligcnstadtj: Winfridia Heiligenstadt. Konvikt 
Heiligenstadt. Siemerode, Günterode, Bodenrodc. Eichsfeldia Rein­
holterode. Kirchgandern, Marth Kallmerode, Schachtebich, Breiten­
worbis. Nordhausen, Göttingen. Gerbershausen. Niederorschel. Glase­
hausen. Birkcnfelde, Freienhagen, Rengclrode, Breitenbach, Arens­
hausen. Steinbach. Thalwenden, Lutter. Wüstheuterode. Schönhagen.

13. Bezirk Hülfensberg* [bei Heiligenstadt]: Martinfcld, Ershausen, 
Wilbich. Großbartloff. Lengenfeld, Geismar. Faidungen. Killa. Pfaff- 
schwenda. Volkerode. Wicscnfeld.

18. Bezirk Unterweser*: Roland Bremen. Wiking (St Marien) Bremen. St. 
Joseph Bremen. Twistringen. Hemelingen, Blumenthal. Wesennünde- 
Lehe, Delmenhorst.

19. Bezirk Osnabrück. Niedersachsen Osnabrück. Rasensport Osnabrück. 
Saxonia Osnabrück. Blau-Weiß Osnabrück-Schinkel. Born Osnabrück- 
Schinkel, Osnabrück-Eversburg. Georgs-Maricn-Ilütte. Gellenbeck. 
Gesmold, Glandorf. Glane. Hagen. Iburg. Holzhausen. Klein-Oesede, 
Laer. Melle. Oesede. Rulle. Wellingholzhausen.

20. Bezirk Bersenbrück: Alfhausen, Ankum. Bersenbrück. Bramsche. 
Eggermühlen, Fürstenau, Grafeld. Kettenkamp, Merzen. Neuenkirchen, 
Nortrup. Quakenbrück. Rieste, Schwagstorf. Vörden. Voltlage.



Dieser Beitrag wurde nicht zur digitalen
Veröffentlichung freigegeben
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Unsere Satzung
Alle aufgeführten Funktionen stehen unabhängig von ihrer sprachlichen Be­
ziehung in gleicher Weise für weibliche Bewerber offen.

§ 1 Name, Zweck und Sitz des Vereins
1. Der Verein führt den Namen:

"Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e.V" (NISH).
2. Zweck des Instituts ist es. die Geschichte des Sports - vor allem in Nieder­
sachsen - zu dokumentieren, anschaulich darzustcllen und für die Weiterbil­
dung nutzbar zu machen.
3. Das NISH ist selbstlos tätig, es verfolgt nicht in erster Linie eigenwirt­
schaftliche Zwecke. Mittel des Vereins werden ausschließlich und unmittel­
bar für gemeinnützige Zwecke im Sinne des Abschnitts "Steuerbegünstigte 
Zwecke" der Abgabenordnung verwendet. Die Mitglieder erhalten keine 
Zuwendungen aus Mitteln des Vereins. Keine Person darf durch Ausgaben, 
die dem Zweck der Körperschaft fremd sind, oder durch unverhältnismäßig 
hohe Vergütungen begünstigt werden
4. Es ist weltanschaulich und politisch neutral.

5. Das NISI 1 hat seinen Sitz in Hoya und ist im Vereinsregister des Amtsge­
richtes Walsrode unter der Nr. Vif 130065 (geändert ab 01.08.2005) eingetragen

§ 2 Erwerb der Mitgliedschaft
Mitglieder können volljährige natürliche Personen, juristische Personen und 
Körperschaften des öffentlichen Rechts werden.
Der Aufnahmcantrag ist schriftlich zu stellen. Mit dem Antrag erkennt der 
Antragsteller die Satzungsbestimmungen an.
Über die Aufnahme entscheidet abschließend der Vorstand.

§ 3 Rechte und Pflichten der Mitglieder
1 Alle Mitglieder haben das Recht. Anträge an die Mitgliederversammlung 
zu stellen, an deren Sitzungen sic stimmberechtigt (eilnehmen können.
2. Alle Mitglieder sind verpflichtet:
a) die Ziele des Vereins nach besten Kräften zu fördern.
b) die Beiträge rechtzeitig zu entrichten.
§ 4 Beendigung der Mitgliedschaft
1. Die Mitgliedschaft endet:
a) durch Austritt
b) durch Ausschluss
c) durch Tod
2. Die Austrittserklärung hat schriftlich gegenüber dem Vorstand zu erfol­
gen. Hierbei ist eine dreimonatige Kündigungsfrist zum Ende des Kalender­
jahres einzuhalten.
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3. Der Ausschluss ist zulässig,
a) wenn ein Vereinsmitglicd trotz erfolgter Mahnung mit der Beitragszah­
lung länger als zwei Jahre im Rückstand ist.
b) bet groben oder wiedcrholtcn Verstößen gegen die Satzung oder gegen die 
Interessen des NISH.
4. Über den Ausschluss, der mit sofortiger Wirkung erfolgt, entscheidet der 
Vorstand mit einfacher Stimmenmehrheit. Vor der Entscheidung ist dem 
Mitglied mit einer Frist von mindestens vier Wochen Gelegenheit zu geben, 
sieh zu den Vorwürfen zu äußern Der Ausschluss ist dem Mitglied unter 
Darlegung der Gründe schriftlich mitzuteilen.

5. Gegen den Beschluss ist die Berufung an die Mitgliederversammlung 
zulässig. Die Berufung muss innerhalb einer Frist von einem Monat nach 
Zugang des Ausschlussbescheides beim Vorstand eingegangen sein. In der 
Mitgliederversammlung ist dem Mitglied Gelegenheit zu persönlicher 
Rechtfertigung zu geben.

6. Mit Beendigung der Mitgliedschaft erlöschen alle Ansprüche an das NISI I. 
Der Anspruch des Vereins auf rückständige Beiträge bleibt bestehen. Eine 
Rückgewähr von Beiträgen. Sacheinlagen oder Spenden ist ausgeschlossen.

§ 5 Mitglicdsbciträgc
1 Von den Mitgliedern werden Beiträge erhoben
Die I lohe des Jahresbeitrages und dessen Fälligkeit sowie Sonderbeiträge 
oder Umlagen werden von der Mitgliederversammlung bestimmt
Der Vorstand kann in Sonderfallen Beiträge ermäßigen oder stunden

2. Ehrenmitglieder sind von der Beitragspflicht befreit.

§ 6 Organe des Vereins
Die Organe des NISH sind:

a) die Mitgliederversammlung
b) der Vorstand
c) der Wissenschaftliche Beirat

tj 7 Die Mitgliederversammlung
1 Die ordentliche Mitgliederversammlung ist mindestens alle zwei Jahre 
unter Bekanntgabe der Tagesordnung und unter Einliallung einer Frist von 
vier Wochen schriftlich durch den Vorsitzenden einzuberufen. Sie soll im 
ersten Quartal stattfinden.
2. Der Vorsitzende ist verpflichtet, eine außerordentliche Mitgliederver­
sammlung einzuberufen, wenn ein Fünftel der Mitglieder dies schriftlich 
begründet verlangen. In diesem Fall sind die Mitglieder unter Bekanntgabe 
der Tagesordnung und Einhaltung einer Frist von mindestens zwei Wochen 
einzuladen.
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§8 Aufgaben der Mitgliederversammlung
Die ordentliche Mitgliederversammlung hat folgende Aufgaben:
a. Genehmigung der Niederschrift der letzten Mitgliederversammlung.
b Entgegennahme der Berichte des Vorstandes, des Wissenschaftlichen 

Beirates und der Kassenprüfer.
c. Festsetzung des Jahresbeitrages bzw. der Umlagen.
d Genehmigung des I laushaltsplancs.
e. Entlastung des Vorstandes.
f Wahl bzw Bestätigung der Vorstandsmitglieder
g. Wahl von zwei Kassenprüfem und eines Vertreters für die Dauer der 

Wahlperiode.
h. Beschlussfassung über Satzungsänderungen und sonstige Anträge.

Anträge auf Satzungsänderungen sind mit Begründung zusammen mit 
der Einladung bekannt zu geben.
Die weiteren Anträge müssen mindestens zwei Wochen vor der Mitglie­
derversammlung dem Vorstand vorliegen.
Dringlichkeitsanträge sind bei Zustimmung von zwei Dritteln der anwe­
senden Mitglieder zulässig.

i Ernennung von Ehremnitgliedern auf Vorschlag des Vorstandes.
§ 9 Durchführung der Mitgliederversammlung
1 Den Vorsitz in der Mitgliederversammlung führt der Vorsitzende, bei 
seiner Verhinderung ein Stellvertretender Vorsitzender.
2. Die Mitgliederversammlung fasst ihre Beschlüsse durch offene Abstim­
mung mit einfacher Stimmenmehrheit der erschienenen Mitglieder. Eine 
Stimmenübertragung ist unzulässig.
Anträge auf Satzungsänderungen bedürfen zu ihrer Annahme einer 
Stimmenmehrheit von drei Vierteln der anwesenden Mitglieder.
3. Wahlen erfolgen geheim, sofern ein Mitglied dies beantragt.
4. Über jede Mitgliederversammlung wird eine Niederschrift angefertigt, 
die vom Versammlungsleiter und vom Protokollführer zu unterzeichnen ist.
§ 10 Der Vorstand

1. Der Vorstand besteht aus:
a. dem Vorsitzenden
b. zwei Stellvertretenden Vorsitzenden
c. dem Schatzmeister
d. dem Vorsitzenden des Wissenschaftlichen Beirats
e. bis zu acht Beisitzern.

Vorstand im Sinne von § 26 BGB sind der Vorsitzende, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden und der Schatzmeister. Zwei von ihnen vertreten das NISH ge­
meinsam handelnd.
2. Die Mitglieder des Vorstandes gern. Ziff. l.a)-c) werden von der 
Mitgliederversammlung gewählt.
Der Beisitzer gern. Ziff 1 .d) wird vom Wissenschaftlichen Beirat vorge-
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schlagen und von der Mitgliederversammlung bestätigt.
Beisitzer des Vorstandes gern. ZifT. l.c) sind:
- ein Vertreter vom Landcssporlbund Niedersachsen e.V,
- je ein Vertreter vom Land Niedersachsen, vom Landkreis Nienburg/Weser 

und von der Stadt Hoya.
Sie sind von der Mitgliederversammlung zu bestätigen.
Weitere bis zu vier Beisitzer werden von der Mitgliederversammlung gewählt.
Der Vorstand bleibt solange im Amt, bis ein neuer Vorstand gebildet ist.
3. Die Mitglieder des Vorstandes gern ZilT. 1 .a)-d) und die nicht entsandten 
Beisitzer müssen Mitglied des Vereins sein.
4. Der Vorstand beschließt in Sitzungen, die vom Vorsitzenden oder bei sei­
ner Verhinderung von einem seiner Stellvertreter cinbcrufcn werden.
5. Eine Vorstandssitzung muss einberufen werden, wenn mindestens die 
Hälfte seiner Mitglieder dies verlangen.
6. Eine Einberufungsfrist von einer Woche soll eingehalten werden
7. Der Vorstand ist beschlussfähig, wenn mindestens die Hälfte der Mitglie­
der anwesend ist. Die Beschlüsse werden mit einfacher Mehrheit gefasst. 
Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden.
8. Über jede Sitzung ist ein Protokoll zu fertigen, das als angenommen gilt 
wenn nicht innerhalb von 14 lagen nach Zustellung Einspruch eingelegt 
wird. Die Einsprüche sind der nächsten Vorstandssitzung vorzulegen.
9. Die Mitglieder des Vorstandes und des Wissenschaftlichen Beirats sind 
ehrenamtlich tätig. Bare Auslagen körnten erstattet werden
§ 11 Der Wissenschaftliche Beirat

1. Der Wissenschaftliche Beirat hat die Aufgabe, den Vorstand und die Gc- 
schäftsführang bei der Erfüllung der Aufgaben nach § 1 Abs. 2 dieser Satzung 
zu unterstützen.
2. Der Vorstand beruft bis zu 21 sportliistorisch interessierte und qualifizierte 
Personen in den "Wissenschaftlichen Beirat" Dieser wählt einen Vorsitzenden 
aus seiner Mitte.
Der Berufungszeitraum ist an die Wahlperiode des Vorstandes gebunden.
3. Die Mitglieder - mit Ausnahme des Vorsitzenden - brauchen nicht Mitglied 
des Vereins zu sein.
4. Der Beirat handelt entsprechend den Satzungsvorschriftcn.
§ 12 Geschäftsführer
Der Vorstand beruft einen hauptamtlichen Geschäftsführer, der mit beraten­
der Stimme an allen Sitzungen teilnimmt.
Er ist zeichnungsberechtigt für alle routinemäßigen Vorgänge des Geschäfts­
betriebes. Dies gilt insbesondere bei Schriftverkehr mit Behörden. Vereinen 
und Verbänden und beim Ausstellen von Quittungen. Bescheinigungen und 
Bestätigungen.
Geschäfisvoigänge von grundsätzlicher Bedeutung sind dem Vorstand Vorbehalten.
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Stand: 21. März 2003
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4. Bei Auflösung des NISI-I oder bei Wegfall steuerbegünstigter Zwecke lallt 
das Vereinsvennögen nach Begleichung evtl. Verbindlichkeiten an den Lan­
dessportbund Niedersachsen e.V oder ggf. eine Nachfolgeorganisation, ver­
bunden mit der Auflage, es unmittelbar und ausschließlich für gemeinnützige 
Zwecke zu verwenden.

2. Sofern die Mitgliederversammlung nichts anderes beschließt, sind der 
Vorsitzende und einer seiner Stellvertreter gemeinsam vertretungsberechtig­
te Liquidatoren.

3. Die vorstehenden Bestimmungen gelten entsprechend für den Fall, dass 
der Verein aus einem anderen Grund aufgelöst wird oder seine Rechtsfähig­
keit verliert.

§ 13 Prüfungsrecht öffentlicher Stellen
Juristische Personen des öffentlichen Rechts, die das N1SH durch finanziel- 
1c Zuwendungen maßgeblich unterstützen, haben das Recht, die ordnungs­
gemäße Verwendung ihrer Mittel durch ihre Prüfungsinstitutionen prüfen zu 
lassen, sofern sie sich dies durch Bewilligungsbescheid oder Vereinbarung 
Vorbehalten.

§ 14 Vcrcinsauflösung

1 Die Auflösung des NISI-I erfolgt durch Beschluss der Mitgliederversam­
mlung, wobei drei Viertel der anwesenden Mitglieder für die Auflösung 
stimmen müssen.

Mitglicdsbeiträge

Es gelten folgende Jahresbeiträge:

o Einzelpersonen € 20,00
• Ehepaare € 30.00
• Vereine und andere Institutionen € 60.00
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mit integrierten Texten,

Platzbcdarf:

Wintersport im Harz

Die Geschichte des Skilaufens in Deutschland ist auf das Engste mit der 
Geschichte des Skilaufs im Harz verknüpft. Früher als in anderen Mittelge­
birgen wurde das Skiläufen bei der Harzer Bevölkerung verbreitet.

Zu verdanken ist dies Oberförster Arthur Ulrichs, der 1883 in Braunlage die 
ersten Skier im Harz und in Deutschland herstellen ließ und damit den 
Grundstein für den Skisport legte. Er erkannte schon früh den praktischen, 
gesundheitlichen und sportlichen Wert des Skilaufens und hat sich nut un­
ermüdlichem Eifer für die Verbreitung eingesetzt. 1892 entstand auf seine 
Initiative der Skiklub Braunlage, der als der älteste Skiklub Deutschlands 
gilt. 1896 wurde er zum Mitbegründer des Oberharzer Skiklubs (ab 1827 
Harzer Skiverband). Auf seine Anregung hin haben schon früh Winterfeste

ca. 20 bis 30 Ifd.m. Wandflächen bzw. mobiles Träger­
system (vom Leihnehmer zu stellen) 1-2 Vitrinen

Unsere Wanderausstellungen
Ku rzbeschreibungen
Klootschießen und Boßeln - Vom Heimatspiel zum Wettkampfsport

Die Ausstellung gibt einen Einblick in die Entwicklung des friesischen "Na­
tionalsports". der über Jahrhunderte davon geprägt war. vom Volk geliebt, 
von der Obrigkeit aber verboten oder allenfalls geduldet zu werden. Bis 
Ende des 19. Jh. als Heimatspiel mit lokal unterschiedlichen Wcttkampfgc- 
bräuehen ohne feste Organisationsformen gepflegt, vollzog sich mit 
Gründung des Friesischen Klootschießer-Verbandes im Jahre 1902 ein Wan­
del. Der feste organisatorische Zusammenschluss ermöglichte eine 
Vereinheitlichung der Wettkampfregeln und trug dazu bei. Klootschießen 
und Boßeln gezielt zu fördern und zu pflegen.

Nach dem 2. Weltkrieg erhielt das Klootschießen und Boßeln zunehmend 
einen sportlichen Charakter, der äußerlich u. a. in regelmäßigem Übungs­
betrieb. messbaren Einzel- und Mannschaftsleistungen so wie Wettkämpfen 
auf allen Ebenen bis hin zu den Europameisterschaften sichtbar wurde. Auch 
der Anschluss des FKV an den Landessportbund macht dies deutlich.

Die Ausstellung wurde anlässlich der Europameisterschaften 1988 in Nor­
den zusammengestcllt und vor dem Hintergrund des 100jährigen Jubiläums 
des Friesischen Klootschießer-Verbandes inhaltlich überarbeitet, aktuali­
siert und neu gestaltet.

Ausstellungssvstem: 42 Bildträger 50 x 70 cm
Vitrinenmaterial
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Platzbedarf':

Platzbedarf:

Die Ergänzung um Stationen der Entwicklung des Deutschen Sportbundes 
erfolgte vor dem Hintergrund der Jubiläumsfeiern zum 50jährigen Bestehen 
des DSB in Hannover. Dabei stehen vor allem die Jahre 1950 und 1990 im 
Mittelpunkt sowie eine Chronologie der 50jährigen Verbandsgeschichte. Zur 
Vervollständigung wird die Entwicklung in der DDK cingcblcndct.

Ansstellunessystein: 80 Bildträger 50 x 70 mit integrierten Texten

ca. 40 - 50 lld.m. Wandflächen bzw. mobiles Träger­
system (vom Lcihnehmcr zu stellen)

Reduzierung auf einzelne Themenschwerpunkte ist möglich.

und Wettkämpfe stattgefunden, die zur Verbreitung des Skilaufs und zur 
1 •ordcning des Tourismus beigetragen haben

Die Ausstellung dokumentiert ausführlich die Pionierzeit Ende des 19. 
Jahrhunderts und nimmt die weitere Geschichte des Wintersports im Harz in 
all seinen unterschiedlichen Facetten in den Blick - die späteren sportlichen 
Disziplinen Skiläufen, Eisläufen, Bob- und Schlittensport, die "Harzer 
Winterfeste", den Oberharzer Skikhib und Großcreignissc.

Ausstellungssyslem: Bildträger 50 x 70 und Texttafeln, Vitrincnmatcrial.
Sportgeräte

ca 40 - 50 Ifd.m. Wandflächen bzw. mobiles Träger­
system (vom Lcihnchmerzu stellen). 1-2 Vitrinen

50,Jahre und mehr - Geschichte des LandesSportBundes Niedersachsen und 
Stationen der Entwicklung des Deutschen Sportbundes

Als die Vereine der Tum- und Sportbewegung 1946 in Niedersachsen auf­
einander zugingen, um sich eine Dachorganisation zu schaffen, wurde für 
die Nachkricgsgesellschaft auch ein neues Kapitel politischer Kultur aufge- 
schlagen. Historische Erfahrungen standen Pate, als im Sport alle gesell­
schaftlichen Klassen und Schichten vereint wurden, über frühere ideologi­
sche und konfessionelle Schranken der bürgerlichen und der Arbeiter Tum- 
und Sportvereine hinweg: zunächst im "Sportausschuß Niedersachsen", aus 
dem schließlich der "Landessportbund Niedersachsen" hervorging.

Die Ausstellung zeichnet Wege nach, die vom Juli 1946 in die Gegenwart 
führen. Es geht dabei nicht um ein Gesamtbild des niedersächsischen Sports, 
sondern um die vielfältigen Aspekte der Sportentwicklung im und um den 
Landessportbund hemm. Ausgewählte Themenschwerpunkte beschreiben 
den Weg aus dem Trümmerfeld bis zur Jahrlausendwendc. Fotos und Plakate 
verdeutlichen den Wandel. Erfolgreiche Sportlerinnen und Sportlern sowie 
ehrenamtlich im Sport engagierte Persönlichkeiten vervollständigen die 
Dokumentation.
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Platzbedarf:

Dr Bernhard Christoph Faust und die Leibesübungen in seiner Zeit

Die Ausstellung stellt die sportgcschichtliche Bedeutung Dr. Bernhard 
Christoph Fausts (1755 - 1842) heraus und beleuchtet gleichzeitig die Lei­
besübungen in seinerzeit.

Der Bückeburger Mediziner hat sich nicht nur große Verdienste als Arzt 
erworben. sondern nimmt auch in der niedersächsischen Sportgeschichte 
einen bedeutenden Platz ein. Er errichtete 1816 am Harri in Bückeburg einen 
Turnplatz, der als ältester in Niedersachsen gilt. Sein unermüdliches Enga­
gement zur Förderung der körperlichen Ertüchtigung sowie die Initiierung 
weiterer 'Turnplätze in Rinteln und Minden innerhalb kürzester Zeit haben 
ihn zum "Turnvater" des westfälisch - niedersächsischen Raumes werden 
lassen. Auch mit einer 1822 unter seinem Einfluss gegründeten Schwimm­
schule hat er entscheidende Impulse gesetzt.

Ausstellungssystem: 3 mobile Stellwände

Platzbedarf: ca. lü Ifd.m. freistehend

Illustrierte Turngeschichte Niedersachsens
Die Ausstellung reflektiert zwei Jahrhunderte Turnen in Nicdcrsacltsen. Mit 
der Dokumentation über Dr. Bernhard Christoph Faust, der 1816 in Bücke­
burg den ersten Turnplatz im heutigen Niedersachsen entrichtete. beginnt die 
Zeitreise, die Stationen der Entwicklung bis in die Gegenwart nachzeichnet. 
Dabei werden vor allem die Vielfalt des Turnens dargestcllt. die organisato­
rischen wie inhaltlichen Veränderungen, die frühen Turnplätze und -hallen, 
große Feste. Persönlichkeiten, die das Tunten prägten, und vieles mehr. 400 
Fotos vermitteln einen Eindruck vom Tumgcschehen im ganzen Land, 
wobei Motive ländlicher und städtischer, kleiner und großer Vereine gleich­
ermaßen berücksichtigt wurden. Kurze erläuternde Texte und kommentierte 
Geschichtszahlen ergänzen die Bilddokumentation und runden sie ab.

Ausstellungssvstem: Bildträger verschiedener Größe 20 x 30 bis 50 x 70 
und Tcxttafcln. 3 mobile Stellwände

ca. 45 Ifd.m. (davon ca.10 m freistehend). Wandflä- 
chen bzw. Trägersystem (vom 1 eihnehmer zu stellen)

Reduzierung auf einzelne Themenschwerpunkte ist möglich.

Fußball. Der Siegeszug begann in Braunschweig
Die Ausstellung zeigt die Anfänge des Fußballspiels in Deutschland, das vor 
130 Jahren von niedersächsischem Boden aus seinen Siegeszug antrat. 
Initiatoren waren die Braunschweiger Lehrer Konrad Koch und August 
I Icnnann, die aus England einen "richtigen" Fußball kommen ließen und ihn
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Platzbedarf:

*****

Leihbedingungen für Ausstellungen

1.

2.

3.

4.

1874 unter spielende Schüler warfen. Das war die Geburtsstunde des Fuß­
balls in Deutschland

ca. 10-15 ll'cl in. Wandflächen bzw. mobiles Träger­
system (vom Lcihneluner zu stellen)

Die Ausstellung beschreibt die Frühphase der Fußballbewegung: von den 
ersten Fußballregcln. die Konrad Koch 1875 vorlegte, den ersten Fußball­
verein am Gymnasium Martino-Katherineum bis hin zur ersten Verbands­
gründung. Gleichzeitig werden auch fußballähnliche Spiele und die Ver­
hältnisse im Mutterland England vorgestellt

Ausstellungssystem: 27 Tafeln DIN A 3. Bild und Text
5 Tafeln wahlweise auch in DIN A 2

Der Leihnehmer übernimmt Kosten für Transport. Auf- und 
Abbau der Ausstellung:
• Reisekosten der NISI I - Mitarbeiter nach Bundesreisekosten­

gesetz
o Kosten für Leihwagen bei Bedarf
• Arbcitspauschale in Höhe von 130,— Euro
• Die Arbeiten können vom Lcihneluner selbst durchgeführt 

werden.
Werbung (Plakate. Einladungen) erfolgen durch den Leihnehmer. 
Vorlagen stellt das NISI-I bei Bedarf zur Verfügung.
Der Lcihneluner übernimmt ein festes Kontingent an Ausstel­
lungskatalogen / Kataloge in Kommission,
Die Ausstellung ist gegen Beschädigung und Diebstahl über die 
Generalversicherung des NISI-I zu versichern. Die Mindestpau­
schale beträgt z. Zt. 36,— Euro.
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Einsendeschluß ist der 31.12. (Poststempel) eines jeden ungeraden Jahres 
(2007. 2009. ...). Später eingereichte Arbeiten können erst beim folgenden 
Wettbewerb berücksichtigt werden.

7. Von den ausgezeichneten Arbeiten gehen vier Belegstücke, von allen 
anderen Arbeiten zwei Belegstücke als Archivexcmplare in den Besitz des 
NISI-I über.

Ausschreibungen
Dr. - Bernhard - Zimmermann - Preis
1. Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichtc Hoya e.V. (NISI-I) ver­
leiht den "Dr.-Bemhard-Zimmermann-Prcis" alle zwei Jahre für eine her­
vorragende .sporthistorische oder volkskundliche Arbeit mit einem Nord­
deutschland und insbesondere Niedersachsen betreffenden Thema.

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. 
Hassclcr Steinweg 2. 27318 Hoya

e 1.100.
€
€

und "Dr .-Bemhard-Zimmemiann-Plakette"
550,-- und Urkunde
275.— und Urkunde

Weiterhin können lobende Anerkennungen ausgesprochen werden.

5. Bis dahin unveröffentlichte und mit Preis und Anerkennung ausgezeich­
nete Arbeiten können in der Schriftenreihe des NISI I aufgenommen werden

6. Die Arbeiten sind eingeschrieben, in vierfacher Ausfertigung an folgende 
Anschrift einzureichen:

3. Die eingereichten Arbeiten sollen unveröffentlichte oder seit der letzten 
Prcisvcrleihung erschienene wissenschaftliche Untersuchungen sein, die neue 
Erkenntnisse enthalten und die sich durch Originalität und Aktualität aus­
zeichnen. Das Manuskript soll einen Umfang von wenigstens 80 Schreibma- 
schinenscitcn (1 l/2zeilig) haben.

4. Die Preisträger erhalten folgende Auszeichnungen:

1. Preis:
2. Preis:
3. Preis:

2. Der Wettbewerb soll Historikcr/innen und Volkskundlcr/inncn ermutigen, 
sich mit dem Thema Sport zu beschäftigen. Sportlüstorikcr/inncn anregen, 
sich mit der niedersächsischen Sportgeschichtc zu befassen und den wissen­
schaftlichen Nachwuchs an Fragen der Sportgesclüchtc Niedersachsens hcr- 
anführen
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2. Teilnahmen können alle Sportvereine und -verbände in Nicdersacliscn, 
die ein Jubiläum feiern. Ältere Jubiläumsschriften können ebenfalls cinge- 
rcicht werden, sofern sie noch nicht an den vorangegangenen Wettbewer­
ben teilgenommen haben.

3. Der Wettbewerb soll Vereine und Verbände anregen, sich mit ihrer ei­
genen Geschichte auscinanderzusetzen und diese zu dokumentieren.

4. Bewertet werden neben dem historischen Gehalt, die Quellendokumcn- 
tation, Stil. Gestaltung. Originalität sowie der Gesamteindruck der Fest­
schrift.

1. Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichte Hoya e.V. vergibt alle 
zwei Jahre im Wettbewerb "Wir suchen die beste Jubiläumsschrift" Preise 
für die besten Chroniken.

8. Der eingcrcichten Arbeit sind folgende Angaben beizufügen:

o Name. Anschrift, kurz gefaßter Lebenslauf des Verfassers/der Verfasserin: 
o eine eidesstattliche Erklärung, daß die Arbeit selbständig vom/von der 

Vcrfasscr/in unter Verwendung keiner anderen, als den angegebenen 
I lilfsmitteln verfaßt wurde:

o eine Bestätigung, daß der/die Bewert,cr/in die Bedingungen der Aus­
schreibung anerkennt:

o eine Erklärung, ob. wo und mit welchem Erfolg die Arbeit bereits Ge­
genstand eine Wettbewerbs, eines Examens oder einer Promotion ist 
oder war.

9. Die Entscheidung des Auswahlgremiums des N1SI1 ist bindend. Der 
Rechtsweg, eine andere Entscheidung herbeizuführen, ist ausgeschlossen.

10. Die Preisträgcr/innen des Wettbewerbs werden in einer Veranstaltung 
des NISII geehrt.

5. Als Preise werden vergeben:

1. Preis € 300,—
2. Preis € 200,-
3. Preis € 100,-

sowic eine bestimme Zahl von Buchpreisen als lobende Anerkennung. Alle 
Preisträger erhalten außerdem eine Urkunde.

"Wir suchen die beste Jubiläumsschrift"
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zum6. Die Jubiläumsschriftcn sind in 3-facher Ausfertigung formlos bis 
3112. eine jeden geraden Jahres (2006. 2008. ...) einzureiehen bei:

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e.V.
I lassclcr Steinweg 2. 27.318 I loya

Ein Exemplar geht als Belegstück in den Besitz des NISI I über, die übrigen 
werden auf Wunsch zurückgcschickt.

7. Es wird gebeten, die Jubiläumsschriften auch dann einzureiehen. wenn 
sieh ein Verein oder Verband keinen Preis verspricht. Die Jubiläumsschrif­
ten werden im Niedersächsischen Institut für Sportgeschichtc Hoya e.V. 
archiviert und dienen dem weiteren Ausbau des Dokumentationszentrums.

1. Das Niedersächsische Institut für Sportgeschichtc Hoya e.V. vergibt alle 
2 Jahre im Wettbewerb "Wir suchen niedersächsische Erinnerungsorte des 
l'urncns und Sports im Bild" Preise für die besten Bildeinsendungen (Eotos. 
Karikaturen. Aquarelle etc., sowie Videobänder. Filme, DVD)

2. Teilnehmen können alle Interessierten, die ein Bild nicht nur einsenden, 
sondern das - hoffentlich weitgehend für sich selber sprechende - Bild / 
Filmmaterial auch auf maximal einer DIN A4 Druckseite kurz kommentie­
ren (wann und wo durch wen aufgenommen / gezeichnet, was stellt cs dar. 
warum ist cs ein Ennnenmgsort). Ältere Bilder / Filinmatcrialien können 
ebenfalls eingereicht werden, sofern sie noch nicht an diesem Wettbewerb 
teilgenommen haben.

3. Der Wettbewerb soll Interessierte anregen, sich mit der niedersächsi­
schen Turn- und Sportgeschichtc auseinanderzusetzen und diese zu doku­
mentieren (ggf. ergänzend durch historisches Archivbildmaterial aus Stadt- 
/ Vereins-/ etc - Archiv).

4. Bewertet werden neben dem historischen Gehalt, die Quellcndokumen- 
tation. Stil, Gestaltung. Originalität sowie der Gesainteindnick der Präsen­
tation.

"Wir suchen niedersächsische Erinnerungsorte des Turnens 
und Sports im Bild"

8. Die Entscheidung des Auswahlgremiums des N1SH ist bindend. Der 
Rechtsweg, eine andere Entscheidung herbeizuführen ist ausgeschlossen

9. Die Preisträger des Wettbewerbs werden in einer Veranstaltung des NISI I 
geehrt.
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€ 300.-

8. Die Entscheidung des Auswahlgremiums des NISH ist bindend. Der 
Rechtsweg, eine andere Entscheidung herbeizuführen ist ausgeschlossen.

9. Die Preisträger des Wettbewerbs werden in einer Veranstaltung des NISH 
geehrt.

2. Preis:
3. Preis:

€ 150.-
€ 75,-

und Abdruck im nachfolgenden NISH - 
Jahrbuch, sofern die Nachdruckrechtc 
cingerämnt werden

5. Als Preise werden vergeben:

I. Preis:

Alle Preisträger erhalten außerdem eine Urkunde.

6. Die Bild- bzw. Fihncinsendungen sind als Reproduktionen / Kopien in 1- 
lächer Ausfertigung formlos bis zum 31.12. eines jeden geraden Jahres 
(2006, 2008. ...) einzureichen bei:

Niedersächsisches Institut für Sportgeschichtc Hoya e.V.
Hasseier Steinweg 2. 27318 Hoya

Sic gehen nach Abschluss des Wettbewerbs in den Besitz des NISI I über.

7. Es wird gebeten, die Bildeinreichungen auch dann vorzunelunen. wenn 
sich ein Verein oder Verband keinen Preis verspricht. Die Bilder / Fotos etc. 
werden im Niedersächsischen Institut für Sportgeschichte Hoya e.V archi­
viert und dienen dem weiteren Ausbau des Dokumentationszentrums.
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fürInstituts

€ 15,35

Schriftenreihe des Niedersächsischen 
Sportgeschichte Hoya e. V.

Reihe I - Wissenschaftliche Reihe
Band I Wolfgang Buss (Hg.): Die Entwicklung des Sports in Nordwest­
deutschland 1945 - 1949. 1985. 260 Seiten.
ISBN 3-923453-02-7 € 10,25
Band 2 Wolfgang Buss/Amd Krüger (Hg.): Sportgeschichte: Traditionspflege 
und Wertewandel. Festschrift zum 75. Geburtstag von Prof. Dr. W. Henze. 
1985. 284 Seiten
ISBN 3-923453-03-5 € 15.35
Band 3 Wilhelm Braungardt: Geschichte der Deutschen Turnerschaft in 
Niedersachsen. Reprint von 1938 mit einem Nachwort von Peter Wilhelm. 
1985 183 Seiten
ISBN 3-923453-04-3 € 12.80
Band 4 Arnd Krüger (Hg.): Beiträge zur niedersächsischen Sportgeschichte.
Der Dr. Bemhard-Zimmennann-Preis 1984/85. 1986. 120 Seiten
ISBN 3-923453-05-1 € 10.25
Band 5 Hajo Bemett (Hg ): Nikolaus Bernett - Em Turnerleben in Nieder­
sachsen. 1988 194 Seiten
ISBN 3-923453-13-2 €15.35
Band 6 Wolfgang Buss (Hg.): Von den ritterlichen Exercitien zur modernen 
Bewegungskultur. 250 Jahre Leibesübungen und Sport an der Universität 
Göttingen. 1988. 293 Seiten
ISBN 3-923453-06-X € 15.35
Band 7 Lorenz Peiffer (Hg ): Die erstrittene Einheit. Von der ADSzum DSB 
1948 - 1950. 1988. 228 Seiten.
ISBN 3-923453-08-6 €10.25
Band 8 Viola Dcnecke: Die Arbeitersportgemeinschaft. Eine kulturhistori­
sche Studie über die Arbeitersportbewegung in den zwanziger Jahren. 1990. 
292 Seiten.
ISBN 3-923453-07-8 € 15.35
Band 9 Wilhelm Henze (Hg): Bernhard Zimmermann - Hermann Nohl - 
Kurt Hahn. Em Beitrag zur Reformpädagogik. 1991.212 Seiten
ISBN 3-923453-16-7 €10.25
Band 10 Jürgen Schultz: "Sport Heil"- Gründung und Etablierung eines 
Braunschweiger Sportvereins vor dem Hintergrund der Jahre 1933/34. 
1993.164 Seiten
ISBN 3-923453-49-3 €10.25
Band 11 Klaus Rcinartz: Sport in Hamburg. Die Entwicklung der freien 
Selbstorganisation und der öffentlichen Sportverwaltung des modernen 
Sports von IS 16 bis 1933 1997. 312 Seiten 
ISBN 3-932423-00-3
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Reihe II - Materialien zur niedersächsischen Sportgeschichte
Band 1 Helmut Loges: Freiheit und Form der menschlichen Bewegung. Carl 
Loges. 1887- 1987. 1987. 154 Seiten
ISBN 3-923453-11-6 €15,35
Band 2 Kurt Hoffmeister: Ehrengalerie - Persönlichkeiten und Meister des 
Sports in Niedersachsen. 1988. 120 Seiten
ISBN 3-923453-12-4 € 10,25
Band 3 Herbert Dierker/Gcrtnid Pfister (Hg.): "Frisch heran - Brüder, hört 
ihr das Klingen!" Zur Alltagsgeschichte des Berliner Arbeitersportvereins Fichte. 
Erinnerungen des ehemaligen Fichtesportlers Walter Giese. 1991.240 Seiten 
ISBN 3-923453-15-9 €12,75

Band 12 Hans Langcnfeld/Stefan Nielsen (Hg.): Beiträge zur Sportge­
schichte Niedersachsens. Teil 2: Weimarer Republik. 1998 270 Seiten 
ISBN 3-932423-02-X €14,30
Band I 3 I Ians Langenfeld (Hg.): Beiträge zur Sportgeschichte Niedersach­
sens. Teil 1: 19. Jahrhundert. 1999. 286 Seiten
ISBN 3-932423-04-6 €15,35
Band 14 Amd Krügcr/Bemd Wedemeyer (Hg.): Aus Biographien Sportge­
schichte lernen. Festschrift zum 90. Geburtstag von Prof. Dr Wilhelm 
Henze. 2000. 305 Seiten
ISBN 3-932423-07-0 €16.35
Band 15 Friedrich Mevert: 50 Jahre Deutscher Sportbund. Geschichte - Ent­
wicklung - Persönlichkeiten. 2000. 282 Seiten
ISBN 3-932423-08-9 €15,35
Band 16 Wolfgang Buss/Arnd Krüger (Hg ): Transformationen: Kontinuitä­
ten und Veränderungen m der Sportgeschichte Transformations: Contmuity 
and Change m Sport History. Band I. 2002. 270 Seiten
ISBN 3-932423-11 -9 € 22.00
Band 17Arnd Krüger/Wolfgang Buss (Hg): Transformationen: Kontinuitä­
ten und Veränderungen in der Sportgeschichte Transformations: Conlinuity 
and Change in Sport History. Band II. 2002. 228 Seiten
ISBN 3-932423-12-7 €18,00
Band 18 Sandra Günter: Historische Untersuchung über die soziale Konstruk­
tion von Geschlecht im Sport. Eine Fallbeispielanalyse bremischer Frauen­
tum- und Sportgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts. 2005. 336 Seiten 
ISBN 3-932423-16-X € 26.00
Band 19 Reinhild Fuhrmann: Die sex res non naturales. Zur Rolle eines an­
tiken Begründungsmusters für Leibesübungen an pädagogischen und medizi­
nischen Diskurs des 18. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung des 
"Niedersächsischen Turnvaters" Dr. Bernhard Christoph Faust. 2005. 267 Seiten 
ISBN 3-932423-17-8 €22,00
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€ 19.95

Einzel Veröffentlichungen
Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya e. V. - Wissenschaft­
licher Beirat (1 Ig .): Sport in Hannover - Von der Stadtgründung bis heute. 
1991. 320 Seiten
ISBN 3-923478-56-9

Jahrbücher
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 1998. 220 Seiten 
ISBN 3-932423-05-4 €11.75
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 1999. 253 Seiten 
ISBN 3-932423-06-2 €13,30
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2000. 201 Seiten 
ISBN 3-932423-09-7 € 10.75
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2001. 243 Seiten 
ISBN 3-932423-10-0 €12,75
Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red ): Jahrbuch 2002. 223 Seiten
ISBN 3-932423-13-5 € 14.00
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red ): Jahrbuch 2003. 213 Seiten
ISBN 3-932423-19-4 €14.00
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2004. 145 Seiten
ISBN 3-932423-21-6 € 12,50
Marianne Hehns/Hans Langenfeld (Red ): Jahrbuch 2005. 246 Seiten
ISBN 3-932423-23-2 €16.00

Band 4 Bernhard Engelhardt: Geschichtliches über den 7. Deutschen Turn­
kreis. Reprint von 1938 mit einer Vorbemerkung von Swantje Scharen­
berg. 1991. 160 Seiten
ISBN 3-923453-09-4 € 10.25
Band 5 Wilhelm Henze: Schiitzenwesen und Schießsport in Niedersachsen. 
Bürgerwehr - Tradition - Sport. 1997. 412 Seiten
ISBN 3-932423-01-1 €23.00
Band 6 Ecrkc U. Hamer: Arthur Ulrichs oder die Entdeckung sportlicher 
Winterfrische im Harz. 1998. 163 Seiten
ISBN 3-932423-03-8 € 10.25
Band 7 Kurt I Hoffmeister: Für Verdienste um den niedersächsischen Sport. 
Mit der niedersächsischen Sportmedaille ausgezeichnet. 2004. 172 Seiten 
ISBN 3-932423-20-8 € 7.00
Band 8 Bernd Wedemeyer-Kolwe: Das Archiv des LandesSporlBundes 
Niedersachsen. Forschungsübersicht und Bestandskatalog. 2006. 99 Seiten 
ISBN 3-932423-31-3 € 8.00
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€ 18.50

€5,00

€ 20,00

€ 2,55
€ 2,55

Sonstiges 
Kurt Hoffmeister In alten Chroniken geblättert. Geschichte - Begebenheiten - Stil­
blüten niedersächsischer Turn-lind Sportvereine. 1994. 190 Seiten € 6,15 
Kurt Hoffmeister: Wegbereiter - Macher - Sieger des niedersächsischen 
Sports. 160 Kurzbiographicn. 1998. 128 Seiten €5,10
Kurt Hoffmeister: Fußball. Der Siegeszug begann m Braunschweig. 2004. 
84 Seiten, € 5,00
Bernd Wedemeyer: Der Kraftsportnachlaß Schaefer - Eine Bestandsüber­
sicht. 47 Seiten
Marianne Helms: Arbeitshilfe für Vereinsarchivare. 24 Seiten

ISBN 3-932423-18-6 ' g20 00
Scharcnber8: Annual ofCESH 2004. 2004. 158 Seiten

€20,00

Marianne Helms/Hans Langenfeld (Red.): Jahrbuch 2006 288 Seiten

Jahrbuch der Vereinigung der europäischen Sporthistoriker 
(European Committee for the Ilistory of Sport - CESH) 

Jim Riordan/Swantje Scharenberg: .4/tmm/o/CESW 2002. 2002. 148 Seiten 
ISBN 3-932423-14-3 g 20,00
?™^?r^/S'VanlJe Scbarenberg: Annual ofCESH 2003. 2003. 135 Seiten 

■- ö €20,00

Jubiläumsausgabe zum 25jährigen Bestehen des NISH
ISBN 3-932423- 32-1

Kataloge zu Ausstellungen des NISH
Zur Geschichte des Radsports in Südniedersachsen. 198s. 44 Seiten, nut 
Abbildungen ®
Klootschießen und Boßeln - Vom Heimatsport zum Wettkampfsport.
3. Auflage. 1989. 64 Seiten, mit Abbildungen € 2,05
Wintersport im Harz - Stationen einer Entwicklung. 1989. 58 Seiten, mit 
Abbildungen
ISBN 3-923453-14-0 €3,10
Hoya - Eine Stadt in Bewegung. 2003. 77 Seiten, mit Abbildungen 
ISBN 3-923453-15-1

ISBN 3-932423-22-4
ISBnT932423 24 0 Schi'renberg: Amual °fCESI12005. 2006.


